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Wsrum denn diefe Myſtik jet, zu ſo ungelegener Zeit, 
erſcheint, Da doch diefer Artikel Tängft erledigt ift, und 
die Delinquentin auf der Bibliothek in Dreöden unter der 
abfchredenden Rubrif: Philosophia falsa et fanatica, feit 
des feligen Adelungs Zeiten, im Zuchthaus fist? Der 
Urfachen find: vielerlei, wovon ich hier einige melden will, 
Zuerft: es läßt feit geraumer Zeit ein fo fataler Höllen 
ftanf von Schwefeldampf und arſenikaliſchem Knoblauchs⸗ 
duft auf Erden fi verſpüren, daß die Mofetta allen 
honetten Chriftenmenfchen den Athem verfegen will, Viele 
lieben den Ruch; er prüfelt ihnen angenehm in der Nafe, 
befördert die fehleimigten Abfonderungen, und bringt ihre 
Lebensgeiſter in eine fröhliche Bewegung;..das ift Raturs 
fompathie, simile simili ‚gaudet. Andern aber, wozu 
auch der Verfaffer dieſes Buchs gehört, iff der Schwaden 
verhaßt wie Tod und Peſtilenz, und bie .böfe Gruben 
witterung liegt wie Kobold und Alp drückend auf ihrer 
Bruſt. Da wollte id denn vorerft nur ein wenig mit 
Heilthum räuchern, und etwas Luftzug machen; zur Ers 
lichterung und Erfrifchung der Bellommmen; freilich wies 
der den Andern zum Verdruß; die aber werben ſich die 
Heine Befchwer mit dem Kirchengeruch doch mohl gefallen 
laſſen, da ja auch wir Andern ihre Assa foetida hins 
. nehmen müflen. | 
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Weiter. Ein Theil unſerer ritterlichen Jugend, der 
die ganze Welt durchſtreift, ob er etwa irgendwo einen 
Unterdrückten eingemauert findet, den er befreien könnte; 
bat vor. Kurzem den Thurm entdeckt, in dem ſeit acht⸗ 
zehnhundert Jahren der Geiſt den Leib, und das Wort 
das Fleiſch, gefangen haͤlt, und hat ſogleich freudig das 
Minſtrellied: Richard, o mein Koͤnig! intonirt, damit der 
Inhaftirte vorerſt die Gegenwart der Helfer erfahre. Es 
iſt freilich ein klaͤglich und beweglich Schauſpiel, was die⸗ 


fer Hungerthurm bietet; wie der zu todt gepeinigte Leib 


ganz von Kräften gelommen, und Dad macerirte Fleiſch in 
der langen Kreuzigung ganz von Fleiſch gefallen, fo dag 


es blaß und welt faum mehr die Weafteuer hat; mwähs 


rend der Tyrann oben ſich gütlih thut, und den Raub 
alled in feinen Vortheil wendet, wie ſich eben an den 
Helfern zeigt. Weil dieſe Retter nun aber den ganzen 
Umfang des Greuels noch nicht zu kennen ſcheinen; habe 
ich, um ſie anzufriſchen, und ihren Unwillen auf die mon⸗ 


ſtröſen Tugendhaftigkeiten, gu denen dad verderbliche Sys 
ſtem geführt, hinzulenken, einmal ein recht treues Ges 


= 


mälde der ſchmaͤhlichen Unterdrüdung entwerfen wollen, 
damit ber ganze Sammer des Fleifched ans Tagslicht 
komme. Es iſt billig, daß nach dem Sprichwort: wie 
du gepfiffen, ſo wird dir geſungen, dem Unterdrücker ge⸗ 
ſchehe, was er am Unterdrückten gethan; und er nun 
ſeinerſeitss 1800 Jahre in den Thurm geſetzt, auch an 
ſeinem Theil erfahre, wie der Hunger thut, und die 
ſchmale Koſt gedeiht, und das Thränenbrod anſchlagt. 
Da gibt die Asceſe nun den jungen Befreiern die beſte 


Hüulfe und Anleitung; fie dürfen nur ihre Schärfe gegen 


den Zyrannen Ugolino wenden, und. ihm alle Peinen 
und die rationaliftifche Hungerfoft zutheilen, dem mißhans 
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denen Freiſh aber alle Troͤſtungen, alles Gemad und 


alle guten Biffen zufteden; dann wird der Pocher bald 


— 


zahm werden, und dad Jammerbild unten, in fürzefter 


Friſt zum preißwurdigſten Maſtvieh aufgefüttert, wird 


ihrer Ausftellung Ehre machen. Wollen fie darauf noch 
weiter gehen, dann wird dad Bud) von den dämonifchen 
Berhältniffen die befte Anleitung geben, wie die Sache 
vollends umzukehren; fo daß bie emanzipirte Braut als 
Malatascas zärtlich Geliebte, unbeſchadet der Aufflärung, _ 
alle die Wunder thut, die dad dumme Voll fih zuvor 
von feinen Heiligen vormachen laffen. 
Weiter und drittend babe ich mich auch um unfere 
Theologen verdient machen wollen. Die haben befannts 
lich, nachdem fie ſchon lange Verdacht gefchöpft, und 
beöwegen ſtark nachgegrübelt, endlich die Entdedung ges 
macht: Pentateuch und Evangelien feyen Mythen, fo eine 
Art von univerfalhiftorifhen Kindermärchen, die Mutter 
Band den Völkern, wenn fie nod an ihren Fingern 
faugen, erzählt, .um fie damit in Schlaf zu fihmagen 
und zu ſchrecken. Es find die Balleien proteftantifcher 
Zunge, in denen man diefen Schatz entdeckt; von unfes 
ren Ratholifchen find nur Einige fo neben mit gelaufen, 
entweder ald Pfeifer das Lied: bei Männern, welche Liebe 
fühlen, neben dem Zuge immer wiederholt auffptelend; 
oder gegen ein mäßiged Douceur von Lob’ aufgeflärter 
Sefinnungen in den Kiteraturzeitungen und Sournalen, 
fonft gratis das Leiterchen tragend, ald dad Hündchen - 
gehenft werden follte. Die Alten, haben ed vor fünfzig 


Jahren ſchon gezwitfchert ; jeßt pfeifen ed Die Jungen von 
allen Dächern: doch foll dad Volk nichts hören davon; 


— 


— 


denn es möchte ſonſt die Amtsemolumente nach ſeiner 
Art auch mythiſch nehmen, und das wäre eine verdrieß— 
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lihe, mehr ald unbequeme Sache. Run ift die Myſtik, 
wie die Kirche deutet, nichts ald ein in den Heiligen ſich 
fpiegelnded Evangelium; ein durch die Zahrhunderte, in 
immer ſich .erweiternden Kreiſen, fortgehended Wallen und 
Schwingen der Bewegung, bie Damals zuerft angehoben. 
Diefe Heiligen haben aber, in ihrer Befchränktheit und 
Unwiffenheit, den Grund, auf den fie gebaut, nicht für 
Mythe und Zabel, fondern für ernfte Wirklichfeit genoms 
men; -und was fie nun in biefer Vorausfeßung gewirkt 
und -erworben und umfonft gefchenft erhalten, hat auch 
ganz ben Anfchein ernfter und überernfter. Wirklichkeit; 
und taufende und abermal taufende von Zeugen, nicht 
Seftalten aus der Fabelwelt, fondern wahrhaftige, wirks 
liche Menfchen, und zwar von ber allerglaubwärbigiten 
Art, haben es eben fo genommen und gefehen, und has 
ben ed bei Allem, was ihnen heilig war, beſchworen. 
Dad BSleihe haben aber nun auch ähnliche Leute für den 
- alten Grund geleiftet und gethan; ja fie haben ihr Leben - 
. Pafür bergegeben, und doch iſt's, wie diefe vorfichtigen 
Theologen fagen, Schein und Schaum gemwefen; und da 
die an den. Folgenden dur alle die Sahrhunderte fid) 
immer wieder verjüngende und befräftigende Tradition auch 
null und nichtig ift, fo wird es für fie aud nichts 
feyn müſſen um die fortgefeßte Bewegung, wie Die urs 
fprüngliche nichts geweſen; und felbft was wir mit eige⸗ 
nen Augen fehen, wird Zäufchung feyn. Damit find wir 
denn glädlih die gefammte Geſchichte und all’ den hiſto⸗ 
rifchen Quark los geworden; denn, fie hat Feine größere 
Sicherheit, als diefe betrügliche Überlieferung, fondern 
‚eine viel ſchlechtere; weil fie allein auf dem Zeugniffe 
aller der ſchlechten Leidenfchaften ruht, die mitgewirkt oder 
zugefeben. So wird das ganze hiftorifche Wefen, mit 


= 


Borrede vum 
dem man die Jugend plagt, am Ende nichts feyn, als 
etwa der Rüdlauf der Knoten der Erliptif durch die verfchies 
denen Himmeldzeichen, im Verlaufe der 24,000 und mehr 
Erdenjahre, die im großen Weltjahre enthalten find, 
Schon Napoleon mußte jeden Aufmerffamen auf die 
rechten Wege bringen; fein projectirter Zug nach Engs 


land, was war ed anders, ald der mythifhe Zug Rama’s 
nach Deve Lanca gegen den Riefenfürften; und die Bäs 


ren und Wolföfönige, die dem Helden zu Hülfe kommen, 
und Hanuman, ber ihm die Brüde gefchlagen, was find 
fie anderd, als die hohen Bunddgenofien, die ſich dem 
Zürnenden zum Werk gefellten, und die ihm wieder hals 
fen, als er in die Länder des Aufganged hinaudgezogen, 
um mit. dem Hammier die Eiöriefen zu ſchlagen. Seit 
er weggefommen, und die Reftauration ihre langweiligen 
Allegorien audgefponnen, und dad juste milieu darauf 
feine überſchwenglichen Metaphern ausgeworfen, ift Alles 
wieder eine romantifche Wiloniß worden; und im Sumpfe 
fißt das junge Teutſchland, und die junge Schweiz, und 
das junge Stalien, und Sungfranfreic und Zunghispania 
und Britannia, und fehneidet ſich Pfeifen aus dem Rohr 
und flötet, und kraͤht und gurrt und pfalzt, aus allen 
Tonarten: ed: find offenbar nichts als die ſtymphaliſchen 
Vögel, die ihren Heracled erwarten, daß er mit der Klap⸗ 
per fie verfcheuche. So wird alle Gegenwart zur Mythe; 
die Kritik wird felbft zulegt nicht mehr dem mythiſiren⸗ 


den Prinzip zu- widerftehen vermögen; fie wird zur Fliege, 


die auf der Nafe des Weltriefen fißt, und mit den Füßen 


ſich die Flügel pußt, und nad rückwärts zur weiteren 
Reinigung punftirte Arbeit macht. Iſt ed erft fo weit 


gefommen, dann ift Alled fo ziemlid) wieder in integrum 
reftituirt; und alle Mythen und mythifchen Perſonen gehen 
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Bang wir einander fort, und ſuchen allmälig, jo 
gut ed geben will, ſich wieder in die Wirklichkeit hin⸗ 
ein zu buchſtabiren. Es foll meine Freude feyn, wenn. 
ich zu dieſem Nefultate einige, wenn auch indirefte Hülfe, 
geleiftet habe. | 
Einer noch andern fehr zahlreihen Klaffe, unferer 
Gottes⸗ und anderer Männer, babe ich dann -viertend 
mid hülfreih und zuthätig erweifen wollen; damit fie 
einmal wieder ihreö überlegenen Berftandes frob werben 
Fönnen. Es find die, welche nach der Art des heraldis 
fhen Doppeladlerd gefhaffen, mit dem duplirten Flug⸗ 
werke zugleih nad) zweien Weltgegenden hinfteuern; mit 
der Doppelzunge zwiefahe Sprache reden; und dafür auch 
. mit der Doppellralle zweimal querüber zu kratzen wiffen. 
Unfere jungen : Pantheiften haben einerfeitd ihre Sache 
auögelegt: den conftitutionellen Gott, den erften Beams 
teten im Weltſtaat, durch Wahl aus ihrer Mitte erlefen; 
das Fleifch aus dem Stod genommen, und oben an ge 
feßt, den Geift aber in die Poͤnitenz verurtheilt; bie 
. Frauen ald Gefammtdomaine erflärt; die Zucht an bie 
Unzucht zur Eorreetion auögeliefert; Luft und Mord als 
Engel dem Leben adjungirt, und was man fonft noch fo 
fieht, wenn man die Welt durch die Beine hindurdy von 
Unten herauf betrachtet, Ihren Praffern, Säufern, Hus 
rern, Blutfhändern, Ehebrechern, Selbſtmoͤrdern feßt 
nun die Myſtik ihre abgemergelten Geiſelbrüder entgegen, 
mit der Schaar ihrer gepanzerten Schmerzenreiche; ihre 
fliegenden und leuchtenden Heiligen, verkommen in fin⸗ 
ſterer Asceſe und toödtlichem Fleiſcheshaß: alle insgeſammt 
überſichtig und überſchwenglich in Himmelsſturm und 
Höllenzwang. Welch eine treffliche, unbezahlbare Gelegen⸗ 
heit für die zuvor Beſagten, ſich einmal wieder in ihrer 
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anen Share tun zu geben, und das alte Lied von ihrer 
Bortrefflichleit der Welt wieder vorzupfeifen. Sie dürfen 
nur in Zeiten herbeifliegen, und haben fie fich erft ven 
rechten Punkt erfehben, und fih wahrhaft in die Mitte 
zwifchen die Pantheiften vom Fleifh und die Myſtiker 
vom. Geift gefeht, dann läuft hernach Alles wie von 
felber ab. Sie legen die beiden Hälfe kreuzweis übers 
einander, zanken aus dem rechten gelinde mit den Linken, 
fhelten aus dem linken aufs heftigfte mit den Rechten: 
Thoren einerfeits, Thoren auf der andern Geite, der 
Hocdverfiand in der Mitte; beede haben Unrecht, nur er: 
bat Recht im Überfluſſe. Was wollen denn auch die 
jungen unbefcheidenen,, ſchwatzhaften Plauderer, wenn fie 
folhe Dinge auf offnem Markte reden; was unterfchiede 
Dann noch zulegt die Gefcheiden von dem dummen Volke. 
‚ Und wennd nad den Andern ginge, dann wären die Ges 
fheiden ja gar die Dummen, und das Licht wäre Fins 
ſterniß; was beides nicht feyn kann. Wenn bie Extras 
vaganten fi doch nur bedeuten laffen, und ihr gegens 
feitiged Zuviel gegen einander audtaufchen wollten; fie 
würden in der Verbindung zu einem überaus dauerhaften 
Schlag zuſammenwachſen. Die Straße in der Mitte ift 
ja die getriebene Straße, die Königsſtraße; und gerade 
dazu iſt fie ja angelegt, um mit Bequemlichkeit darauf zu 
fahren. Gehts noch nicht ſchnell genug, fo mag man 
‚ mit Schienen fie belegen, und es kann noch Vieles fonft 
zu noch größerer Behaglichkeit erfunden werden; auch 
fahren’ und reiten ja alle unfere Genien und Standes⸗ 
perfonen, die Mufterreiter aller Art darauf, und befinden 
fi wohl dabei. Warum wollen nun die Einen immer 
oben aus mit den FKranichen gehen; Die Andern immer 
unten durch mit dem Maufefchaden gerade Durch die Fel—⸗ 


\ 
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| der und bie Sümpfe ziehen? Aber es ift eben fo; dieſe 


plagt der Zeufel;. den Andern laffen die himmlifchen Heers 
ſchaaren Feine Ruhe; und nun follte der Menfch ſich doch 
unter. die Erdfcholle ducken, von der er genommen ift, 
und mit den unfichtbaren Mächten nicht Prophetenbeeren 
fhmaugen wollen. Das fümmt aber Alles von dem une 
glücklichen Othem, der dem. Erdmanne, ald er fchon fers 
„tig: gewefen, noch: zuleßt ganz unnöthiger Weife einges 
blafen werden, und nun dem Aufgeblafenen feine Rube 
läßt; den Klugen, — die ihn aufs nütlichfle zur Dauung 
‚ ded täglichen Broded zu verwenden wiſſen, und zwar dem 
Bauche feine. unfchuldigen Luftbarfeiten gern geftatten, 
Daneben aber das Herz gern mit poetifchen Legenden, und 
biefen zum Gegengewichte, den Kopf mit kleinen Gott⸗ 
lofigfeiten erfreuen mögen, — zum bitterften Verdruſſe. Ich 
. hoffe die Gelegenheit, die Died mein Buch, fo recht wie 
gefunden, an die Hand gibt, der Welt das Alles nod) eins 
mal, und zum taufenpmaltaufendften Male breit auszu⸗ 
legen, wird von.denen, die ed angeht, dankbar bemerkt 
‚und ihm zu Gnaden angerechnet werden. 

Zum fünften habe-ih dann auh um unfere Philos 
ſophie .mir eine Heine Krone des Verdienſtes erwerben 
wollen. Sie ift in neuerer. Zeit in Erfindungen recht‘ 
fleißig gewefen. Sie hat zuerft Gott überhaupt, der 
ganz abhanden gefommen, wieder erfunden, und ihn als 
Ding an fi vorläufig in Sicherheit gebradht. Darauf 
hat fie, ald fie ihren Fund fid genauer angefehen, glüd: 
licherweife auch feine Perſönlichkeit entdeckt; ich glaube, 
der unfterbliche :Hegel ift auf diefe weit führende Spur 
gerathen; wenigftend hat man ed an ihm gerühmt, und 
feither, neben der Dinglichfeit, auch die Perfon mit 
allen ihr anneren. Rechten, in dem Überglüdlichen gebübs 


Borredi ‚X1 


rend zu ehren. angefangen. Als man erft Darauf’ ges 
fommen,.und nun wieder näher zugeſchaut, bat man, wie 
nun immer fo eind dad andere gibt, zur Verwunderung, 
ja zur Beftürzung :aller herbeigerufenen Zeugen, bemerkt, 
daß die Perfönlichkeit. fo reichlich hier zugegen, Daß gar 
drei Perfonen eines Wefend ſich zu Tegitimiren wüßten; 
und man bat die Sache nad) .reiflihem Bedenken zulegt 
eingebuht, und die: Trinität durfte von da an ziems 
licher Anerkenntniß fich erfreuen, Als die große Ent: 
dederin fo einmal in Zug gefommen, hat fie ed: dabei 
nicht bewenden laffen, und bat fehnell auch die Schö⸗ 
pfung aud dem Nichts den anderen Entdedungen 
hinzugefügt; und da auch das Chriftenthum zuvor unter 
die Dinge gehört, die nichtd gewefen, fo mußte die Ers 
findung des übrigen Chriſtenthums bald den vorigen 
fih anſchließen. Als Nebenproduct. ift bei allen diefen 
. großen Snventionen dann auch die Unfterblichleit : 
der Seele abgefallen, die man recht gut zum Hausges 
braud) verwenden Fonnte; und ber jüngfte Glüdliche, Der. 
ausgefahren ind weite. Meer,. und weiter nachgeforfhf;, 
hat fogar dieAuferftehung alles Fleiſches glüdtich als 
Beute mit heim gebracht: ein überaus großer und, mit 
deffen näherer Unterfuhung und Prüfung man’ fi ins 
deffen eben jetzt befchäftigt findet. Es fteht nun zu ers 
warten, daß neben ben fieben Sacramenten und. den 
Sacramentalien, aud die Kirche und ihre Unterfcheis 
dungslehre, die gefammte Tradition, und was fonft der 
Katholizism in fih befaßt, an die Reihe kommen; wors 
auf dann der Papft ald der Vorletztentdeckte, und ganz 
zu allerlegt der Sundenfall, der fih der Anzüglichkeit 
wegen, durchaus nicht will entdecken laffen, füglich den 
Beſchluß diefer ganzen Reihe von. Erfindungen machen 
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Want. Da dvad aber nun leider doch einmal ein Ende 
nehmen muß, ſo habe ich weiter vorgebadht, und darum 
died Buch gefchrieben, Damit es dieſem Entdeckungsgeiſte 
noch fobald nit an Materie fehlen möge. Und in der‘ 
That, hier ift Stoff, um diefen vorftrebenden Geift auf 
fünfzig und mehr Jahre zu befchäftigen; eine Erfindung 
wird die andere rufen, wie bei den Geefahrten, unbe 
kannte Welttheile entlang, ein Borgebirg dem andern ges 
winkt; am Ende wird eine ganze bedeckte, Tängft befannte 
aber ignorirte, neue Welt gewonnen feyn. Unſere Natars 
forfcherei, unfere Phyſiologie und Pſychologie ift furcht⸗ 
fam an ihr vorübergegangen; wo Einer ja einmal zufällig 
einen ſcheuen Blick hingethan, hat er gleih forafältig 
Alles wieder zugededt: denn hüte dich Kind, es beißt! 
man weiß ja ſchon zum voraus, es ift Alles Aberglauben 
aus dem Nebellande, wo fie dad Wetter brauen. Auch 
, Haben alle foliden Phyſikanten Wichtigered und Gründs 
lichereö zu thun. Da muß der Koth der vorfluthigen 
Thiere wohl betrachtet und berochen werden; da follen 
die Arten ded Schimmels gefondert , die Spulmürmer im _ 
Leibe des Froſches fortirt werden; alle Elemente, die der 
. Movder in fi befchließt, rufen laut, und wollen alle ge: 
wußt und auswendig behalten feyn. Das ift Alles gut 
und löblich an feiner Stelle; aber da meinen die Bors 
nirten, der forfchende Geift, unausgefeßt niederblidend, 
werde zuletzt der Erde eigenhörig; jeder Aufblid zur 
Höhe falle ihm erft fehwer, fey dann verdrüßlich, dann 
verbaßt, zulegt unmöglich, und nachdem er fich ganz ent« 
fremder, was ihm das Nächfte feyn follte, dünke er fich 
noch wunder wie groß in feinem Bettelſtolze. Da ich 
nun glüdlich weder an diefem Hochmuth, nod an feiger 
Menſchenfurcht Iaborire; babe ih mich ſchon entfchließen 
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vbhro, Die Vohr nah dieſer Atlantis binzurichten; ;s die 
vor aller Menfdjen Augen fteht, Die aber, weil dieſe ihre 
Augen gehalten find, doch nur von den wenigften gefehen 
wird. Auf den Dank will ich gern verzichten; man legt 
feine Ehre. ein, wenn man die Indiseretion begeht, Dinge, 
die man nicht wiffen will, und die mit Fleiß vertufcht 


und verborgen worden, wieder and Tageslicht zu ziehen, 


und den abſichtlich Ignorirenden damit beſchwerlich fällt, 
Aber heraus iſts einmal, und man wird ſich ſchon ent, 
fliegen müflen, davon Notiz zu nehmen; auch müßte 
es fchlecht gehen, wenn ſich nicht ein Mittel fände, die 
Sahe ohne Beſchaͤdigung des . menfchlichen Verſtandes 
wieder zurechtzuſetzen und wegzureden. 

Nachdem ich ſo zweideutiger Verdienſte vielleicht allzu 
ſehr mich überhoben, will ich noch einige beſcheidene 
Worte hinzufuͤgen, um die Hochfahrenden wieder gut zu 
machen. Ich wollte eine Sache wieder zur Sprache brin⸗ 
gen, die man ſeit geraumer Zeit ſelbſt in der katholiſchen 
Welt auf ſich hat beruhen laſſen; weil das wegwerfende 
Gerede von der Gegenſeite, ſelbſt auf die Einſichtigeren, 
nicht ohne Wirkung geblieben. Viele haben damit ange⸗ 


fangen, auch ihrerſeits ſcheu vor ihr, wie vor etwas Ge⸗ 


ſpenſtiſchem, zurückzutreten; und die Erſcheinung ſo lange 
von ſich abzuhalten, bis ſie durch langes Ignoriren ihnen 
zuletzt gar verkommen, und nun eine ſchimpfliche Un⸗ 
wiſſenheit das frühere gefliſſentliche überſehen ſchwer ges 


ſtraft. Nun iſt ein ſolches furchtſames feiges Abwenden, 


von irgend einer andringenden Idee, an ſich ſchmaͤhlich 
und unverzeihlich; und vollends gar, wenn ſie wie dieſe, 
ſo tief in das ganze Weſen des Glaubens, zu dem man 


ſich bekennt, und in deſſen Macht man täglich am Altare 


myſtiſche Handlungen übt, und myſtiſche Wirkungen voll⸗ 
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rn, vrrhhlangen iſt, und eine feiner Grundveſten bil 
det, Gebt die Myſtik auf, -und die „Heiligen ſchwinden 
euch dahin; die Wolfe von Zeugen, bie ihre wunderbaren 
Wirkungen bezeugt, giebt wie ein Rauch davon, alle 
Wahrheit in der kirchlichen Tradition untergrabend; aller 
hiſtoriſch geficherte, Grund ift euch dann unter den Füßen 
weggezogen; und wie ihr eitel Fabelwerk täglich) in eurem 
Brevier gebetet,. fehobt..ihr. dergleichen auc verkündet; _ 
und ihre müßt, wollt ihr wieder. zur Confequenz und 
Wahrheit fommenzthun wie die Andern thun, und euch) 
in. die Verneinung, fegen, euch zu. Prieftern des verneis 
nenden Geiſtes promovirend, Darum babe ich denn ges 
glaubt, es fei an der Zeit, died Buch zu fehreiben, und 
in ihm die Sache einmal in ihrem ganzen Umfang zu 
behandeln und darzuftellen. Prinzipien waren längft fefts 
gefeßt; das Chriftenthbum hatte fie gegeben; Thatſachen in 
erfiaunlicher Menge, waren. in allen Zeiten, in allen Spra⸗ 
chen und in.allen Ländern aufgefchrieben, und fie hatten 
in den, allerverfchiedenften Naturen fich. entwidelt. Waren 
jene Prinzipien ‚nun wirklich begründet, und enthielten 
diefe. Thatfachen Wahrheit; dann mußten beide in einem 
“inneren lebendigen; Zuſammenhange ftehen, und in der 
Anſchauung ſich num nahe gebracht, und dem Zuge dieſes 
Lebens hingegeben, fih zu einem. wohl gefchloffenen, in 
fih. abgerundeten Organism zufammenfügen; in. dem. nicht 
blos die Thatfachen die Prinzipien und hinwiederum, 
fondern auch eine Thatfache die andere, ein Prinzip das 
andere ficherte und gewährte, und alle zu einer unwider⸗ 
ftehlichen Evidenz fich einigten und verbanden. Das. habe 
ich: nun verfucht,. und es hat fich fo gefügt; wie ſich in 
diefem Theile fhon andeutet, und im Verfolge weiter ſich 
ausweiſen wird. Die Thatfachen find nicht blos gerechts 
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— Ra ha, doß fie fo hervortreten mußten; 
und daß ihr Nichterfcheinen naturwidrig gemwefen feyn 
würde. Sie ſchließen fich alle gedränge zufammen, gegens 
feitig fich ergänzend; fie bilden in dieſer Fügung beftimmt 
und fietig fortfchreitende Sliederungen, vie felber wieder 
in einem ähnlichen articulirten Bezuge zu einander flehen; 
eined fordert Dad andere, und wenn alle fi) zuletzt ges 
funden, ſchließen fie fih um ihre Gründe, und die zus 
let um einen innerften tieflten Grund zufammen: fo daß 
dad Ganze, fich feiner ſelbſt erwehrend, jedem Angriffe 
durch die ihm einmohnende lebendige Wahrheit troß zu 
bieten weiß, Damit ift dem dummen, frechen, brutalen 
Abläugnen der Thatfachen für allezeit ein Ende gemadıt; 
man wird ſich dazu entfchliegen müffen, ihre Wahrhaftigs 
feit zuzugeben: denn auf dem Wege des Negirens ift 
fortan nimmermehr weiter zu fommen. Mit ven Prins 
zipien iſts freilich ein anderes; weil dieſe, wie alles Prin⸗ 
zipienhafte, im höheren Glauben ruhen, kann der Streit 
nimmermehr ausgehen, da felbft das Chriftenthbum fich 
ihm nicht entziehen mag. Mit der Sicherung des Facı 
tifchen erfcheint aber dann auch Die Überzeugung ber Srüs 
heren, wie der Glaube der Einfältigen, vollfommen 
gerechtfertigt; und während fih nun ergibt, daß jene - 
Überzeugung Feineswegs auf Täufhung, abfichtliher oder 
verfchuldeter, fich gründet, und diefer Glaube feineswege 
fo köhlerhaft ift, als der Dünkel der Neueren fich einges 
bildet; möchte fi auch die lange Verborgenheit diefer 
ganzen Wunderwelt ald eine proviventielle Verhüllung 
erklären, um fie dem Begaffen einer leeren, feichten. Seit 
‚zu entziehen. Wenn alfo jeßt, wo die Flachheit und 
Seichtigkeit ausſcheidend, ſich ihren eigenen Kreis gebildet, 
und dadurch die Zeiten in der Verruchtheit zwar. verwe⸗ 
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get, ser gegen die Lichtfeite Hin Doch auch tiefer und 

“ eindringender und verftehender geworden, ſich practifch 
wieder zu enthüllen beginnt; dann follte ich denken ‚es 
möge auch dies mein Werl den Fügungen dieſer Provis 
denz nicht entgegen feyn, und müffe, den Himmel öffnend, 
während die Hölle ihren Schlund aufgethan, eine wohls 
thätige Wirkung zur DBefeftigung der Schwanfenden, Uns 
gewiffen, Zagenden und Zweifelnden üben, Wenigftens 

iſt es dies gemwefen, was mich, fehr gegen alle meine Abs 
fihten und Borfäße, erft zu öffentlichen Vorlefungen über 
die Myftil, und dann 'zur weiteren Audarbeitung derfelben 
beftimmt. 

Bei der Art, wie ich den Gegenftand behandelt habe, 
bat ſich übrigens eine Schwierigkeit herausgeftellt, deren 
Befeitigung vielfältig mein: Nachdenken befchäftigt bat, 
ohne mich zu einer durchgreifenden Abhülfe hinzuführen, 
Wie die Sachen jet ftehen in diefem ©ebiete, die Wahrs 

‚ heit der Thatſachen außer Streit gefeßt, ift nun eine der 
- Hauptfragen, um die ſich Alles wendet: was ift Sache 
der Natur, und was die Gabe der Gnade? wo endet 
Die eine und wo hebt die andere an? eine Frage, die nur 
Gott entfcheiden, die der Menfc aber nur aprorimativ 
fi) beantworten kann. Soll aber nun aud nur ein Vers 
fuh zu einer ſolchen annäherungsweife vorfchreitenden 
Beantwortung gemacht, felbft nur vorbereitet werben; 

‚ dann muß zuvor der Naturgrund Ddiefer Erfcheinungen, 
der, an dem fie fpielen, und in deffen gefteigerten Kräfs 
ten fie ablaufen, ‚aufgeräumt, und klar vor Augen gelegt 
feyn, in feinen Formen, Verhältniffen und Beziehungen; 
Damit die Unterfuchung einen Ausgangspunkt gewinne; 
zugleich aud eine gegebene Form, um daran dad Thats 
fächlihe anzufnüpfen, und es zu einem organifchen Ganzen 
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‚zu erdnuen; und diefen dann um fein Geheimniß zu ber 
' fragen. Run find aber die Dinge in den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, befonders in ben phyſiologiſchen und pſychologi⸗ 

fhen, auf einen Punkt gediehen, dag man über fie fchlechs 

terdings nicht mehr ind Allgemeine hinaus reden kann, 
ohne flach zu fallen, und fi in hohle, Ieere Redens⸗ 

‚arten zu verlieren. Es muß alfo zugleich in die Ziefe 

Tingedrungen, und bid zum Beſonderſten vorgegangen 

ſeyn; um, den Anfprüchen der Wiffenfhaft ihr Recht zu 

thun, und gerade hier im rechten Site des Materialism 
ihm die Waffen zu feiner Bekämpfung abzugewinnen. 

Ein folhed Vordringen bid zum fpeciellftien, feßt aber 

nun Einfichten und Kenntniffe der Naturverhältniffe vors 

aus, die dem Lefer eined Buches, das für Alle Intereſſe 
bat, die fi mit den höheren und höchſten Gegenftänden 
gern befhäftigen, und das darum auch Allen leicht vers 
ftändlich feyn follte, fchlechterdings nicht zugemuthet wers 

. den fönnen. Sch habe eine Zeit lang zwifchen der Uns 

thunlichkeit dieſe unumgänglichen Worbedingungen mit 

Stillſchweigen zu umgehen; der Unfchidlichleit und Uns 

fruchtbarkeit fie nur oberflächlich zu behandeln; und ber 

Unbequemlichfeit des tieferen Cingehend in diefelben für 

Die Lefer geſchwankt; zuleßt aber doch mich dahin entfchies. 

den, dem Rechte fein Recht zu lafien, aber das Unbe⸗ 

queme, ſoviel ed irgend thunlid war, zu mindern und 
zu erleichtern, Ich babe daher dad Unvermeidliche wenig: 
ftend in der engften Faſſung gehalten, es in die neun 

Bogen des erften Buches zufammendrängend; dann aber 

dies zu den andern Büchern aljo geftellt, daß es verftans 
den zwar alles Folgende, dad fid) daran erbaut, deutet - 
und erklärt und verftändlicht; aber, wenn auch nicht durchs 
drungen, es darum keineswegs unverftändlih macht, 
Zn’ 
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Leſer alſo, denen ſolche Unterfuhungen nicht geläufig find, 
mögen daher einftweilen immerhin das erfte Buch .übers 
fchlagen, wenn fie zuvor allenfalls das Kapitel über das 
myſtiſche Kreuz p. 36, und etwa Dad über die organtfchen 
und geiftigen Strömungen, p. 132 u. f. gelefen haben, 
um fich eine allgemeine Anficht der zu runde liegenden 
Anfchauung zu verfchaffen. Die beiden andern Bücher 
‚werden ihnen dann feine Schwierigfeit darbieten; . wenn 
fie ihnen nur eine‘ ganz gewöhnliche Aufmerffamkeit zu 
wenden wollen. Auch bei ven . folgenden habe idy’ ges 
forgt, daß die duirchlaufenden, dem Kundigen leicht fichts 
baren Beziehungen, fo felten als möglih, und nur wo 
ed durchaus nothwendig ift, den Unkundigen verwirrend, 
zu Tage treten; fo daß auch fie durch fich volllommen 
verſtaͤndlich bleiben; obgleidy freilich Died Verſtaͤndniß, bei 
Durchſchauung der Prämiffen Flarer und eindringender 
‚werden muß. Wollten daher diejenigen, die durch dieſe 
Worte fi zum Überfchlagen diefed erften Buches beftim- 
men Iaffen, ed ganz zulekt, wenn:fie alles Übrige fich 
angefehen, nun auch durdlefen; dann würde es ihnen 
aus der Myſtik felbft begreiflich werden, und ihnen wie: 
"der diefe begreiflicher machen helfen. 

Das iſt's, was ich dieſem Theile des Buches vor: 
reden zu müffen ‚geglaubt, es mag nun feine Fahrt durch's 
geiſtige Reich antreten; der zweite wird ihm binnen drei 
Monaten folgen, | | 
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Mie Myſtik ift ein Schauen und Erkennen ımter Vermittlung 
eined höheren Lichtes, und ein Wirken und Thun unter Ver⸗ 
mittlung einer höheren :Freiheit; wie das gewöhnliche Willen 
und Thun durch das ˖ dem Geifte eingegebne geiftige Licht, und 
die ihn eingepflanzte perfünliche Freiheit. ſich vermittelt findet. 
Das ift Fürzefter rationaler Ausdruck deffen, was die folgenden 
‚Blätter zu begründen und in annähernder Reihe in allen feinen 
Gliederungen darzuftellen fid) vorgefegt. Spricht man aber, 
wie jeßt die Zeiten. laufen, ſolche Worte: aus, fogleich wird 

aus der Ferne dumpfer, immer näher fommender Schall ber 
Lärmtrommel vernommen; wie der Staub auf den Wegen, ſo 
wird ein zahlreich Bol vom gefchlagenen Wirbel aufgerührt; 

‚Väter und Älterväter und-ihre Kinder und Kindesfinder fommen 
in Haft herbeigelaufen, alle rufend: Myſtik, Aberglauben, 
N affentrug, Mönchsbethörung, nieder mit.der Myſtik! Mit 
Gründen laſſen die. Rufenden fidy nicht bedeuten, fo will ich 
ihnen zum Cingang dann .ein Geficht erzählen, ob fie etwa, 
wenn fie ſich in ihm erkennen, ihren Ungeftümm mäßigen wollen, 
und dem, was unfterblich ift, fortan das Leben gönnen. 

Einft in inneres Schauen vertieft, fand ich auf geräumige. 
Ebene mich verfest, Die Elemente hatten, fo fchien. es, hier 
einft auf dem Wahlfeld fich gefunden und grimmigen Kampf 
Gorres, chriftt. Myſtik. I. 1 
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kleinere, weißer, ‚schwarze, braune; alles lief in ber emſigſten 
Geſchäftigkeit vom Stamme hinauf in das Gezweige, und wies 
der hinunter :3u ben Wurzeln; ſie nagten an ben Blättern, 
faugten die Blüshen an, und nafchten an ben Früchten. Über 
den Pfuhl hatten fie an feichten Stellen, wo fie nicht von den 
Säuen beunruhigt wurden, Dämme aufgeworfen, die zu den 
Pyramiben führten, die fie ſich Sieben Ellen hoch am Rande 
des Sumpfes aus. vother Erbe zur Wohnung aufgebaut. Da 
innen hatten fie Wohnzimmer .und Erziehungsftuben, Vorraths⸗ 
häuſer und gewöfbte Nathefäle angelegt, und mit Bogenftels 
Iungen und Galerien fie wohl verbunden, während fanft ans 
fleigende Xreppen die Geſchoſſe einigten; für Strafen uud 
Gänge waren, bie.nöthigen Räume aufgefpart, Brüden waren 
über die Klüfte hergelegt, und. Thore und Thüren. geftatteten 
ben ‚Zugang zu dem Sunern; auf den frei gebliebenen Plägen 
aber waren Spaziergänge und Heine Gärten von Schwämm⸗ 
hen und Moofen angepflanzt, in benen bie frohe Jugend ſich 
ergehen mochte.. Jede Landſtraſſe aber, die über die Dämme 
führte, theilte fid) am Ausgang wie am. Eingang wieder in 
zehn andere,. damit feiner der auf ihnen Wandernden ben ans 
bern hindern möge, und dort nun wie um Baum und Thürme 
drängte ſich das gefchäftige Vöolkchen. Sie waren in Krieger - 
und Arbeiter getheilt,. aber weder den einen noch den andern 
war die, Ruhe. gegönnt. . Mit den Rüſſeln au die Erde fchlas 
gend, trommelten jene ſich den Tact zu ihrer Wuſelei, und, fo 
zogen fle in..ihren. Schaaren unayfhörlic in den Straffen und 
durch. die bedeckten Gänge auf und wieder, ohne daß ein Ende 
ziel ihrer Bervegungen irgend fichtbar wurde. Die andern aber 
liefen und eilten immerfort. mit großer. Haft, mit Spreu und. 
Splittern, Meinen, Halmen, Blättchen von Katzengold und was 
ihnen ſonſt begegnege, ſich mühfam ſchleppend; bald bie Laſt 
vorwärts ſtoßend, bald fie nachziehend; nun fie fallen laſſend, 
dann fie. wieder aufhebend; jetzt mit widerfirebenden Kröften 
gegen einander. rennend, dann mit vereinten gemeinfam.zu Werke, 
gehend. In den Käufern aber war ein ſtetes Pochen, Häms 
mern, Raspeln, Hobeln, Sägen, Kneten, ein ummerwährend: 
Laufen und Rennen und Überrennen; Treppe auf und Treppe 
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hinunter, ein nnaufhörlich Mühen und Sorgen, Bücken und 
Aufrichten, und das immerdar und ohne Unterlaß, heuke wie 
geſtern und morgen wieder wie heute: Der Baum "aber, nur 
noch auf der Rinde ſtehend, und innen mit Mulm und Moder 
erfüllt, fchien die Mitte ded gemeinen Weſens; dort faß bie 


‚ Ameifenmutter in ihren Gemächern, und münzte regelmäßig 


wie mit dem Prägeflode die Hoffriung ber "arbeitfamen Repu⸗ 
blik; bie wurde dann von deit aufwartenden -Päbigogen in den 
benachbarten Gallerien aufgefangen, und über bie Dämme hin: 
ans in bie Erziehungsbehälter gebracht; bort ausgebrütet, ges 


pflegt, dreſſirt, uniformirt und zu der nämlichen Geſchäftigkeit 


angehalten, wie fle durch ſo viele Gefchlechter HE" Väter‘ fchon 
geübt,. bamit auch fle dereinſt Theil nahmen Alt" Ber Arbeit. 
Und es ging ein Geruch aus von bem Gewimmel, fauer wie 
der Geruch des. Schweißes, und ich wunderte mich: über Die 
unermübdete emfige Ameiſigkeit, die füch felber zum Zwecke 
nehmenb, ſich alfo wie ein nimmer Abreißendet Faden ind Uns 
endliche fortzufpinnen nicht ermüde. Was aber am meiften 
mich in Erſtaunen feßte, war die Sorgfalt, mit der fie das 
Gold, das feinen Ruten für fie haben konnte, überall im 
Staub gefammelt und in ihre Borrathöhäufer eingetragen. 
Wie ich alfo in biefe Betrachtungen mic; vertieft, wurde 
es laut oben im Gezweige des Baumes, amd dadurch "wurde 
meine Aufmerffamkeit dahin gerichtete. Im Wipfel faß Caes, 
der blinde Affe, und hielt eine acabemifche Sitzung mit dem 


Gockelhahn, dem Pfau und der Eule ab, ein Flug Hagelgänfe 


umkreiste die Academiker; das Faulthier aber, das wie ein 


Sad im Gezweige hing und Blätter fraß, hörte auch mit hal: 
bem Ohre auf ihre Reben hin. Der Affe hatte eine Bifchofs- 
müße angethan und einen Doctormantel um die Schulter her- 
gefchlagen; auf dem Schooße hatte er viele Blätter wie eines 
Buches liegen, und baute daraus Kartenhäufer, die immer 
gleich der Wind verwehte. Der Pfau hob ſich auf feine Füße und 
den Spiegel weit audeinanderbreitend, ſprach er ftolzirend und 
rückwärts fohauend zu dem Borfiger: Es ift Doch was Schönes 
um die Sonne und ihr Pichtz:wie brillant ich in dem Scheine 
länge! Der Godelhahn nickte Beifall, der Affe aber fagte 
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verbrußlich zu ‚bes Eule: Mas meinſt denn bus von dieſem Fichte, 
iſt's wohl wahr, - daß ed, wie fie fagen, Alles und Jedes be- 
leuchte und erquide? ich meinerfeitd fehe nichts, und fo ift 
auch nichtd zu fehen.. - Kopfichüttelnd darauf Die Blauaugige: 

Kicht ein wahres Wort ift an biefer Rede, du kannſt es meis 
nem fcharfen Auge glauben, bad bei Nacht jegliches Ding 
gewahrt, jebt aber im Lichte nichts erblickt. Sie haben daher 
vom Anbeginn her.die Welt betrogen; was fie für den Tag 
nehmen, ift in Wahrheit die Nacht, und dem Kundigen faun 
nur die Nacht als der rechte Tag erſcheinen. So wechſelten 
fie noch mehr gelchrte Reden. Darauf erhub ſich Caes, ber 
Borftand, und ſprach: Ich will euch die rechte Lehre künden. 
Als im Anfang das Nichts fich ſelbſt verneint, : iſt dadurch 
aus feiner Nacht dad Etwas an den Tag gefonmen. Dein 
das Nichts ıft feiner Natur nach und wefentlich Verneinung; 
die Berneinung aber muß aus angeborner- Art das Bermögen 
haben, zu verneinen; verneint fie aber: nun wirklich in dieſer 
Macht ſich felbft, dann wird die ſich verneinende VBerneinung 
nothwendig Bejahung werden, nnd biefe Bejahung wird ald 
- Etwas vortretem : Es ift alfo grundwerfehrt zu fagen, das 
Nichts bedürfe eined Bejahers,. um: etwas zu werben; ber 
Bejaher bedarf vielmehr des Nichts, daß er entftehen könne; 
während das Nichts, fich felber genügend, nur fich felber den 
Tod geben darf, um aus fich und an’ ſich den Iebendigen Bes 
jaher allen Dingen zum Gotte, ſich felber aber zur Greatur 
zu gebären. Das erfigeborne Bejahte aber ift der Schlamm, 
ber fich unten um bed Baumed Wurzeln legt; ‚bad Zweitbe- 
jahte wird alfo der Baum felber feyn; ber aber hat in neuer 
Verneinung ald Drittes aus feinen Wurzeln’ die Schmweinemut- 
. ter erboren; ald Vierte aud dem Stamme bad emfige Myrs 
midonenvölfchen; aus feinen Zweigen dann euch, im Wipfel 
fofort mich felbft;z von mir aber iſt, indem ich meine Vor⸗ 
trefflichkeit zu negiren angefangen, der Menſch ald das Letzte 
hervorgegangen, ber dann und verlaffend im Abfall in bie 
Keligion und Civilifation hinein defertirt. Das ift die grauen- 
volle Pforte, Die durch Die Berneinung ind Dafeyn führt; die 
Pforte deö feligen Ausgangs wird daher durch bie Bejahung 
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gehen. Beydht der Gefallene wieder die Verneinung, bie ihn 
ind Dafeyn gebracht, den Zweifel ihr entgegenwendend, banı 
wird dieſe Verneinung aufgehoben, und es bleibt nur die eine 
Grunbverneinung zurüd, und fo wird der Weg wieder zurück 
bis zur Mutter, zum Schlamme und zum Urnichtd durchges 
macht. Das Nichts iſt alfo Anfang und Ende aller Dinge; 
von ber Saumutter bis zum Menfchen fällt und fteigt die 
Lebensleiter, jene Gipfel, diefer Abgrund; beide aber find blut- 
wie geiftesverwandt, weswegen nad) bem Araber Eophon 
Bau der Eingemweibe, wie Haut und Fett bei den Säuen und den 
Menſchen fid) gaänzlich ähnlich fehenz beide an gleichen Seu⸗ 
chen erkranken, und endlich auch Schweinefleifch und Menfchen- 
fleifch ganz und gar übereins ſchmecken. Die Gänfe ſchnatter⸗ 
ten der Rebe nad), der Hahn Frähte und fchlug freudig mit 
den Flügeln, der Pfau legte feinen Spiegelfächer auseinander, 
die Eule gloßte Beifall, auch die Myrmidonen famen herbeiges - 
laufen; tief von unten herauf ertönte das einſtimmende Grun- 
zen ber Allmutter, die Wohlgefallen an dem Worte des blins 
den Propheten hatte: ed war großer Subel und rechte Luflbar- 
feit in der edeln Genofienfchaft. 

... Sch hordhte verwundert ben begeifterten Worten bed Spres 
chers über ben Urgrund und dad Endziel feiner Myftif, und. 
hatte, den Sinn nachdenklid in die erhabene Lehre vertiefend, 
mich in: mancherlei Betrachtungen verloren; ald ich wieder zu 
mir gefommen, um mich blidte, hatte ſich das Bild gänzlich 
umgewandelt. Die Gegend war noch diefelbe, die. Steinfäulen 
ftarrten noch immer aus ber Erde, der Baum fand noch wie 
zuvor in Mitte des Kreifed; aber die laute Gefellfchaft hatte 
ſich unfichtbar gemacht, und flatt ihrer war der Dradye um 
den Stamm bed Berfuchbaums hergemunden. Dumpf und wie 
and weiter Ferne hörte man jet die Schweine aus dem Bauche 
des Ungethümes fchreien und grunzen; die goldfuchenden, alles 
durchwühlenden Ameifen hatten die Brufthöhle zum Lager fich 
genommen, und wenn ber Drache fich ringelnd die fchillernden 
Panzerfchuppen bewegte, dann fchien es, ald regten ſich überall 
an ihm die Wimmelhaufen. Des Affen Kopf aber war Dra- 
henhaupt geworden, und die Eule glogte aus feinen Augen, 
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und bed Hahnen Kamm ſchwoll auf feiner Stirne, und ber 
Pfauenſchweif bildete. die Schlangenkrone; fein Mund aber 
vedete: Hat euch etwa Gott verboten zu effen von diefer Frucht ? 
Eſſet immerhin, denn am Tage, wo ihr eflet, werden euch die 
Augen aufgethan, ihr werdet wie die Götter zu unterjcheiden 
das Gute von dem Böfenz nimmer aber laßt nad) dem Baume 
‚des Lebens euch gelüken. Und mir wurde gefagt, durch die 
Säue, den Schweif des Drachen bildend, ſeyen Jene vorges 
fielt, die alle die Tage ihres Lebens hindurch Staub freffend 
und nur die Luft der Sinne kennend, ſtets al ihr Trachten 
bahin gerichtet hielten, das Höhere in den Koth -unterzutreten, 
im Schmuße aber Die Lebengeffenz zu fuchen. Die goldfuchens 
ben Ameifen aber wurden mir auf Sene gedeutet, die, indem 
fie durch Geiz und Habgier getrieben, Wühlen und Erraffen 
sum ausfchließlichen Gefchäfte ihres Lebend machen, und dar⸗ 
über hinaus gar nichts anderes anerkennen, ben Gegen ber 
Arbeitfamkeit zum Fluche wandeln, und fo nun, wie fie gleich 
ihm auf der Bruſt an der Erbe hinfriechend ein mühſeliges 
Leben führen, mit ihm auch Theil nehmen an der einen Ders 
wünſchung, die ihn getroffen, wie die. Borigen ſich mit ihm in 
Die andere getheilt. . Der blinde Affe endlich mit der gelehrten 
Genoffenfchaft wurde mir auf jene heillofe Sophiftenzunft aus⸗ 
gelegt, die in Allem ſich aufs Nichts geftellt, und deren Stres 
ben darum aus Nichts durch Nichts auch wieder in Nichts aufs 
geht. Die Affen der Kirche alfo, Die fie über anderem Grunde 
zu erbauen fich fruchtlog mühen, als dem göttlichen, auf dem 
fie allein in Unerfchütterlichfeit ruhen mag; die Affen des Staas 
ted, die an ihm nur ausfchließlich die irdifche ja unterirdifche 
Seite anerfennen, und ihn in Mitte der beweglichen Wellen 
wie ein Korallenriff aus Meeresgrund hinaufzumauern ſich in 
immer unfruchtbarer und immer wieder neu anhebender Anftrens 
gung abarbeiten; die Affen der Wiffenfchaft endlich, die allem 
Willen das Leere zur Unterlage geben, den horror vacui aber 
zum Architecten des Werkes machen, und das Syſtem zur 
Puppenhülle ſich zufammenweben und Heben und leimen, aus 
ber fie, wenn die Zeit gekommen, dann ald Gott auffliegen: 
fie Alle haben daher fich in das gekrönte Drachenhaupt in Eins 
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tracht zuſammengethan, auf daß fle in ihm würben, Wie bie 
Götter. Wie ich aber Died überlegend noch einmal -aufgefehen, 
ba waren auch die Gaͤnſe, die im Fluge den Baum umkreist, vers 
ſchwunden; an ihrer Stelle aber ſchwebte ein Adler, die Blitze 
faſſend, und der Sufunft des Herrn erwartend,. daß er fe 
entiende. 

So war ed um died Geſicht gethan, deſſen Anwendung 
auf die Frage der Myſtik ſich leicht ergibt. Keine Myſtik! 
ruft es unten aus dem Schlamme; keine Myſtik! tönt es aus 
dem Mulm und Moder des hohlen Baumes; verflucht fey alle 
Myſtik! wüthet die edle Schaar der Gottesmänner oben in der 
Höhe: denn die unten und oben ſtehen durch die Müuͤhſeligkeit 
der Mittleren verbunden, find in eine große Genoflenfchaft 
verfehrter Lehre, fchlechten Triebes und verkehrten Thuns ges 
eint, und Alle insgeſammt jebem höheren Streben gleidy ge⸗ 
häffig, find gefenften Hauptes, gebeugten Rückens und fchlans 
genfüßig gleich bem alten Erdgebornen in der gleichen Nieder⸗ 
tracht einverftanden. Wie fie aber auch ſich mühen und abs 
müden mögen, al ihr Widerfpruch wird nach ewiger Ordnung 
nur zur Befeftigung deffen führen, was fie angefeindet: Die 
Zügellofigfeit des wilden Naturtriebe, die fie verfünden, zur 
Zügelung defjelben in rechter Zucht und Ordnung; die Yurie 
des rafenden Beitötanzed, in den fie mit immer zunehmender 
Beſchleunigung der Zanzweife die Willensfräfte hineinzufpielen 
fihh bemühen, zu frei im Ebenmaße geordneter Bewegung; 
endlich ihr gänzliches Verneinen alles Höheren, in der Rückwir⸗ 
fung deffelben, nachdem die Thatfache durch den. ffeptifchen 
Widerfpruch fich überall erft gereinigt und feftgeftellt, zur vol- 
len Bejahung, was eben der Gipfel aller wahren Myſtik iſt. 
Sch fage mit Vorbedacht gereinigt und feftgeftellt durch den 
fleytifchen Widerfpruch; denn es ift nicht alfo gemeint, 
als ob jeder, der irgend Zweifel in biefen Dingen hege, oder 
laut werden laſſe, fofort einer jener drei Klaſſen beigezählt 
werben müffe. Mit Richten! nur jenes freche Berwerfen der 
ausgemachteften Thatfachen, jenes ftupide Verneinen und Ab- 
laugnen vor. aller Unterfuchung her, dies gefliffentliche fich 
Selbitverblenden, dies dämoniſche Anfeinden alles Höheren, 
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weil es bem Xhier im Menfchen, das. Staub -frißt und auf 
dem Bauche riecht, ein Abſcheu ift und ein Grauen; kurz Die 
Sünde gegen den heiligen Geift in allen ihren Formen und 
Geſtalten, eine Sünde, die nicht vergeben wird, und Darum Die 
Berbammmiß biefer Zeit begrünbet:. fie foll damit gezeichnet 
werden und getroffen und abgewiefen. Der Zweifel aber an 
fih, wenn mit guter Geſinnung verbunden, foll keineswegs 
gefcholten ſeyn; denn er ift das zügelnde, durch den Wibers 
ſpruch Schranfen gebende, mäßigende Element: in und, das, 
während bee Irrthum vor ihm nicht beftehen mag, bie Wahrs 
‚beit nur zu befeftigen dient, das baher in unferem jeßigen 
geiftigen Zuftande als unentbehrliched Eorrectif einer entgegens 
geſetzten Stimmung gegenüberfteht, die durch allzu Teichtgläus 
bige Hingebung vielfache Täufchungen und Irrthümer und bes 
reitet, und wo mehr, ald in den geheimnißbebectten Gebieten, 
von denen hier die Rede ift. Darum fol die Bejahung wohl 
als das Erfte, thetifch Setende vorangehen, damit die Unter 
ſuchung einen Grund gewinne; aber dann werde auch in allem 
Einzelnen der Widerfpruch gehört, damit fih an ihm der ges 
wonnene Grund befeflige: denn das wäre eine blöbe, zaghafte 
Wahrheit, bie fich nicht vor ihrem Widerfage, der, wenn fie 
ift, nicht feyn muß, zu fhügen wüßte, 


Vorläufige Weberficht der verfchiedenen nyſuſhen Beer 
als Einleitung. 

— Fr 
ist es mir zwei grundweſentlich verſchiedene Susfangen; 
eine ewige fchaffenb ungefchaffene, die Gottheit, imd eine 
zeitliche unfchaffend felbft, aber von jener fich zum Bilde aus- 
gefchaffen in der Welt; dann wird jedes einzelne ſeibſtſtän-⸗ 
dige Gefchöpf im Verbande diefer Welt in zwiefachem Bezuge 
anch ein zwiefach Leben leben mögen: im vorherrfchenden zur 
Außerlichkeit ein Außerlihes, Nachbildliches, Ausge⸗ 
breiteteg; in überwiegenber Bezüglichkeit zur innerlichen götts 
lichen Mitte ein Innerliches, Vorbildliches, in Berbors 
genheit Geſammtes. Jenes ift das natürliche Keben in feis 
ner ausgehenden Berweltlichung im allgemeinften Ausdruck ges 
faßt; Died das myftifche im feiner eingehenden Vergöttlichung 
in feinem tiefften Grunde audgedrüdt. Myſtiſch wird Diefes 
mit Recht genannt, weil es fich in Gott dem tiefen Miyfterium 
des Daſeyns aufgeſetzt; natürlich das andere eben fo bebeut- 
fam, weil es ſich in der Natur, der fichtlichften Offenbarung 
dieſes Geheimniſſes, begründet. 

Ruht aber das myſtiſche Leben auf Gott, dann nimmt es 
auch in Licht und Liebe Theil an der höheren Freiheit Gottes; 
geht das Natürliche aber auf in den Naturverband, dann wird 
es auch der geſetzlichen Gebundenheit der realen Dinge in Ge⸗ 
horſam ſich fügen müſſen: jenem ſich hingebend, wird ſich das 
Geſchöpf befreien, dieſem ſich fügend, wird es ihm daſſelbe 
hoͤrig machen, und wie es wechſelt zwiſchen innerem und äuße⸗ 
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rem Leben, werden auch Liebe und Geſetz umeinander in ihm 
zur Herrſchaft gelangen. Stellt ſich das Leben, auf Gott gefe⸗ 
ſtet, in den Bezug von ihm zu aller Creatur, wie das Chri⸗ 
ſtenthum fordert, dann macht es in ſich und im Verbande der 
geſchaffenen Dinge bis zur Naturtiefe hinunter mit der Liebe 
auch die göttliche Freiheit geltend. Setzt es ſich aber auf die 
Natur, und richtet fi) auf dieſem Grunde in dem Bezuge von 
ihr zu Gott, wie die alte Zeit im Gefolge des Sündenfalls 
gethan, dann räumt es in ſich dem Gefete die größere Herr- 
fhaft ein, und fogar fein Wandel in Gott muß der Madıt 
deſſeiben urliegen. Selbft das weltliche: Leben -in der Ratır 
wird im erften Falle in feinem Prinzipe myſtiſch; dagegen im 
andern felbft das myftifche Thun weltlich und naturaliftifch, 
und ed: Det fich hier die Wurzel des großen Gegenſatzes auf, 
ber. zwifchen religiöfer und natürlicher Myſtik befteht. 

, Wir haben in biefer ‚einleitenden Betrachtung fo Gott wie 
bie Welt und das befondere Gefchöpf in ihr, als einfach ges 
nommen, und beide nur im Berhältniffe der Unterorbnung ber 
Einen ımter die Andern erwogen. Nun aber ift zwar Gott, 
obgleich Dreiperfönlich,. doch im tiefften und innerflen Grunde 
eind und einig; die Welt aber, obgleich in ihrem Grund in 
Gott geeinigt, boch in ihren eigenthümlichen Gründen dreige⸗ 
theilt. Diefe Welt fcheidet fich nämlich in eine fichtbare und 
materielle, und eine unfichtbare geiftige, und eine dritte fie 
einigende organiſche; woraus ſich denn ergibt, daß auch Die 
einzelne menfchliche Creatur, aus dem Kreife diefer einigenden, 
dreiwefig in Einperfünlichfeit feyn muß. Cine alfo geartete 
Perſönlichkeit, zwifchen die beiden Weltreiche ihnen zum Bande 
geftelt, wird von biefem Standpunkte aus in verfchiedenartige 
Bezüge eintreten Fönnen, die in den großen Grundbezug von 
Gott zur Gefammtwelt eingetragen, die untergeordnete Gliede⸗ 
rung beffelben, und fohin auch der Myſtik und ihred Gegens 
ſatzes begründen. 

Und zwar wird ber einzelne Menfch, wenn er von Diefem 
feinem Standpunfte aus nach der äußerlichen Weife die alfe 
getheilte Natur zur Unterlage nimmt, im engeren Gebiete, wie 
zunor im weiteren, in einen zwiefachen Bezug eintreten kön⸗ 
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nen, indem er durch feine Leiblichfeit hindurch entweder bie 
Törperlidye Natur zum Stübpunft nimmt, um vor ba. aus fich 
zur geiftigen zu erheben; oder indem er durch dad Mittel: feis 
ner Geiſtigkeit hindurch fich der geiftigen auffebend, und im 
ihr bewurzelud. von da bis zur Koörperlichkeit niederſteigt. Wie 
num wieder die körperlich fichtbare Notur die äußere Offenbas 
rung der geiftig unfichtbaren iſt, ſo wird in. jenem: erſten 
Bezuge audy ein. äußerliches, tiefer verleiblichtes: Leben. unter 
der Hörigfeit an das Machtgebot bes phyſiſchen Geſetzes bes 
gründet ‚werden. Und wie Dagegen bie. unfühtbare Geiſterwelt 
das beichloffene Myſterium der törperlichen im. fich befaßt; fo 
wird Das gefleigerte Leben in ihr. in. höherer :geifliger Freiheit 
auch verhältnißmäßig jenem: gegenüber als ein verborgen: myfik 
ſches erfcheinen, und es muß ſich mithin. in. dieſem Gebiete 
wieder eine eſoteriſche Myſtik im engeren. Sinne einem exote⸗ 
riihen Naturalism entgegenfeßen; -zwifchen beiden..in:. ber 
Mitte aber: das. gewöhnliche Leben, .fchwehend - zwiſchen dem 
Zwange des phofifchen Geſetzes und ‚dem höheren Gebote des 
moraliſch Geiſtigen, ſich befeſtigen. 

Es begreift ſich aus dem bisher Geſagten, daß bieſe uf 
im engeren Sinne, je nach der Berfchiedenheit des Bezuges im 
myſtiſchen Leben fich zwiefach gliedert, eben fo wie: Das ent⸗ 
frrechende Leben in der Außerlichfeit eine gleiche Gliederung 
erfährt. Weil naͤmlich die phyſiſche Natur in den ihr einwoh⸗ 
nenden Kräften, dem Stoffiſchen an ihr: gegenüber, eben ſo ein 
Verborgenes, Geiſterartiges in ſich Kat, wie. die. geiſtige Natur, 
dem ihr eigenthümlich Thätigen entgegen, in ihren Umhüllen 
ein ſich kundgebend Stoffartiges,s darum wird das. Leben. ſo im 
Geiſte wie. in ‚des leiblichen Natur im Einen ſich erhöhen, im 
Andern fich. vertiefen können, und wie alfo: die: Myſtik- in eine 
yfschifche und eine phyfifche-fich: theilt, ſo muß, nu: das 
Leben in der bloßen Erſcheinung awieſpaltig ſi ie je nach beiden 
Reichen gliedern. 
Was nun zuerſt die yhyſiſche Halfte dieſer zweigetheilten 
Moftit betrifft, ſo wird fie zunächſt den Gliederungen jener 
äußeren Natur, in deren Innerliches fie ſich vertieft, folgen 
müfen, und dadurch in :ihren verichiedenen. Geſtaltungen fidh, 
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rem Leben, werden auch Liebe und Geſetz umeinander in ihm 
zur Herrſchaft gelangen. Stellt ſich das Leben, auf Gott gefe⸗ 
ſtet, in den Bezug von ihm zu aller Creatur, wie das Chri⸗ 
ftenthum fordert, dann macht es in fich und im Verbande der 
geichaffenen Dinge bis zur Naturtiefe hinunter mit ber Liebe 
auch die göttliche Freiheit geltend. Setzt es fich aber auf die 
Natur, und richtet fi) auf diefem Grunde in dem Bezuge von 
ihr zu Gott, wie die alte Zeit im Gefolge des Sündenfalls 
gethan, dann räumt es in ſich dem Gefete Die größere Herr- 
[haft ein, und fogar fein Wandel in Gott muß ber Macht. 
deſſeiben orliegen. Selbft das weltliche: Leben -in der Ratır 
wird im erften Falle in feinem Prinzipe myſtiſch; dagegen im 
andern felbft das myſtiſche Thun weltlich und naturaliftifch, 
und es deckt fich hier die Wurzel bed großen Gegenfabed auf, 
ber zwifchen religiöfer und natürlicher Myſtik befteht. 

Wie haben in dieſer einleitenden Betrachtung fo Gott wie 
die Welt: und Das befondere Gefchöpf in ihr, als einfach ges 
nommen, und beide nur im Berhältniffe der Unterordnung der 
Einen ımter die Audern erwogen. Nun aber ift zwar Gott, 
obgleich. dreiperfünlich,,. Doch im tiefften und innerften Grunde 
eind und einig; die Welt. aber, obgleich in ihrem Grund in 
Gott geeinigt, doch in ihren eigenthümlichen Gründen dreiges 
theilt. Diefe Welt fcheidet ſich nämlich in eine fichtbare und 
materielle, und eine unfichtbare geiftige, und eine dritte fie 
einigenbe organifche; woraus fich denn ergibt, daß auch die 
einzelne menfchliche Creatur, aus dem Kreiſe dieſer einigenden, 
dreiweftg in. Einperfönlichfeit jeyn muß. Eine alfo geartete 
Perfünlichkeit, zwifchen die beiden Weltreiche ihnen zum Bande 
geftellt, wird von dieſem Standpunkte aus in verfchiedenartige 
Bezüge eintreten können, die in den großen Grundbezug von 
Gott zur Geſammtwelt eingetragen, die untergeordnete Gliede⸗ 
rung deſſelben, und fohin auch der Myftif und ihred Gegens 
ſatzes begründen. 

Und zwar wird der einzelne Menfch, wenn er von dieſem 
feinem Standpunkte aus nad der äußerlichen Weife die alſo 
getheilte Natur zur Unterlage nimmt, im engeren Gebiete, wie 
zuvor im weiteren, in einen zwiefachen Bezug eintreten kön⸗ 


_-»3-— 


nen, videm vr vurh feine Leiblichkeit hindurch entweber bie 
förperliche Natur zum Stützpunkt nimmt, um vor ba. aus fich 
zur geifligen gu erheben; oder indem er durch dad Mittel feis 
ner Geiſtigkeit hindurch fich ber geiftigen auffebend, und im 
ihr bewurzelnd von da bis zur Koͤrperlichkeit niederſteigt. Wie 
nun wieder die körperlich ſichtbare Natur die äußere. Offenba⸗ 
rung ber geiſtig unfichtbaren iſt, ſo wird im. jenem. erſten 
Bezuge auch ein. äußerliche®, tiefer verleiblichted- Leben unter 
der Hörigfeit an das. Machtgebot des phyſiſchen Geſetzes bes 
gründet werben; Und wie Dagegen bie. unfühtbare Geiſterwelt 
das beichloflene Myſterium ver Lörperlichen im. ſich befaßt; fo 
wird das gefleigerte Leben in ihr. in. höherer :geiftiger Freiheit 
auch verhältnißmäßig jenem: gegenüber als ein ‚verborgen: myftl 
ſches erfcheinen, und ed muß fick mithin in. Diefem Gebiete 
wieder eine efoterifche. Myſtik im engeren. Sinne einem exote⸗ 
rifhen Naturalism entgegenfeßen; zwiſchen beiden..in:. der 
Mitte aber: das. gewöhnliche Leben, .fchwehend zwiſchen dem 
Zwange bed phyſiſchen Geſetzes und ‚dem höheren Gebete des 
moraliſch Geiſtigen, ſich befeſtigen. 

Es begreift ſich aus dem bisher Geſagten, daß biefe Ruf 
im engeren Sinne, je nad) der Berfchiedenheit des Bezuges im 
mvyſtiſchen Leben fich zwiefash gliedert, eben fo wie: das ent⸗ 
forechende Leben in der Außerlichfeit eine gleiche Gliederung 
esfährt. Weil naͤmlich die phyſiſche Matur in den ihr einwohs 
nenden Kräften, dem Stoffiſchen an ihr: gegenüber., ‚eben ſo ein 
Berborgenes, Beiftereirtiges. in fich kat, wie. die. geiftige Natur, 
dem ihr eigenthümlic Thätigen entgegen ..: in. ihren Umhüllen 
ein fich Eundgebend Stoffartiges; Darum wird das. Leben. ſo im 
Geiſte wie. in des leiblichen Natur im ‚Einen. ſich erhöhen , im 
Andern ſich vertiefen können, und ‚wie alfo:.die :Myiif-in: eine 
pischifche und eine phyſiſche ſich theilt, fo muß, nud; das 
Leben: in: der bioßen Ericheinung mwieſpaltig ſie je nach beiden 
Reichen glieder.“ 
Was nun zuerſt die phyſiſche Hälfte diefer zweigetheilten 
Myſtik betrifft, ſo wird ſie zunächſt den Gliederungen jener 
änßeren Natur, in deren Innerliches fie ſich vertieft, folgen 
müſſen, und dadurch in :ihren verfchiedenen ‚Seflaltungen ſich 
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‚ bedingen. Da nun bie Erde, in die der Menſch fich einges 
yflanzt findet, felbft in ein tiefered Innen nnd ein höheres 
"Außen zerfallend, im Monde ein noch Tieferes denn fie felber 
unter fich, in der Sonne aber ein Höheres über fich hat, fe 
wird auch die Naturmyſtik dieſer äußeren Articulation ſich 
fügen. Wie daher das innerlich tellurifche Berührtwerden im Waſ⸗ 
fers und Metallfühlen, das Orakelweſen in Höhlen und unter Ans 
regung von erdhaften Auspünftungen, der Heilfchlaf und jede Art 
son mondfüchtiger Affizirung einerfeits jenem tieferen, fo werden 
anbererfeitd alle Formen orgiaftifcher Vegeifterung im bachantis 
fchen Taumel, wie die thierifche Brunft. an den Sonnenftand 
geknüpft und an die Weinrebe angewiefen, die Augurien und 
Zeichendeutungen im Gebiete höherer Meteore, die Sehergabe 
äußerlich blinder innerlich erfchloffener Sänger und andere in 
Ähnlichkeit verwandte Erfcheinungen dem höheren angehören. Alle, 
durch Bas Band magifcher Bindemittel in den verfchiednen Naturge⸗ 
bieten: fich bewurzelnd, erlangen in ihnen theilmeife.-höhere Lebens⸗ 
erregung, und ed find dann immer Naturlichter, tiefere und 
höhere, die in diefen Zufländen fcheinen; Naturftimmen, die in 
ihnen fprechen; Naturkräfte, bie durd fie wirken, und fo bil- 
den fie Alle insgefammt vorzugsweife den Kreis naturaliſtiſcher 
Myſtik, in dem das im Naturgebiete wohl gefeftete Alterthum 
fich befchloffen gehalten. 

In allen diefen myflifchen Anregungen iſt ed bas untere, 
tiefere ,. organiſche Leben, das durch Die ihm zunächſt verbun⸗ 
dene: tiefere Leiblichkeit hindurch fich mit jenen verfchiedenen 
Raturgebieten in engeren Verkehr verſetzt, und von fih aus 
dann auch die höheren geiftigen Kräfte, und die ihnen zunächſt 
verbundenen obern Organe in Mitleidenfchaft verfegt. Aber 
dieferiantiten Myſtik tritt num die andere. pſychiſche ent⸗ 
gegen; .: Die- in bem höheren” geiftigen Gebieten: Si und Ands 
gangspunkt genommen, und von da and ben. höheren nervöſen 
Organism durchwirkend, die Bänder webt, die fie unmittelbar 
mit- dem umgebenden Geifterreich verbinden, und num nad) abs 
wärts in Mitleidenfchaft Das untere Leben bewegend, auch in das 
feelenartige der Natur fich abfteigend vertieft, wie die andere 
auffteigend auch in die ihr -eigenthümliche Region hineingeragt. 
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SB And vie verfiedenen Formen des Hellſehens und bes 
fogenannten Lebens⸗,Magnetismus, die ſich hier und bie 
‘ten, und die vorzugsweiſe der neueren, nervös und pſychiſch 
geſteigerten Zeit angehörig, Heerd und Mitte im Seeliſchen, 
Werkzeug aber in den Nervenſyſtemen gefunden, und von da 
aus nun den pſychiſchen Gebieten ſich aufſetzend, bis in die 
tieferen Naturgebiete ſich hinab verbreiten. Das Geiſterreich 
aber, in: dem dieſe pſychiſche Myſtik regionirt, wird vorzugs⸗ 
weiſe das dem Menfchen: am nächſten verwandte ſeyn, in dem 
die Abgeſchiedenen der Gattung weilen, wie daher dieſes Geis 
ſtergebiet ſich gliedert in ein höheres und ein tieferes, ſo wird 
auch die myſtiſche Anregung gegliedert ſeyn, und zugleich auch 
nach Maaßgabe dieſer Gliederung in die unteren Naturreiche 
niedergehen, die höheren überirdiſchen geiſtigen Gebiete gleiche 
ſam nur an den äußerſten Säumen ſtreifend. 

So bie neuere ſeeliſche wie die alte Lebensmyſtik find ihrem 
Weſen nach durchaus profaner Art, und weil beide, mir jede 
in. verfchiebner Weiſe, Geſchöpf zu Gefchöpf in geheimen Bes 
zug verfegen, und daher fich nirgendwo über das creatürliche 
Gebiet erheben, darum fallen fie auch ganz der Wiffenfchaft 
anheim, und bilden in ihr die eigentliche und wahre: practifche 
Metaphyfit. Aber diefem naturalen, in feinem Gebiete fcharf 
begraͤnzten Myſticism gegenüber, gibt es einen anbern, ber 
den Bezug über die Creatur hinaus fleigernd und ihn bie zu 
Gott, der. ungefchaffenen Subftanz erhöhend, biefe num zu einen 
Berhältnißgliede macht, zu dem fie bad andere im geheinmiß- 
vollen Berbande richtet, und alſo auch über jene Metaphyſik 
hinaus in ein überweltliches Gebiet des Schauend und Wirs 
kens fich erhoben findet. Diefe zweite Art von Myſtik, fpezififch 
und in tieffter Wurzel geſchieden von der andern, wird biefer, 
die da wiflenfchaftlich ift, gegenüber eine religiöfe feyn; ber 
profanen entgegen eine heilige; der weltlichen eine Firchliche, 
und im Umkreiſe der Kirche felbft das imerfirchliche Gebiet 
erfüllen, 

Diefe zweite Myſtik, in fchärffter Scheidung von der erften 
ausgefchieden, wird jedoch wie Gotted Wirken, auf das fie 
ſich begründet, wieber eine zwiefache Seite haben. Gott näms 
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lich), :ald ‚erfiev Urgrund aller Dinge, beharrend in ſich in 
Ichärffter Abgeſchloſſenheit, hat: jedoch auch nach .chriftlicher 
‚Lehre in der Sncarnation ohne Vermifchung und Verwirrung 
ſich mit der Natur geeinigt, und fie mit fid) durch ben: Mens 
ſchen, den er angennmmen, und indem er alfo ſich ihr. hingegeben, 
ihe die Möglichkeit verfchafft, auf dem Wege und in der Wahrs 
heit and. bem:.Leber,. die er ihr bereitet, zu jenem urgründli⸗ 
- hen Moyfterium, fih in Bezug zu ſetzen. So wird ed mithin 
eine zunaͤchſt zwiefache religiöſe Myſtik geben, deren .eine der 
verborgenen Gottheit, von: der im Fleiſche offenbarten and, als 
ihrem Endziel entgegenftrebt, und alſo anfleigend ſich mehr. und 
mehr in fie vertiefts bie andere, bie: wenn fie durch höhere Vers 
leihung dies ihre Ziel erreicht, in ihm’ ruht, umd von. ihm aus 
niederfteigend ind: Leben fich ergießt.: Sene auf die durch ben 
menfchgewordenen Gott gefleigerte Natur geftellt, wird. eine 
vom Tieferen zum Höheren aufftrebende ſeyn, und wie fie 
atfo in verfchiedenen. Momenten allmälig bis zum Scheitel: 
punkte anſteigt, wird Diefe ihre anfteigende Bewegung je nad) 
pen beiden Naturen: hauptfächlich in zwei Stabien getheilt, ins 
Dem zunächft Die untere und äußere vitale Natur vorbereitend 
in jene Bewegung gebracht wird, "und bann auch zu ‚höherer 
Erhebung die innere feelifche .und -geiftige. Die andere aber, 
vie mit Gott einigende, wird,-wie die Gottheit:felbft, in 
der: fie grundfeftet , reine und heitere Einheit ift, fo. auch nur 
Eine feyn, und. nur in ihrem Auslaufen etwa, in. umgefehrter 
Ordnung jene Stadien der andern zurück .burchichreiten.::;. .-. 
So gliedert fidy denn auch dDiefe.. eigentlich. chriftlidk..zelis 
giöfe Myſtik in zwei, und durch Unterglieberung bes: zweiten 
in drei Glieder, deren eines in die von Gott ausgehende, die 
beiden andern in die in ihn zuruckkehrende Richtung geftellt 
ericheinen. Alle, weil: in einem Streben zum höchften: Ziele 
gerichtet, ergreifen zugleich auch im andern das in der Er⸗ 
ſcheinung Gegebene in. feiner unterſten und weit gebreiteteften - 
Sußerlichteit und feiner höchften umfaffendften Innerlichkeit, 
und fo wird ihnen einerfeitd die phyfifche Natur in ihren tief- 
ſten Geheimniſſen aufgefshloffen , andererfeitd das Geifterreidy 
in feinen höheren überirdiſchen Gebieten „aufgethanz; während 
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felbft die unerforfchliche Gottheit fich der höchflen durch ſſe 
felbft herbeigeführten Stufe ber Einigung nicht verfagt, fon 
dern mit Freigebigfeit fich mittheilt, durch alle ihre Gebiete fie 
durchleuchtend, durchwirkend und burchgründend. 

Erwägen wir nun dad Verhältniß jener naturalen Myſtik, 
die wir zuerft betrachtet, zu diefer göttlichen, die wir jetzt in 
ihrer Eigenheit feftgeftellt, dan müffen wir allerdings Ddiefe 
Ießtere ald bie bei weitem würdigere, edlere und höhere aner⸗ 
kennen; aber wir’Tönnen auch der andern an ſich fein Arg und 
feine Makel beilegen: denn bie Greatur ift von Gott audges 
gangen, und alle Bezüge in ihr gehen baher zuleßt doch auf 
ihn zurüd, und fo farm an fich auch die Naturmyſtik der relis 
giöfen nicht entfremdet feyn, fondern ift in ihr begriffen, und 
bildet ihre ‘creatürliche Unterlage. Aber es Iauert, felt bie 
Sünde eingedrungen, in diefer Unterlage eine Gefahr; weil 
mit diefem Eindringen in den Bezug der beiden Wefenheiten, 
der göttlichen und der creatürlichen ein Gegenfat eingetreten, 
der von gnt zu bös gerichtet, zwar die eine der beiden nicht 
berührt, die andere aber in ihren verſchiedenen Gebieten infizirt. 
Es ift nämlich die untere phyſiſche Natur je nach Kraft und 
‚Stoff in diefem Zwiefpalt in eine heilfräftig nährende, und - 
giftig zerftörende getheilt; Leben und Tod erfcheinen in der 
organifchen in ftetem Kampf entzweitz das Ginnliche ift im 
Geſetz des Geiftes und dem bed Fleiſches zerriffen; das Geis 
ftige felbft von Wahrheit und Lüge umeinander in Anfpruch 
genommen; fogar das höhere Geifterreich ift der Zerrüttung 
nicht fremd geblieben, und erfcheint unter Geifter guter Art, 
und ſolche, die bämonifcher Natur find, ausgetheilt. 

- Der allgemeine Charakter biefed neuen Gegenſatzes ift, 
in kurzen Worten ausgefprochen, der, daß Alle, was in einem 
Gliede deſſelben um das Gute, deſſen Art es hat, geordnet: 
ſteht, mit Gott ift und thut und wirft, während Alles, was 
fid; zu dem andern hält, wider Gott wirft und kämpft und 
freitet. — In diefem Sharafter wachen daher Die Mächte der 
guten Seite für die Ordnung, Harmonie und Schöne der phy- 
ſiſchen Natur; während die, welche ihnen entgegen ftehen, Um- 
ſturz, Unordnung, dad Auflehnen wilder zügelloſer Kräfte, und 
Gorres, chriſti. Myſtik. 1. 2 
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das wirre Gegenſtreben titaniſchen Grimmes fördern. So find, 
nicht minder die Einen Hüter des Friedens, der Wohlordnung 
und des geſicherten Lebens in ber organiſchen Natur; während 
die Anderen den Krieg ber Lebenötriebe, bie krankhafte Verzer⸗ 
rung ded von jener Ordnung Umfchriebenen und die Ent» 
wicklung des im Keime fchlafenden Verderbens fördern. Alles 
Gefunde, Tüchtige, in harmonifcher Wirkfamkeit dem Guten 
Zuftrebenbe in der ethifchen Welt, alled Wahre, in rechter Bezies 
hung Segende hat in den Einen feine Pfleger; - während jeg- 
liched moraliſch Verworfene, Gehäffige, in Feindfeligfeit gegen 
das Gute dem Böſen Zuftrebende bort, fo wie Alles, was 
zur Züge ſich haltend das in rechter Beziehung Gefette verneint, 
und nur das- Nichtzuverneinende bejaht,. in den Andern ferne 
Heger findet. So find alfo bie beiden Reiche durch alle ihre 
Gebiete und in allen ihren Mächten und Kräften widereinans 
der, und nur darin zeigt fid) die Weberlegenheit desjenigen, 
das in Gotted Sache ftreitet, über das Andere, das gegen ihn 
zum Kampfe ausgezogen; daß, indem die wachjende Vernei⸗ 
nung die Bejahung mittelbar in der Rückwirkung, wie bie 
Siufende unmittelbar, erweitert, fie mit fleigender wie mit 
nachlaffender Thätigfeit gleich fehr die Sadre des Gegners 
fördert, und fo wenn auch wiberwillig ihr den Sieg bereitet. 
Es folgt daraus unmittelbar, daß diefe Entzweiung in 
jeder der verichledenen Arten von Myſtik, die wir ausgefuns 
den, wieberfehren muß. Der Menſch in feiner Freiheit zwis 
fchen die beiden Reiche geftellt, findet wie im Guten, das feis 
ner Natur geblieben, Bänder, die mit dem Lichtreich enger 
ihn verfnüpfen, jo in der Sünde, die in diefes fein Wefen 
eingedrungen, andere, um mit ben Mächten der Finfternig 
fi) näher zu verbinden, und wird dann beivemal, bort in Bes 
jahung hier in Berneinung, über fich hinaus und unter fich 
hinunter, wirklich oder ſcheinbar gehöht und ausgetieft, fchärs 
fer gefpannt und gefräftigt und gegeiftigt. So hat die Naturs 
myſtik des Alterthums in ihrer unteren nieberfteigenden Seite 
in Steinen, Zauberfräntern ımd Zauberthieren die Bänder aufs 
geſucht, um mit ben zerfiörenden Naturkräften unterer Ord⸗ 
nung im Bunde die eigene. beichränfte Macht zu fleigern, und 
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jened ODeſöhnecht von Zauberweibern, Das z. B. von Colchis 
herübergewandert, hat in dieſem finſtern Naturbezuge die 
ſchwarze Magie begründet; während bie weiße, bie auf 
bie Lichtfeite fich hingewendet, in den Pflegern, bie fle in 
Prieftergefchlechtern entgegengefegter Art gefunden, jenen Sym⸗ 
pathien nachgegangen, die fie mit ben fegenbringenden Naturs 
fräften unterer Ordnung zu einigen verfprochen. In gleicher 
Weiſe hat diefelbe Myſtik, in ihren anfteigenden Strebungen 
mehr den geiftigern Untergewalten ſich zuwendend, durch Zaus 
berfprüdhe, geheimnißvolle Formeln, Beſchwörungen, Talis⸗ 
mane und Amulette fich in der einen Richtung der ſchaden⸗ 
bringenden ſchreckenden Gewalten des Unterreiched zu bemächs 
tigen, geiucht, und indem fie im Dunkel der Mitternadjt an 
den Kreuzwegen der finftern Hecate und ihrem gejpenflifchen 
Gefolge Opfer und Dienft geweiht, hat fie ſich nad) Diefer 
Seite zur Goätie ausgebildet; während nad) der andern ähn⸗ 
liches Beftreben die Mächte des Fichtreiches in ben Umkreis 
menfchlicher Thätigfeit zu ziehen, fich zur. Theurgie ent- 
wicelte. Der gleiche Gegenfat der Strebungen hat in ähnli- 
cher Weife auch ſchon im magnetifchen Hellfehen der neueren 
Zeit fich Eumd gegeben, und wie in feiner niederfteigend orga- 
nifih = phufifchen Richtung lockende, verführende, zerftörende 
Mächte des Unterreiches anderen heilfräftigen, befferwirfenden, 
fegenbringenden gegenüber in ben Kreis dieſes Hellſehens ein- 
getreten; fo hat in feinen anfteigenden pſychiſchen Strebungen 
ein gleicher Dualism zwifchen finflern und hellen Geiftern fich 
fund gegeben, und Bezüge haben jo nad} der einen wie ber 
andern Seite ſich gebildet, die dem, was im Firchlichen Gebiete 
in einex weit tieferen Weife ſich begründet, analog gegenüber- | 
ſtehen. | 
Es kann nicht fehlen , der gleiche Gegenſatz muß auch in 
der religiöfen Myſtik, fo weit die Entzmweiung eingedrungen in 
ihr Gebiet, wieder zum Borfchein fommen, und. auch in fie 
eine neue Theilung bringen. Es ift, aber die Zwietradht, die - 
das Böfe hervorgerufen, durch das gefammte creatürliche Ge⸗ 
biet hindurchgegangen es theilend unter ethifches Licht und Fin- 
ſterniß. So lange bie Myſtik mithin in dem Gebiete bei 
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Gefchaffenen verweilt, wird fle diefem Gegenfage fid nimmer 
zu entziehen im Stande feyn.: Mit dem Eintreten in bie hö- 
heren geiftigen Gebiete findet fie gleichmäßig von beiden Geis 
‘ten ſich begrüßt und angefprochen, und an den Scheideweg 
geftellt, gilt. es fofort, wie fie fich beftimmt: ob fie fich zu den 
dämonifchen Mächten hält, wo fie dann zur Dämonifchen Myſtik 
fi) audgeftaltetz; ober ob fie den Geiftern des Himmels ſich 
zuwendet und dann zur ächten und rechten Myſtik, die da if 
vom guten Waffer, erhebt. Das wird für bie beiden Grabe 
diefer Myſtik, den unteren, der fl ch mehr in die phyſiſche Na⸗ 
tur verſenkt, und ben oberen, der mehr im eigenthümlichen 
geiftigen Gebiete weilt, Gültigfeit haben, und wie die bämo- 
nifche Myſtik dort der ſchwarzen Magie, hier der Goätie als 
ihrem Naturgrunde ſich aufſetzt; jo wird Die beffere im tieferen 
Katurgebiete mehr der weißen Magie, im höheren ber Theur- 
gie aufſtehen. 

Wie aber nun der Myſtiſche, beiden Reichen durch innere 
Sympathie verwandt, ſich in eigener Selbftbeftimmung einbür⸗ 
gern kann, in einem oder dem andern nad) Wohlgefallen; fo 
werben Doch, da beide ſich in ihm berühren, auch felbft nach 
. getroffener Wahl, noch Wechfelbezüge beider auf ihn ſtatt fin- 
den, in denen die Gefchiedenen fich gleichfam vermitteln, und 
eine Art von Übergang begründen. Hat nämlich die Wahl auf 
die gute Seite ſich entjchieden und die Myſtik im Lichtgebiete 
ſich feſtgeſetzt, dann mag fie von da aus, als ihrer eigentlichen 
Heimath and) ohne Gefahr die Gebiete der Nacht betretend, 
in nächtlich finfterer Viſion fie durchfchauen und durch⸗ 
. fühlen. Dagegen aber muß es auch den Mächten diefes Reichs 
geftattet feyn, zur weiteren Reinigung und Fäuterung des ihnen 
feindfeligen Prinziped, in der dämonifchen Berfuhung 
prüfend es anzugehen, ob es in der Anfechtung beftehe und 
fid) bewähre. Das Gleiche, nur in umgefehrter Richtung, wird 
dann erfolgen, wenn die Myftif den anderen Pfad gewählt, 
und nachdem fie im mitternächtlichen Reiche ihren Standpunkt 
fih genommen, von da aus ſich in das andere ergeht, und 
feine Rüchwirkfung erfährt, die wie die andere auf dad Ver: 
derben, fo auf Heil und Rettung gerichtet ift. Viſionen und 


— 212 — 


Berfuchungen ber erfien Art werden eine Brüde des Übergangs 
aus der Myſtik des guten Prinzipes ins Böfe; fo wie Gefichte und 
Einwirkungen der andern, die der Vermittlung der Moftif der - 
bitteren Wurzel mit jener der füßen bereiten, und beide eine 
Art von Mittelgebiet zwifchen den beiden in ſich ſcharf geſchie⸗ 
denen. Gegenſätzen erfüllen. 

Über allen dieſen Zwieſpalt hinauf erhebt ſi 4 Dann endlich 
die einigende Myſtik, ſo Anfang wie Endziel der ganzen 
myſtiſchen Bewegung. Wie nämlich dieſe Bewegung von Gott 
und feiner Begnadigung ihren erſten Ausgang genommen; fo 
ift all ihr Streben auch dahin gerichtet,‘ zu jenem erften Quell 
punkt zurückzukehren, und hat fie ihn erreicht, dort in Befries 
digung zu ruhen. In Gottes Weſen aber ift die Scheidung 
von Geifligem und Natürlichen nicht eingegangen; noch weni- 
ger wird es von dem Gegenfag von gut und bös berührt: 
- denn fein eigenfter Charafter ift eben lautere und. heitere Eins 
heit durch nichts getrübt, und es theilt Died Gepräge auch jeg⸗ 
lichem Zuftande mit, in dem in fich Getheiltes mit ihm zur“ 
Einigung gelangt. Diefe einigende Myſtik ift daher Gipfel 
und. Mitte aller Myſtik, in welche die getheilten Radien aller 
vorbereitenden Strebungen zufammengehen, und ſich wie in 
ihrem gemeinfamen Knotenpunfte verbinden. 

Aus dem Gefagten ergibt fich leicht die natürliche Folge. 
‚nnd Ordnung, in ‘die ſich Die der Myſtik angehörigen ‚Mate- 
rien zufammenfügen, nach der fie alfo auch am füglichiten und . 
natürlichften abgehandelt werden mögen. 

Zunächſt, da der Menfch, wie er fich Hiftorifch findet, in 
Mitte aller der Naturbezüge, wie fie Die gewöhnlichen Lebens» 
zuſtände bezeichnen, das Subject aller Myſtik ift, wird die 
Unterfuchung auch mit ihm beginnen, und das verflochtene 
Gewebe diefer Naturnerhältniffe, als die phyſiſche Grundlage 
aller fpäter eintretenden höheren Klar zu Tage legen. 

Da Gott und Alles, was Gottes ift, dann aber allem 
myſtiſchen Teben wie Anregung und Urfprung, fo auch Endziel 
ift, darum wird fofort die Unterfuchung zu ihm übergehen, 
. and über Den gottgegebenen Grund der Myſtik fich verbreitend, 
den in die chriftliche Offenbarung gelegten Keim derſelben in 
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feiner allmäligen hiſtortſchen Entwicklung bis zum oohenpuntt 
derſelben hinauf begleiten. 

Der Menſch, austretend aus ben gewöhnlichen Naturbe- 
zügen und unter der Leitung dieſes höheren Entwidlungstries 
bes in bie Wege, die nad) inwärtd gehen, hinüberlenfend, be- 
darf dazu einer gewiffen Vorbereitung, in ber die Natur und 
Eigenheit gebrochen wird, und ihre auslaufenden Richtungen 
ihre Umkehr finden; die ascetifche, orbnende und reinigende 
Disciplin, die diefe Umwendung bewirkt, wird bann als der 


u nächite Vorwurf der fortfchreitenden Unterſuchung fich dar⸗ 


bieten. 

Die Gewohnheit des Lebens iſt durchbrochen, die eng um⸗ 
faffenden Naturbezüge haben ihre Löfung gefunden und bie 
Möglichkeit herbeigeführt, über fie hinaus andere und höhere 
‚anzufnüpfen; aber nun theilen fich die Wege, der eine führt 
auf weiter Bahn zu dem Abgrunde ded Böſen hinunter, ber 
andere auf engerer zur Höhe bed Guten und des Überguten 
hinauf: die Wahl entfcheidet, ob es daͤmoniſche Myſtik fey oder 
chriſtliche, der fich das Leben ergeben. 

Hat die Wahl auf die gute Seite ſich entfchieden, dann 
. fchreitet fofort die Lichte Myſtik auf gottgeebneter Bahn ein- 
her. Zwei Stadien theilen zunächft je nach zweien Borgrüns- 
den diefe Bahn, deren erfted noch unten in den Anfängen 
mehr der Natur und natürlichen Dingen zugewendet fteht; das 
andere im Fortfchritte von dieſen mehr abgewendet, und tiefer 
in das Geheimniß der unfichtbaren Welt eingedrungen, der 
Gewöhnlichfeit mehr entrüdt, dem Wunderbaren näher tritt. 
Beide. übereinanderliegende Verbindungen myftifcher Zuftände 
werden zwei natürliche Abtheilungen bilden, in denen Die weiter 
gehende Unterfuchung ihren Vorfchritt gliedert. 

Hat die Wahl auf die böfe Seite fich geneigt, dann ſinkt 
fie auf abfchüffiger Bahn dem Abgrunde immer näher, und 
auch diefer Abſturz wird in zweien übereinanderliegenden Ab- 
gründen getheilt erfcheinen, deren einer dem andern ruft, und 
an denen auch die Unterfuhung dämoniſcher Zuftände Anhalt 
und Gliederung findet. Die lichte zweigliedrige Myſtik wird 
in ſolcher Weife einer finftern gleichfalls zweigegliederten ſich 
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gegeniherttellen , und beide werben in einer überleitenden Ab⸗ 
theilung im Mittelgebiete, das der. Wechfelwirkung beider Ges 
biete miteinander Raum gibt, äußerlich vermittelt; ihr Gegenſatz 
- höher hinauf aber wird in einer höheren göttlichen Vermittlung 
aufgehoben, die das Böſe, obgleich Widerſatz alled Guten, 
body zum Guten wendet und bezwingt. Die einigende My⸗ 
Kit, die auf diefer Höhe die gereinigte Ereatur mit Gott vers 
bindet, wird baher die letzte Tagweite des myftifchen Weges, 
das Enbabfehen der ganzen Unterfudyung, und Gipfel und 
Schlußflein bed ganzen Gebäudes bilden. 
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1. 
Die allgemeinen Bezüge des Menſchen zu ic und 
feiner Umgebung. 


1. . x 
Die Örundverhältniffe in der Natur der Dinge 


| Ake Moftit will über die gewöhnliche Führung, in geprbneten 
feftbeftimmten . Welt» und Lebensverhältniffen hinaus, einen 
engeren Berfehr der menfchlichen Ereatur mit ber Gottheit bes 
gründen, aus der Gottunterwürfigfeit. im Berhältniffe ber Kind- 
fhaft die Gottesfreundfchaft in Liebe entfaltend. Seinen erften 
und höchſten übernatürlichen Grund wird diefer vertraute Bezug 
mithin in der Gottheit als feiner wirkenden Urfache wie feinem 
Endziel finden; dieſem feinem bedingenden, felber unbedingten 
Sliede, wird ſich aber ein zweites Bebingted, in der Creatur 
Gegebened beifügen, das ganz im Kreife ber Bedingungen des 
creatürlichen Daſeyns begriffen, dem Verkehre feine natürliche 
Grundlage gibt. Über ihr und den gewöhnlichen Naturges 
fegen erbaut fidy daher das höhere Verhältniß von Geite des 
in daffelbe eingehenden Menfchen. Den aufwärtd ftrebenden 
Kräften muß fie nach abwärts ihren Stüßpunft geben; die 
keiter, an der bie Geifter auf- und nieberfleigen, fteht auf ihr; 
und wie hoc) nun der anfteigende Strahl ſich immer. erheben 
mag, wie fehr das Cryſtall feiner Waſſer im Lichte der Höhe 


* 
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fidy Harifizirt; von feinem Quellbrunn, der ihn gegeben, ver: 
mag er ſich nicht ganz Ioszufagen, noch auch von dem nieber- 
ziehenden Geſetze der Tiefe ſich völlig zu befreien. Den Sohn 
des Staubes begleiten baher Die Elemente und ihre Ordnungen 
auf allen. feinen Wegen; fie läutern fich nur und befreien fich 
mit ihm, fo er anfteigtz vergröbern fich und erflarren in Ges 
bundenheit, wenn er mit ihnen in die Tiefe niedergeht. Sie, 
uüberall bie irdifche Regel gebend, werben daher auch der Betrad;- 
tung Unterlage und Stüßpunft feyn müffen; worüber fie fi) 
ausbreitend Fuß gewinnt, und an deren Verftändniß fie nun 
alle höheren übergreifenden in Gott gefteigerten Berhältniffe 
haltend, fie fich zur Anfchauung bringt. 

Wie aber nun in der menfchlichen Greatur ein Geift im 
Lebensodem fich in einem Leibe regt, und ein zweifaches Geſetz 
in geiftiger und in leiblicher Drdnung in ihm regiert; fo 
wird ed auch ein erfted Grundverhältniß feyn, das aus einer 
in die andere ſich hinüberzieht. Beide Glieder dieſes BVerhält 
niffes haben urſprünglich harmonifch ſich gegenübergeftanden ; 
denn da dad eine im Bilde der Gottheit, das andere in ihrem 
Gleichniß andgeichaffen worden, haben fie, in einem britten 
übereinftimmend, nothwenbig auch unter. fich übereinftimmen 
müffen. Sie haben aber dadurch übereingeftimmt, daß das 
Bild ald Vorbild im Gleichniffe ald dem Nachbilde ſich theore- 
tifch wiedergefunden, und practifch es darum beherrfcht; wor 
‚ aus dann bie gefammte Symbolif ded Lebens hervorgegangen. 
Als aber durch die Schuld das Bild der Gottheit verloren 
gegangen, und fo Augichein wie Wiederfchein fich getrübt, 
weil, was uneins ift im gemeinfamen Dritten, auch uneins ift 
unter fih; da hat mit der Störung der Harmonie zwiſchen 
Urbild und Abbild, auch jene Symbolik für die Anfchauung 
fich verwirrt, und indem dad Gleichniß, ftatt dem Urbild ſich 
zu fügen, es lieber fi) zum eigenen Abbilde machen, und fomit 
practifch es beherrfchen möchte, hat jener Kampf begonnen zwi⸗ 
fchen den beiden Drbnungen, den eben die Myſtik aufgenom- 
men, und ben fie zum Ende zu ftreiten fich bemüht; weil ohne 
das die Wiedereingeburt des Gottesbildes und die Wiederher⸗ 
ftellung der alten Symbolik nicht geichehen mag. Das Reich 
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des geiſtigen Vorbildes ift aber in der Naturſymbolik ein {1 
neres, das des leiblichen Nachbildes ein aͤußeres; das Ver⸗ 
hältniß von Innen zu Außen wird alſo in der natürlichen 
Unterlage der Myſtik das umfaffendfte Grundverhaltniß ſeyn, 
und wie ihr vorzüglichſter Streit in dieſer Richtung geſtritten 
wird, fo wird auch der tiefſte Naturgrund ihrer Symbolit in 
ihr liegen. 

Wir ſehen die Sonne bisweilen in den Parhelien eine Art 
von Naturmetaphyſik üben, indem ſie die verſchiedenen Grund⸗ 
beziehungen, in denen ſich ihr Syſtem erbaut, mit kichtſchrift 
in den Luftkreis ſchreibt. In lichten Kreiſen mancheriei Art, 
mit denen ſie in wechſelnden Durchmeſſern ſich umzieht, ſchei⸗ 
nen die Bahnen der Weltkörper um ſie her ſich zu ſpiegeln; 
wie in andern, die ſich dieſen eingeſchrieben finden, wieder 
die in tieferer Ordnung die vorigen umkreiſenden. Wo ſich 
die Kreiſe oder Kreisfragmente, zum ſphäriſchen Kreuz verbun⸗ 
dep, durchſchneiden; ſpiegelt fie ſich ſelber als planetariſche 
Nebenſonne in einem erblaſſenden Bilde, ſich in die Mitte 
aller Bilder in gedämpftem Glanze ſtellend; bisweilen auch ſelbſt 
die Durchmeſſer der Kreiſe durch Lichtlinien bezeichnend, und 
dieſe dann zum geradlinigten Kreuze zuſammenfügend. Dieſer 
bildlichen Naturphiloſophie verwandt, erſcheint eine Art von 
Naturmyſtik in der Lichterſcheinung, über bie der Lebensbe⸗ 
ſchreiber der heiligen Hildegardis uns Nachricht aufgezeichnet, 
und die daher bei dem ſymboliſchen Charakter alles Myſtiſchen 
in beide Naturgebiete des creatürlichen Daſeyns, das geiſtige 
wie das phyſiſche, hinüberfpielt. Als die Heilige nämlich ges 
ftorben, erfchienen über ihrer Wohnung zwei leuchtende, ver 
ſchieden gefärbte Bogen, die in der Mitte fich durchkreuzend, 
gleich zweien weit hinziehenden Lichtflraßen von Norden nad 
Süden und von Oſten nach Welten gingen. Oben im Kreis 
zungspunkte war ein klarer Schein, groß wie bed Mondes 
Scheibe, der die Finfterniffe der Nacht zerftreute. Sm Lichte 
fand ein Kreuz fich eingefchrieben, im Beginne klein, dann ind 
Unbegränzte wachſend; umher unzählige. Kreife mancherlet 
Farbe, jeder in feiner Mitte, fein eigenes nur kleineres Krenz 
befchließend. Die Erfcheinung, indem fie ſich immer weiter 
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andereitete, ſien auch abwärts in bie Tiefe fich mehr und 
mehr gegen bad Haus zu fenfen, und verklärte den ganzen 
Berg allumher. 

Füglich wird uns dieſe leuchtende Erſcheinung, wenn wir 
fie näher ind Auge nehmen, zur zwieſachen Auffaſſungsweiſe 
diefer Grundverhältniffe, der rationalen und ber myſtiſchen 
hinüberleiten. Bon der Höhe des Gewoölbes ziehen die fi) 
freuzenden Lichtftreifen bis zum fernen Gefichtöfreis hin, und 
fohneiden dort vier Punkte ab, Aufgang und ‚gegenüber Nies 
dergang, und fo Mittag und Mitternacht bezeichnend, 
und durch bie zwei fich kreuzenden LKichtftraßen die oſtwe ſt⸗ 
liche und die. tagnächtliche untereinander verbunden. In 
Gedanken aber am bededten Himmel der andern Hemisiphäre 
bis zu einem zweiten Kreuzungspunfte fortgeführt, wird dieſer 
dem erften gegenüber, als Südpunkt dem Nordpunkte, einen 
dritten. Bezug augfcheiden, durch eine britte auf die beiden 
. andern rechtwinklicht geftellte Achfe, die nordfüdliche aus- 
gedrückt. Diefe drei Bezüge eingetragen in jenen erften und 
tiefften zwifchen Innen und Außen, und daburd in feinen 
beiden Gebieten, in jedem in eigenthümlicher Weife, zur Gül- 
tigteit erhoben, werben nun Grund und Aufriß ded Gebäudes 
jeglicher gefchaffenen Subftanz wie des ganzen dreigetheilten 
Weltall beſtimmen. 

Es hat naͤmlich jegliche volle Subſtanz ſo materielle wie 
geiſtige, oder ſolche, die aus ihnen ſich verknüpft, einen urthä⸗ 
tigen Quellpunkt ihres ausgebreiteten Daſeyns in ſich beſchloſ⸗ 
ſen, der in ſeiner lebendigen prägnanten Einheit ſich erfaſſend, 
recht als der ihr eingeſäte Lebenskeim ſich in ihr verbirgt. Um 
dieſen her aber iſt nun ihre ganze äußere Erſcheinung ausge⸗ 
goſſen; die Vielheit in ihr zur Ruhe gebunden, umſteht jene 
quellende Einheit, und. fo wie die gebende, an ihr der nch- 
menden, fich ausgelaffen, alfo ift fie geworden und wird forts 
dauernd in ihren Veränderungen. Damit aber das gefchehen 
möchte, mußte Anbeginns und fo noch anhaltend ein Drittes 
yerbindend zwifchen beide mitten inne treten, und von der vers 
hüllten Einheit zur offenbarten Vielheit hinüberreichend, fie in 
Stetigfeit vermitteln... Die Einheit ift nun in ber Tiefe der 


x 


_-ı-—- 


Subfanz ige erfier nrtrhftiger Grund, ihr formgebenbes 
an ſich; bie Pielheit ihr zweiter leidender Grund, ihr 
Vermögen ober wenn Förperlich, ihr Stoff aus bem; ber 
dritte aber, ihre. eigentlidy in die Bervielfältigung überleitende 
Urſächlichkeit und Kraft ift ald Linie zwifchen beiden Punk: 
ten, bem in Mitte und denen. im Umkreis, die Achfe jenes erften 
fubftanziellen Grundverhältniffes, bad von Innen zu Außen 
fteht. | 
Diefem Grundverhältniffe find nun alle bie andern zum 
Ausbau aufgetragen und eingegeben. Alle Vielheit, die in 
irgend einer. Subftanz fich begriffen findet, geht zulekt auf 
Zweiheit zurüd, wie fie urfprünglich von ihr ausgegangen. 
In dieſer Zweiheit hat daher, der inneren Einheit gegens 
‚über und von ihr gehalten, die Subſtanz vorerft zwei Sei- 
ten gewonnen, bie, ‚weil alle Bielheit fich zuletzt auf fie 
bezieht, als Mittelpunfte zweiter Ordnung dem Einen im ge⸗ 
meinfamen Centrum untergeordnet, fich ihm zur Seite ftellen, 
und durch eine Linie miteinander verbunden, in ihr ben erften 
feitlichen Gegenſatz augbrüden. Aller Unbeftand, ber wefent- 
lich bie Zweiheit bezeichnet, aller Wechfel und Wandel, ver 
von ihr ausgeht, erfcheint nun an diefe beiden Punkte geknüpft; 
alle Unraft des inneren Bildungstriebed, ber immer aus jeder 
Ruhe wieder hinausgetrieben, neuer Geftalt zueilt, hat in ihnen 
feine Beziehungspunfte gefunden, nad denen er bas bunte 
Geftaltenfpiel entfaltet. Aller Formenwechſel in der Metamors 
phofe gleichzeitig miteinander ablaufender Erfcheinungen; alle 
Differenz im Nebeneinander der Elemente der Subftanz, fomit 
alles Speziſiſche, Figenfchaftliche, Sonderheitliche, elementas 
rifch Gefchiedene bis zur äußerſten Erfchloffenheit hinaus, liegt 
daher in ber Linie, die fie unter ſich verknüpft, bie daher. 
ald Ausdruck aller phyſiſch und logiſch differenzirenden Thätig- 
feit erfcheint, Wie am Morgen» und Abendhimmel, wo fich 
Tag und Nacht berühren, aus Licht und Dunkel ſich die Fars 
ben der Morgens und Abendröthe mifchen, ie. aus gleicher 
Mifchung der Rede und Schweigfamleit, des Klanges und der 
Stille, der in Höhe und Tiefe wechlelnde Ton fich ausgebärt; 
fo ftelen auch alle Farben der bunten Erfcheinung ‚ und alle 
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Toͤne des lauten Lebens ſich an dieſe Linie. Die Formationen 
der urweltlichen Erde haben ſich in ihr aufgeſchloſſen; die Ent⸗ 
faltung und das Auseinanderranken der Pflanzen in ihren man⸗ 
nigfaltigen Gebilden geſchieht ihr entlang; das Leben der Thiere 
erſcheint in ſeiner Entwicklung durch ſie bedingt, und wie die 
Organe des menſchlichen Leibes in ſeiner Doppelheit ſich ihr 
nach gliedern, ſo entfalten ſich die Gedanken in ihr oben im 
Haupte, die Begriffe theilen ſich, und die logiſche Klaſſenord⸗ 
nung je nach Gattung und Art und Spielart bis zum Indivi⸗ 
duum gliedert ſich an ihr auseinander. 

Wenn aber in ſolchem Triebe die Dinge, in dieſem ſich 
immer weiter voffnenden Verhältniß, ſich mehr und mehr zu 
äweien ftreben; dann findet Died zweiende Beftreben feine Mäßi⸗ 
gung in einem andern entgegengefeßter Art, das in der gleis 
chen Linie wirffam, jened erfte ergänzt und begränzt. Wie 
inmer nämlid) im Wechſel und Wandel, der alles Irdiſche 
umtreibt, ‘die Dinge audeinandergehen; immer bleibt ein Sehs 
nen in ihnen zurücd nach wandellofem Beharren und Ruhe in. 
enger Befchloffenheit, und dies Sehnen, das gerade dann 
am Iebhafteften erwacht, wenn das Andgetriebene am weiteften 
audgewichen, ift eben, was ber Ausweichung Schranken febt. 
Es hebt daher dies Sehnen von zwei äußerften Gegenfäßen 
des Wandelbaren an, und von da fucht es ſich, der Verbin⸗ 
dungslinie entlang, in einem Punkte auszugleichen, der, weil 
er die Allgemeinheit ift, in ber alle im Gegenſatze begrifs 
fenen Dinge übereinfommen, eben als der gefuchte Ruhepunkt, 
ihrem Streben Ziel gibt, ohne es je in Sättigung zu befriedis 
gen, Alfo im Nieberfteigen aus dem Befondern ind Allgemeine . 
alle gegebnen Differenzen an dem. leßteren ausgleichend, ift- bie 
Linie der Schiebniß jebt in eine ber Einigung umgefchlagen, 
und in ihr liegt fohin alles Zufammenftimmen und Zufammen- 
fingen; alle Harmonie in Affonanz und Confonanz im Zwiefpalte 
der Materie und ihrer Bewegung eben wie der Geifter umd 
all ihres Thuns, fo wie beffen, was aus beiden fich gefügt. 
Aus der Bewegung zur Ruhe ftrebend iſt diefer Trieb baher 
der ftellende, haltende, feftigende für alles Bewegte; in Mitte 
alles Umtriebes ruhend, iſt die Linie ſeines Vorgangs die 
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zwiſchen ihren Angelpunkten unbewegte, um Die alle Vewegung 
freiötz im Wirbel des Auseinanderſtrebenden die zuſammen- 
haltende, die Maaß gibt und Temperatur und Einklang dem 
fonft Zerfahrenden. So iſt fie alfo, im Geiſter⸗ wie im Koͤr⸗ 
erreiche bie: große Weltachfe, um die-der bewegende Himmel 
jegliches, das er ergreift, bewegt, :die ‚bewegliche Erbe aber 
ſich bewegt findeti In dem Leben ber. phufifchen Natur. wird 
die Menfur den. Tage, Jahre und Sächlarbewegungen an ihr 
geregeles in ber Gefchichte gibt fie die innerliche Fuͤgung, im 
der fich das Gefüge. ded gleichzeitig Geſchehenden ordnetz im 
organtfchen Leben ift- fie tragende Säule, um bie alles Getheilte 
zur Eintracht fich- guilibeire, im Geiſte Schwingungsachfe: für 
alle Gedankenbewegung, in der alled Individuelle durch Abs 
ſtraction in bie Art je Wie Diefe in der Gattung aufgeht, und . 
- fomit: alle Berfettuimg- den: Gedanken fich erwirkt. Indem Daher 
in ihr Alles nach ‚feiner: Übereinftimmung ſich zufammengliebert, - 
was in der andern nach feinen Unterſchieden fid) auseinander 
articnlirtz iſt der. inbifferengirende Trieb bie Ergänzung bes 
bifferenzirenden, -und beide ,:. obgleich befondere entgegengeſette 
Strömungen bildend, gehören zueinander. 

Iſt ſo in Mitte des in die Getheiltheit Hinausſtrebenden 
und in die Einerleiheit Zurückſtrebenden Die ſtehende Achfe ges 
feftet, dann ift nun auch in Mitte. des Bugleichfeyenden ber 
Bewegung bed im Nacheinander ſich Folgenden. die Bahn geöffs 
net. Es ift nümlich jeglicher Subflanz, neben der Mannigfals 
tigkeit. der. fi, coorbinirten Theile, ‚aud) eine Mannigfaltigkeit 
der Zuftände gegeben, bie fie nacheinander - durchlaufen kann, 
und biefer entſprechend ift nun ein anderer Doppeltrieb in fie 
gelegt, beren einer, wenn fie ihm Folge leiftet, fie in ſchnellem 
Wechſel durch dieſe Zuftände hindurchführt, während ber andere 
hemmend dieſem ausftrömenden Fließen mit einem rückſtrömen⸗ 
den entgegentritt, und damit der allzu rafch vorfchreitenden 
Metamorphofe ihre Gränze gibt, oder fie auch wohl rückläufig 
macht. Alles in Succeffton ablaufende, jo im Geifte wie in 
. der Materie und im Organism, ift daher an dies zweite Dop⸗ 
yelverhältniß gefnüpft; alles Hiftorifche fohin in feinem Vor⸗ 
gang wie in feinem Rückgange. Die Gefchichte der Ratur in 
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ihren verſchiedenen Reichen und Gebieten verläuft daher in 
dieſer Richtung, denn die Geneſis aller Dinge hat ſich in ihr 
begeben; die Generationen der Dinge am Himmel und auf der 
Erde ſind in ihr verkettet; die Formationen der Gebirge, die 
verſchiedenen Pflanzen und Thierſchöpfungen reihen ſich in ihr 
zuſammen; das Leben des Menſchen in ſeinen Stufenjahren 
und in feinem täglichen Wechſel läuft ab an ihr; alle Gedan⸗ 
fenverbindung vorfchauend in rechtläufiger Bewegung der Nadıs 
einanderfolge, rückſchauend in der rüdläufigen. des umichauens 
den Gedächtniſſes erwirkt fich in ihr: denn der Strom ber 
Zeiten geht in diefem Bette, nach Vorwärts ſich zugleidy ent⸗ 
faltend und nach Rückwärts in der urſprünglichen Einheit ſich 
zuſammenhaltend. 

Beide Doppelrichtungen, eatgegengeſebe wie fie ‚ jede in. 
fi) und beide unter ſich, find, bedürfen einer britten, die fie 
ordnet und fie aus Differenz und Indifferenz integrirt; mas 
ein drittes Verhaͤltniß bedingt, in bem biefe Integration erfolgt, 
Nur von einer höheren Einheit,. bie über die Bielheit hinaus. 
liegt, kann aber diefe Integration geleitet werden; weil im ihr. 
allein, was unten in. entgegengefegtem Streben auseinander 
geht, dad Band findet, dem es gehorcdhen muß. An ba Bers 
hältniß von Innen zu Außen, ober vielmehr feine Fortſetzung 
und Übertragung in das Seripherifche erfcheint baher .Diefe 
nene Action geknüpft. . Wie daher im Naturweltlichen die Sonne 
die Einheit der Erdenvielheit ift, fomit alfo Die Integrirung 
berfelben an das Lichtgeſtirn fid) Fuüpft, Dies aber in Mittag 
und Mitternacht, den Scheitel » und Fußpunkt feiner integris 
renden Wirkung auszeichnet; fo wird in dieſen Reichen. bie 
von einem zum andern reichende Achfe, die des Wechfelvers. 
kehrs im Auf⸗ und Niederfteigen zum Geben und Empfangen 
ſeyn, und wir werden fie für alle anderen, aud) bie geiftig 
und leiblidy gemifchten Reiche, gültig, als die von Oben zu 
Unten bezeichnen können. In diefer Linie wird alfo das Nies 
berfteigen der Einheit zu der Vielheit, die hingebende Herab⸗ 
laffung zu derſelben, und im Gefolge der Einverleibung ber. 
ihrem Thun. fi) laffenden, die Erhebung dieſer zu ihr hinauf 
erfolgen. Die Linie der Subfumtion aller auf⸗ und nieders 


— 35 — 
gehenden Kraͤftigkeit in allem Erſchaffenen wird daher in ihr 
gegeben ſeyn, bedingt durch das ſtete Hin⸗ und Hinüberſchwin⸗ 
gen der Vielheit aus ihrem Inſichſelbſtſeyn zum Seyn in der 
Einheit hinauf, und wieder zur vorigen Vereinſamung zurück. 
Sn ihr Liegt daher im äußeren Naturhanshalt aller Wechſck 
zwifchen Zageöhelle und nächtlicher Finfternißg, Sonnenwärme 
md Winterfälte, höherer Freiheit und tieferer Gebunbenheit; 
ale Einbildung höherer Naturtypen in die Unterwelt; alfe 
Unterordnung ber Naturgewalten, und fomit alle Gliederung 
ded Ganzen. Im Geifterreiche wird eben fo burch fie jede 
gebietende Wirkſamkeit bes höher Geftellten auf das Untere, 
innerhalb ber Sphäre deſſelben, bedingt; jeglicher von Oben 
nieberfommende Einfluß wird in ihr aufgenommen, und die 
ganze Hierarchie der Gewalten ift in dieſem Reiche wie im 
andern, über ihr erbaut. Endlich wird in ihe im Geiftigorgas 
nifchen fo leiblich die aufſteigende Aneignung und @inleibung 
ded Stoffes, wie geiftig die abfteigende Niederkunft und Ratio: 
nalifirung der Idee erfolgen, und alle Gliederung des Geiftes 
in feine Vermögen, wie alle Articulation des Leibes in feine 
Organe, inihr fidy gegeben, fo wie im Leben der Wechfel zwifchen 


Wachen und Schlaf felbft feiner Stufenalter ſich geordnet finden. _ | 


Iſt es aber alfo um died Verhältniß gethan, dann wird 
auch die Linie bes erften Grundbezuged zwifchen Sinnen und 
Außen zwar über, aber zugleich auch in der Richtung dieſer 
Achſe liegen. Es ift nämlich die erfte Einheit in ſich und für 
ſich wohl allen diefen Beziehungen entrüdt, und in unverän- 
berter Selbigfeit gefeftet. Aber eingehend in den Verkehr mit 
dem Anderen in der Tiefe, wie fie diefem von ihrer Einheit 
gibt, muß fie ihrerfeitd für denfelben von feiner Zweierleiheit 
an ſich nehmen, und fo wird fie, indem fie Die untere Sphäre 
in einer Mitte gründet, fie mit einer anderen höheren umhül⸗ 
fen, in der fie felber vorherrfchenb gebietet, in die fich aber 
auch wieder die andern Achfen der geordneten Bielheit in der 
Tiefe eingetragen. Wie nun aber im Verkehre beider Sphä- 
ren fich jenes Verhältniß unten begründet, in dem die Auf: 
nahme ihrer Einwirfung und Das Anfteigen zu ihr hinauf ge- 
ſchieht; fo wird diefer gegenüber in der Sphäre um die Einheit 
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her eine entfpredyende .‚fich vorgerufen finden, in der die Mit⸗ 
theilung und dag Niederfteigen zur anderen hinab fich bereitet 
und vorbegründe. Da nun im Grundbezuge beider Welten 
bie Sphäre..bex. Einheit als die innere geiftige, die der Biel 
Beit als Die äußere phoſiſche erſcheint, darum wird das Verhältniß 
von Innen, zu Außen jene beiden. Achſen nur untereinander 
verfnüpfen,. mithin. alfo allein die Vermittlung von beiden ſeyn. 
Sn diefer alfo.verbundenen Doppelachfe,. und in ihrer Aus 
breitung in bie andere. nad). Aufwärts und Abwärts hin, wird 
fih aller Verkehr zwischen - Einheit und DVielheit ausführen, und 
die Vermittlung aller Gegenfäße, in die jene an biefer ſich 
aufgethan,. und in die dafür die andere an der erften fich zu⸗ 
fammengefchloffen, erfolgen, und fo wird überall das Dritte 
zwifchen dem Erftgegebnen und dem Zweitgegebnen mitten inne 
liegen. Alſo geftellt. aber wird. Died Dritte nicht blog die Mitte 
der Einheitsiphäre au die. der Bielheitsfphäre knüpfen, fons 
dern aud) jede Achſe an die entiprechende, und fo auch Pol 
an Pol; ed wird fomit felber .eine dritte verbindende und tren⸗ 
nnende Sphäre in ihm fich bilden, in allen Momenten der. beis 
den andern erbaut, und in ihren Achfen ausgezogen. Darum 
auch find die drei Linien in allen dreien fenfrecht übereinander 
aufgeridjtet, damit die Gegenſätze für ihre Wirkung ohne alle 
Störung freien Raum gewinnen; die Mitten aber, in denen 
feine Turbulanz ift, in verträglicher Ruhe in einem Punkt zus 
fammenfallen, und die Thätigfeiten num gegenfeitig ſich durchs 
wirfend und umfpinnend in mehrfacher Wiederholung die Sphäs 
ren geiftiger wie natürlicher Wirklichkeit abrunden. 


2. 
Das myſtiſche Kreuz. 


Sp hält die wiſſenſchaftliche Anſchauung die Kreiſe ber 
‚ Erfcheinungswelt geordnet und gefchloffen, und in ihren Radien 
um die Mitte wohl gefeftet. Aber die Myſtik weiß nichts von - 
Radien und Achfen und Angelpunften, defto beffer aber fennt 
fie eine nahe verwandte Figur, die des Kreuzes nämlid. 

All ihr Grund iſt in dies Zeichen gelegt, wie auch all ihr 
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Trachten von ihm feinen Ausgang nimmt; weil in ihm der, fo 
ihr Ziel und "Vorbild ift, ‚die Welt überwunden und alle ihre 
Zauberfreife gebrochen hat. Vorbild aber ift er ihr für ihre in 
Reinigung vorbereitende Disziplin; er iſt es für ihren 
VBorfchritt in Streit und Gnade bis zur Tobesüberwindung; 
er iſt ed endlich der triumphirenden in der Ruhe ber Ei⸗ 
nigung. Opfer zugleich und Opferpriefter auf dem Kreuzes⸗ 
weg gehend, und auf dem Altare des Krenzes ſich darbringend, 
hat er in der zwiefachen Cigenfchaft von ihm feine Signatur 
genommen, und diefe der ihm nacheifernden reinigenden Myſtik 
wieder aufgeprägt. Wie er das Leben ablegende und es wies 
dernehmend auf feinen Bahnen vorgefchritten, tft ihm bad ges 
nommene Zeichen ind Grab gefolgt, und mit ihm wieder aus 
bemfelben auferftanden, und ſo haben denn alle in Selbfternies 
brigung Niedergehende und in Begnadigung Srhöhte in ihrem 
Borfchritt ſich mit ihm bezeichnet. Sic; endlich einigend in 
ber Auffahrt mit dem Bater und geeinigt, iſt das Kreuz auch 
in die überweltlicren Ränme ihm gefolgt, wie er in ihm als 
Richter wiederkehrt; und fo mußte auch ihr, der Einigens 
den, im Nachbilde gefchehen, was am Vorbilde fic, zugetras 
gen, und auch die Emigung in biefem Zeichen: erfolgen. j 

Diefed einmal eingefehen,; witb Die Myſtik das Kreuzes⸗ 
geichen überall wiederfinden, und am liebften in ihm ihre Sig⸗ 
naturen machen. So fieht fie die Pflanze in Aften, Zweigen, 
Blättern, Blüthen am freudigften fich in ihm entfalten. Der 
Bogel fliegt ihrer Anſchauungsweiſe in biefer Form; went er 
das Haupt vorwärts gerichtet, bie Flügel: in ihr auseinander⸗ 
breitet, und mit Schweif- und-Füßen nun den Flug zum Ziele 
Ienft, das im Auge ſich gewiefen. Der Fiſch durchſchneidet 
in ihm die Welle, wie der Hirſch in ihm über bie Berge eilt; 
und fo wird fie denn auch im Grundbau jeglicher Subflanz eö 
leicht entdeden. Dein was in jeber der Anlage gemäß bie 
innerfte und tiefite Mitte hält, wird ıhr als der‘ Köpfthieil des 
Krenzed erfcheinen; während es unten mit. feinem Fuße in der 
vergänglichen Bielheit und der Scheinbarlichfeit des äußeren 
Dafeyns in Mitte der Schädelftätte ruht. Zwiſchen Haupt⸗ 
und Fußtheil wird ed Dann im Dritten, das beideim ftetiger 
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Thaͤtigkeitsaͤnßerung verbindet, die beiden Zweige ſeitlich aus⸗ 
einanderbreiten, und in ihnen das ruhend Feſte oben, das bes 
weglich Wandelbare der Tiefe unten ergreifen, und wie mit Armen 
ed faflend bilden und geftalten, daß aus dem Zufammenwirfen 
Aller die ſichtbare Subftanz erwächſt. Died Kreuz aber, was 
alfo die Myſtik nad) ihrer Anfchauungsweife in ihr gefunden, 
wird nun eben nichts als die erfte Grundachfe von Innen zu 
Außen, und bie ihr zunächit verbundene von Oben zu Unten 
feyn, und ba an dieſe ſich nun auch die beiden andern unzer⸗ 
trennbar Inüpfen, und immer je zwei und zwei diefelbe Kreu⸗ 
zesform “bilden; darum wird bad Kreuz nur die Umfeßung 
wiſſenſchaftlicher Anſchauung in Die religiöfe feyn, Die auch in 
jener Erfcheinung über dem Haufe der Sterbenden nur das 
immer fid) wieberholende Kreuz gefehen. 

Leicht deutet ſich aus dem Gefagten, warum bie myftifche 
Anſchauung in ihrer. Vorliebe für. Died Zeichen, wie in andern 
Gebieten, ſo aud) im piychologifchen und phyfiologifchen, ſoweit 
beides innerhalb ihres Bereiches Liegt, feiner fich bedient, 
um ihre Signaturen auszutheilen. Berechtigte zu diefer Wahl 
bat fie dadurch fich gefunden, daß bie. großen Typen, nad) 
benen fich die .gefammte Natur erbaut, keineswegs beim Baue 
Des Menfchen außer Wirkung gefegt worden; da fie wohl eher 
der Betrachtung. an bemfelben erft verftänblich nahe getreten, 
und Diefe ihren inneren Zufammenhang am erften von ihm abges 
zogen. Wie ader nun im Kreuze dieſe Typen nur in die firch- 
liche Form ſich übertragen, und aus ihr dann mit gleicher 
Leichtigkeit in die wiffenfchaftliche Auffaffungsweife zurücküber⸗ 
ſetzt werden mögen, fo bietet fi in ihm eine ausdrucksvolle 
und gefchmeidige Formel dar, an. der auch unfere Betrachtung 
biefe Verhältniffe zu leichter Überfchaulichkeit zu ordnen unb su 
gliedern verſuchen will, 

Es lehrt aber die Kirche, wenn fle bie ihr Angehörigen 
mit bem Sxeuzeözeichen fich bezeichnen läßt, die Stirne zuerft 
unter bem Namen des Baters zu berühren; ihr gegenüber dann 
bie "Gegend der Herzgrube unter bem des Sohnes; weiter im 
Aufgang nad) Oben von der Rechten gegen die Linke hin zuerſt die 
. Kine, daun im Rüdgang von der Linken zur Rechten bie rechte 
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Söyniter unter dem Namen des göttlichen Geiſtes zu bezeich⸗ 
nen, und den Act dann in der Mitte der Bruft zu enden und 
abzufchließen. Bei näherer Erwägung dieſer Handlung wird - 
fich zumächft ergeben, daß wie fie gleich jeder andern zuvor im 
Willen geweſen, ehe denn fie That geworben; fie auch nicht 
blos das äußerlich. Leibliche, gegen das fie fich zuͤrückwendet, 
ſondern vor Allem das innerlich Geiſtige bezeichnen will, das 
ſich in dieſem Llußeren verbirgt. Das beſiegelte Außen deutet 
alſo auf ein Innen, das zuerſt die Signatur erlangt, ehe dann 
das entgegenftcehende Sichtbare das fichtbar gewordene Zeichen 
aufgenommen, und fo ift durch die Handlung zuerft das Ver⸗ 
häktniß des Innen und Außen, des Seelifchen und bes 
Leibfihen beſtimmt, und jenes ald das Erfte, diefes ald Das 
Zweite in der Ordnung feftgeftell. Wieder bezeichnet‘ die im 
Acte wirffame Hand nicht etwa ben Rüden, die vom Augen 
punkte abjehende Seite. unferer Leiblichkeit, fondern Die vordere, 
bie ihm zugewendet ſteht; dieſe wird alfo in einem zweiten das 
durch beflimmten Verhältniß von Vorne zu Hinten, als Die 
erfte, die andere ald die zweite in ber Ordnung feitgeftellt. 
Zum dritten erhält bie Stirne, mit dem Namen bed Baterd 
bezeichnet, in ihm Die Signatur der erſten Gottegmacht ‚und 
zugleich auch, da der -Himmel unter diefem Zeichen ſteht, die 
des Himmeld; wie. die Herzgrube im Namen des Sohnted auch 
feine Signatur jugleich mit der der Erbe erlangt, Nun’abet 
ift dee Himmel eben-fo: oben, die Erbe aber unten, wie Die 
Stirne auf der Höhe des Menfchen fleht, die Herzgrube äber 
den Grund feiner Tiefe bezeichnet; ein neues organiſches Ver⸗ 
haͤltniß wird alſo damit angegeben, und die Hoͤhe, weil zuerſt 
berührt, auch als die erſte in der Ordnung, die Tiefe“als“die 
folgende zweite angeſetzt. Indem wir fofort von Unten ſchief 
gegen die Linke vorgehen, iſt' dieſe Linie Diagonale eines Recht⸗ 
ecks, das die Linie von ber Herzgrube zur Bruſtmitte hinauf, 
und die andere von da zur linken Schulter zu Seiten hat; in 
die alſo auch die Bewegung in ihr zerlegt werden kann. Indem 
aber dieſe Bewegung ſich von der linken Schulter zur rechten 
fortſetzt, und von dieſer dann in die Bruſtmitte zurückgeht, 
ergänzt ſich die letztere mit der einen aus der Zerlegung her⸗ 
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Dorgegangenen erſten, in eine ganze und volle Bewegung von 
der Rechten zur Linken, bie der ganzen. und vollen von ber 
Linfen zur Rechten entfpricht. Die Hand alfo, eigentlich von 
der Bruftmitte zur linken Schulter, dann zur rechten hinüber, 
und wieder zur Mitte in den Punkt ihres Ausgangs zurückge⸗ 
führt, geht wie im Pendelfchlage von ber Rechten zur Linken 
und wieder rüdläuftg zur Rechten zurück, alſo gleichlam einen 
ganzen Umlauf vollendend. Damit wird fohin ein viertes orgas 
niſches Verhaͤltniß ausgedrückt, das von der Rechten zur 
Linken flieht, und durch bie nach dem Niederfleigen wieber 
anfeigende Hand angelegt, fich ‚zwifihen Oben und Unten, 
Born und Hinten ftellt, mit feinem Zwielpalt in ber Tiefe 
wurzelnd. Weil aber. die Rechte ed if, die zur Linken fixe 
hend, auch zuerft die Richtung vom ber Rechten zur ‚Linken 
andeutet; darum wird dieſe auch als die erfte in der. Drdnung 
gelten,.. die rückläufige. von der Linken. zur. Nechten zurüd aber 
ihr als die zweite folgen. Alle Grundverhältniffe, im vierten 
zugleich für Innen und. Außen gültig, find. alſo in der Kreu⸗ 
zesform ausgedrückt. 

Die Handlung, indem ſie mit der Berührung der Stiene 
peginnt, will aber nun nicht etwa blos die ‚berührte Stelle mit 
ber Signatur des Vaters bezeichnen; dieſe Stelle ſteht viel⸗ 
mehr nur ein für Alles, was um und an ihr iſt, ihr alſo zu⸗ 
naͤchſt verknüpft, eine der Grundgliederungen des Organismus 
bildet. Das Haupt ſohin mit allen Gebilden, die es in ſich 
beſchließt, iſt gezeichnet mit des Vaters Zeichen, und gewinnt 
damit die Bedeutung vom Himmel in ber kleinen Welt dee 
geiblichkeit. Eben fo, indem der Name des Sohnes in die 
Stelle der Herzgrube ‚fällt, iſt nicht, Damit. gemeint, biefe 
ausſchließlich unter, feine- Signatur zu. fielen; fondern Alles, 
was dort von Formen und Bildungen fich zu. eigener geſonder⸗ 
tee Gruppe zufammendrängt., ift ihm hingegeben, und fteht vor⸗ 
zugsweife. unter feinem Zeichen. Wie das Wort ſchon andeu⸗ 
tet, liegt aber dad Herz in der Nähe jener Stelle, ber. Heerd 
des ganzen unteren an daſſelbe gefnüpften organifchen Haus⸗ 
halts; das Herz und fein Syſtem ift mithin des Sohnes, und: 
fomit wie Erde im organifchen Conterfei des Weltalls. Ends 
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dor die -eigentlihe-Berührungäftelle an’ ben Schultern Feb 
neswegs ausfchließlicd das Siegel des Geiſtes für ſich in As 
fprudy nehmen; fondern, wie fie für die Arme und Hände 
eintritt, — die ihrerfeitö wieder. für das ganze Sinnen und freis 
willige Bewegungsfpften, deſſen Haupttheil ſie bilden, einſte⸗ 
her —, fo wird auch mit dem Theile das Gaͤnze gemeint, und 
ſomit dies in ſeiner Kraft unter die Kraft aus der Hoͤhe gege⸗ 
ben, und, in der. leiblichen Welt als das, was zwiſchen ihrem 
Himmel und ihrer. Erbe in der Mitte fleht, genommen und 
eingeordnet: Nun aber "ift: ber äußeren Handlung, wie wir 
gefehen, eine innere vorangegangen, bie im Ausgange aus 
dem Willen in die andere, eben fo das Pfychifche geheim inner 
lich in. Gedanken bezeichnet, ‚wie Diefe in Außerer That das 
Organiſche. Das Bezeichnete wird dann jedesmal feinem äuße⸗ 
ren Ausdrude entfpredjen, und: fomit auch in. Der. pſychiſchen 
Vergliederung diefelbe' Bedeutung erlangen, die das andere im 
Drganifchen. hat. Somit alſo wird die ‚höhere Geiſtigkeit, 
die ihres Träger und. ihe Organ im Haupte findet, unter bem 
Inſiegel Der erften Gottesmacht ausgeprägt erfcheinen; die un⸗ 
tere in Nothwendigkeit gebundene, zur Knechtgeſtalt herabgefties 
gene,..tiefer dem Fleifche incarnirte, ‚unter. bem Der. zweiten; 
die mittlere automatiſche, . äußerlich: in Wahrnehmung 
nmfchauende in ihrer. freigebunhnen Energie an- die dritte ger 
wieſen feyn. Wie daher im Abbilde ber innere feelifche Menſch 
zum äußeren leiblichen fich ſo verhält, wie: urbildlich der. ſchaf⸗ 
fende Gedanfe ‚ber: Gottheit, in welchem: fie Das Gegentheil 
von. ſich ſelber, eine-bewußtlofe Welt erfchaffen, zu dem an⸗ 
dern, indem ſie einen Abglanz von ſich felber;: eine bewußtz 
Welt dadurch hervorgerufen, daß fie ihr ein Abbild ihreg 
Selbſtbewußtſeyns im -eigemen. perſönlichen Selbſtbewußtſeyn 
eingegeben; fo wird jenes dreifach ſignirte Phyſiſche zum drei⸗ 
bezeichneten Organiſchen ſtehen. Die drei Regionen des innern 
Menſchen und Die drei: entſprechenden des äußeren, Letztere in jener 
erſten gefaßt, werben alſo zueinander. ſich verhalten, wie der 
Antheil, den jede der. drei goͤttlichen Perſönlichkeiten an jenem 
Doppelgedanfen genommen, und dadurch wird: ihre gegenſeitige 
Stellung beſtimmt, aus ber: ſodann die übrigen untergeordneten 
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gegeben, imb ihm ſich laſſend, und feiner Wirkung mit Ruͤck⸗ 
wirkung begegnend. Eben darum iſt der Geiſt peripheriſch ben 
Leib befaſſend, in der Tiefe aber ihm innerlich übergeſtellt, in 
feiner ganzen Ausbreitung ihn durchwirkend und nach Außen 
ihn begraänzend, ver Leib aber peripheriſch von ihm befaßt ihm 
innerlich eingegeben, central aber ihm äußerlich untergeſtellt. 

EGs iſt aber dies Band nicht etwa ein todtes, ſtehendes 
Gefaßtſeyn, ſondern eine lebendig wirkſame Macht, und wenn 
wir daher nach dem Weſen der beiden Richtungen, in denen 
es ſich uns in Innenaußen und Außeninnen entfaltet, fragen, 
ſo muß und die Antwort werben, daß fie nicht etwa blos ab⸗ 
gegränste Gebiete, fondern in der Einheit der Mächtigkeit vers 
fchieben gerichtete Mächte und Kräfte ausdrücken. Im der 
That, weil in dem gemeinen Weſen menfchlicher Natur der 
Geift von Nechtöwegen das erfte und. herrfchende, und darum 
bei ihm alle Sinitiative iſt; wird er vermöge feines Grundtriebs 
in der Macht ded Bandes aus feiner Befchloffenheit hervorge⸗ 
hend, ſich activiren, und Anderem ſich mittheilend fich ihm ein⸗ 
verleiben. Wäre aber nur dieſe eine, die Geiftigfeit realifirende 
Macht im Bande, dann würbe bad in ihr fich Hingebende 
durch biefe Hingabe gang außer fich ſelbſt herausgeführt auch 
ganz aufgehen ins Leibliche; ber Geift fich felbft entfremdet 
würde durch und durch latent geworden und gebunden im Orges 
nifchen, ſich völlig verleiblicht: finden. Es muß alſo ein zweiter 
Trieb diefem Bande eingegeben feyn, in: dem der Geift fih 
wieder zurücdzumehmen, fi in fih zu faflen, und in feiner 
Innerlichkeit fi bemahrend, das in Hingebung Veräußerte 
durch Berinnigung wieder in fich aufzunehmen im Stande if, 
Indem nun vermöge der einen Kraft in der Nichtung: von 
Innen nach Außen der. Geift dem Leibe fich unaufhörlich 
mittheilt, vermöge der andern in der von Außen nad Innen 
ſich beſchließend in ſich zurückkehrt; hält fich in Mitte zwifchen 
voölliger Hingabe und Wiedereinkehr jenes ſchwebende Verhält⸗ 
niß feſt, in dem das Leben ſich begründet. Nun aber tft das 
Leibliche zwar dem Geiſtigen untergeordnet, und erhält von 
ihm in der Beſeelung erſt feine Lebendigkeit; aber in dieſer 
einmal:gegrändet und befeſtigt, gibt er nicht wie ein tobt 
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Stoffifäyed abjolnt leidſam jeder Einwirkung ſich preis; fanhern 
er antwortet ihr in lebendiger Zurückwirkung, die innerhalb 
ihres Kreiſes mit den Naturkräften verkettet, in ihrer Noth⸗ 
wendigfeit einen gewiflen Grad von Selbſtſtändigkeit behauptet, 
und in Wirkung und Rüdwirtung wird nun erſt dad ‚ganze 
volle Leben fich begründen. Es wird aber dem ſich geben- 
den Trieb des Geifted, wenn er in der Macht des Bandes. 
ſich wirklich aufgethan, ein an fich nehmender in ber Leib 
lichkeit; und fo auch dem ſich zur ücknehmenden im. höheren, 
Gebiete ein im Geben ſich laſſender und entlaſſender im, 
unteren Gebiet entiprechen, . deren Richtungen im erſten yon, 
Innen nad Außen, im anderen von Außen nach Junen 
gehen. Dad doppelte Innenaußen und Außeninnen, ‚auf Deu 
einfachen Gegenfag ber Momente gegründet, muß ba .eben 
im Bande die gemeinfame Vermittlung in Einheit finden, und bie 
einkehrende Geiftigkeit wird nun in ber einen. Richtung, wie der. 
Athem im Einathmen, aufgenommen, umſchloſſen und eingeleibt; Die 
zurüchfehrende aber wie beim Ausathmen entbunden, entlaffen,. 
in Strahlung abgelöst ‚und entleibt, und fo zwifchen Heimiſch⸗ 
fiedeln und Entfremben, zwifchen Einwandrung und Auswands. 
rung freifend erhalten, damit aber Das Leben zu einem ſtets 
werdenden Entwerden, und einem immer entwerdenden Werden 
gemacht. Wie daher das Berhältniß von Innen zu Außen das 
Grundverhaältniß iſt, dem alle andern aufgetragen erſcheinen; | 
fo ift die zur Dreiheit vermittelte Zweiheit von Oben ‚herunter 
und von Unten herauf wirkfamer aus⸗ und eingehender Dops 
peithätigkeiten, bad Mittel durch die fie alle miteinander vers. 
knüpft und verfchlungen werden, und damit Bedingung aller. 
Lebenswirkung im ganzen Bereiche der Perfönlichkeit im, Spice 
geiftiger, pfochifcher wie organifcher Kräfte, 

Diefe Vermittlung wird am Harften und lichtvoſten im 
Organism ſich nachweiſen laſſen. Er wird zunächſt der ihm 
einwohnenden Geiſtigkeit eine Mitte bieten, wo ſie in ihn ein⸗ 
ſchlägt und wie von einem innern Centrum aus die ganze orga⸗ 
niſche Äußerlichkeit durchherrſcht. Das Gehirn iſt, wie wir 
wiſſen, dieſes organiſche Innen, und darum wie intenffo 
von der Geiſtigkeit befaßt, ſo extenſiv wieder alles andere 
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Organiſche befaſſend. Aber die Leiblichkeit, indem fie alſo unter 
Einwirkung eines ihr Fremdartigen für daſſelbe in eine ſolche 
Mitte ſich geſammelt, hat gewiſſermaſſen ihrer ſelbſt ſich ent⸗ 
aͤußert; eine Hingabe, die eine andere Mitte vorausſetzt, in 
der ſie bei ſich ſelber iſt, und in der ſie den Grund ihrer 
relativen, wenn gleich abhaͤngigen, doch wieder auch eigen⸗ 
thümlich an ſich gewieſenen natürlichen Selbſtſtändigkeit hat. 
Dieſe andere Mitte iſt ihr, wie wir ſchon in den Signaturen 
geſehen, im Herzen gegeben, das zwar von der erſten und 
dem ihr Einwohnenden gefaßt, ſeine Abhängigkeit anerkennt; 
aber ſeinerſeits wieder den ganzen übrigen Organism, ſelbſt 
jene Mitte nicht ausgenommen, nach ſeiner Weiſe befaßt, und 
ſelbſt beſtimmt durch ſie, die Beſtimmende doch wieder beſtimmt. 
In wiefern ſelbſtſtändig ſich ſelbſt genug, bedarf es doch in 
wiefern abhängig einer Ergänzung durch das Höhere, und dies, 

um ihm bie geforderte leiften zu können, eines ihm gleichartigen 
. Momente in ſich. Die Geiftigfeit muß alfo ein &lement in 
fi) haben, das, obgleich in ihrer Weife wirffam, doch in einer 
der gebundenen Wirkungsart des Herzend verwanbten wirkt, 
und ‘fo ihre dem Leiblichen am meiften zugekehrte Seite bildet. 
Eine höhere Geiftigfeit wird fich fomit einer tieferen beigefellen, 
und diefe Theilung wird ſich organifch im Gegenfake bed gros 
fen und bed kleinen Gchirnes fund geben. Damit ift jedoch 
nur erft die Möglichkeit der Ergänzung bed Unterer durch das 
. Höhere gegeben; foll ed bei dem völligen Gefchiebenfeyn beider 
Momente zur Wirklichkeit gedeihen, dann wird, ba das Untere 
durch fich nicht auffteigen Fan, das Obere im Gerebellum zu 
ihm nieberfteigend fic ihm eingeben müffen, und in einem Übers 
leitenden feiner Art fi) alddann die Ergänzung erwirken. ‘Dies 
Überleitende wird nun dad dem Herzen beigegebene Unters 
leibs gehirn in der Summe der cöliafifchen Sanglien feyn. Das 
Niederfteigen jenes zweiten Momented in die Berleiblichung 
wird dann durch den ſympathiſchen Nerven in feinem 
ganzen Verlaufe auögedrüdt, in dem in Geben und Nehmen 
diefe untere Einleibung fid) erwirtt. Durch fie wird nun auch 
erft im Herzen die auffteigende Bewegung möglich gemacht, 
und fle erfolgt im Verlaufe ber Adern, gleichfalls im Geben 
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And Aeymen vid zu den höcften und tiefinnerſten Orte 
ten bed Gehirns hinauf. | 

Hat aber in folcher Weife die untere, niefere, dem Leib— 
lichen näher verwandte Geiftigkeit ihren äußeren, plaftifchen 
Ausdruck im: Gefäßſyſtem gefunden, dann ‚wird nicht minder 
die höhere, die, gleichwie jene Träger unb Mitte im kleinen 
Gehen gefunden, fo die ihrige im Großen hat, gleichfalld der 
änßerlichen Darftellung zuſtrebend ein äußeres Organ fordern. 
Es ift aber biefe höhere Seele die denkende auf dem Grunde. 
des Selbſtbewußtſeyns fi) erhebend, aͤußerliches. Denken aber 
iſt Wahrnehmen; das geforderte Organ nach Unten und 
Außen bin, wird alfo ein Organ der Wahrnehmung ſeyn 
müſſen. In ber Wurzel wird es alfo ald ein Organ der 
Selbfktwahrnehmung in einem: innerlid; äußeren Sinne ſich 
begründen ; dann aber eben ſo wie das Herz auch nad 
Außen ber umgebenden.:Ratur ſich entgegenwendend, in bie: 
verfchiebenen Sinnurgane. .fid ausbreiten. Diefe, an jene: 
. Wurzel. und in ihr an dad Selbſtbewußtſeyn fich knüpfend, 
werden von da auch durch: alle Regionen der Leiblichkeit bis 
zur unterſten Tiefe niedergehend, auf ſolche Weiſe jene höhere: 
innerlich befchloffene: Geiſtigkeit in Außerlich geſonderten Verrich⸗ 
tungen erfchließen, und im ihmen wirb ber Niedergang biefes 
Oberen zum Unteren, und der Wiederaufgang bes Unteren zum 
Dberen im Geben und Nehmen in geiftiger Weife eben fo ers 
folgen, wie in den Adern und dem fompathifchen Nerven Aufs 
gang und Niedergang ded einen zum andern in plaftifcher Weiſe 
fi) begeben; weswegen benn auch die Syſteme ber Sinne 
eben wie die des Umlaufs in einen innern nervenhaften, und: 
einen äußern mehr. gefäßartigen Organism zerfallen. 

Zwei Doppelanöftrahlungen, Ausdrud beider geiftigen 
Momente, gehen mithin im äußeren Organism einander entges 
gen, am entgegengefette in ſich zmeigetheilte Ausgangspunfte 
gewiefen. Beide müflen num aber mit einander vermittelt wer- 
den, foll es zu einem wahrhaft in fich gefchloffenen organiſchen 
Sanzen gedeihen. Diefe Vermittlung kann aber nur durch das 
Band gefchehen, das überall ald das Überleitende Entgegenges 

feßtes erfaßt, und es gegeneinanderlenfend in fich verknüpft. 
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Da. aber der Gegenſatz hier von einem überall begründeten 
zweigetheilten Höheren ausgeht, und diefem ein zweimal zwei⸗ 
getheiltes Tieferad: ſich entgegenfebt, .fo zwar, daß Das eine Dop⸗ 
yelglied in dem einen der beiden Höheren, das andere: im zwei⸗ 
. ten feine Begründung: ſindet; basımm wird das Band, um ſeiner 
Beſtimmung zu. genügen, nothwendig dreitheilig ſeyn hüffen: 
Einmal wird ed nämlidy. in feiner. tiefſten begrundenden Wurzel 
jene beiden höheren Glieder in der, Geiſtigkeit, und ihre Träger 
im großen Gehirn md. Gerebellum,: Durch ein drittes im -tiefereit 
Sinnen einigen... Dann wird’ e& eben fo äußerlich die beiden: 
peripherifchen Syſteme, bie diefen Gliedern entfprechen, Wahr⸗ 
nehmungsfoftem und Syſtem des Kreislaufes, beide. in ihren 
doppelgegliederten Verhalten unter ſich durch ein drittes in ſie 
beide ſich ausbreitendes Syſtem verknüpfen. Endlich wird es 
nothwendig ſeyn, daß die drei alſo unter ſich verketteten äußer⸗ 
lichen, unteren begründeten Syſteme, mit: den drei oberen gleich⸗ 
falls in ſich verſchlungenen, durch ein zwiſchen beiden auf⸗ und 
niederſteigendes, alle Richtungen in ſich befaſſendes drittes Mit⸗ 
telglied verbunden werden. Zwiſchen die höhere denkende Seele 
und bie untere. im gebundenen Affect bewegte tritt nun aber. 
eine dritte in die Mitte, in der die erfte die zweite beſtimmend 
geiftig bewegt und in der Rüdwirkung von ihr Bewegung em⸗ 
pfängt, und in dieſer dritten finden fid, fohin die beiden gu: 
einer einigen Seele unzertrennlic, verbunden. Der organifche 
Ausdrud diefer Einigung ift durch ‚die. Brücke, mit Allem, 
was ihr angehört, gegeben, in ber ‚großes und Kleines. Gehirn. 
verbunden liegen. Eben fo tritt äußerlich zwifchen dag Gefäße: 
foftem und das höhere. Sinnenfyftem das Syſtem freiwillis 
ger Bewegung in die Mitte, in ein Mustelfyftem und: ein. 
Nervenſyſtem getheilt, dem einen fich eingebend und dem 
andern. Indem ed num auf dem Grunde der Selbſtbewegung 
erbaut, auch nach Außen wirkſam Außeres bewegt, erfcheint in 
feinem Mechanism dad Ssntellectuelle im Sinne mit dem 
Paftiichen im Gefäß vermittelt, Es wird dann Die äußere 
Einigung der drei Syfteme im Bande durch die Commiffuren 
ber Nervenwurzeln dargeltellt, die bie Sanglien der ſympa⸗ 
thifchen Nerven mit den Sinneds und Bewegungsuerven. vers 
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binden, während bad Rückenmark von ber Brücke nieberfleis . 
gend, und mit dem alſo Geeinigten durch die vordern und hints 
teren Rervenwurzeln verknüpft, jene dritte Einigung auds 
drückt, in der Die geiftige Selbftbewegung und die äußere 
mechanifche verbunden find. 

So hat ſich und nach den Umriffen des Sichtbaren auch 
das einwohnende Unfichtbare abgegliedert, je nagh drei wieder - 
- ntergeglieberten Gliederſtufen; in der Weife, wie ed die mys 
fifchen Signaturen angebeutet. Ein breigetheiltes Gehirnfoftem, - 
getragen von einer Dreigetheilten Geiftigfeit, und fie wieder 
tragend, ſteht einer in Sinn, Bewegung und Reproduction 
getheilten äußeren und ımteren Feiblichfeit entgegen, und beide _ 
werben burch ein in gleicher Weife breigetheilted Band fi) 
verbunden finden. Dadurch wirb und der Weg für die nähere 
Unterfuchung diefer Verhältniffe gewiefen jeyn, indem fie nur 
in ber Folge diefer Gliederungen ablaufen darf. Da jedoch 
die Verfchlingung der Gebilde bei ftrenger Einhaltung dieſer 
Folge die Darftellung theilweife erjchwert, fo haben wir für 

beſſer befunden, hier nachgebend,, ohnehin Verwachſenes nicht 
anseinanderzureißen, und die Ausführung der Sinne mit der 
Darftellung des Bandes zu vereinigen. Die Betrachtung wird 
daher zuerft die gefammte Geiftigfeit, wie fie dem Gehirn⸗ 
fofteme einwohnt, zu ‚ihrem Gegenſtande nehmen; dann zum 
Herzen und bem Syſtem bed Kreislaufes und den ihm eins 
wohnenden Lebensthätigfeiten in ihrer Entfaltung durch alle 
organifchen Gebiete übergehen; endlich die mittlere Region auf- 
faſſend ihr folgen, wie fie, mit den Sinnen verfettet einerfeitg, 
und andrerfeitd mit jenen Lebensfräften, allen organischen Glie⸗ 
- derungen fich eingibt, und zuletzt in jene höhere Geiftigkeit 
verläuft. | 


1. 
Der höhere Menſch und das Mittel feiner Wirkfankeit 
im Gehirnfyfteme. 


Auf die Höhe der Perfönlichkeit erfcheint der geiftige 
Menſch geftellt, umkleidet von feinem Organe, bem Gehtrit, 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. 1. 4 
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ımb felber ed umkleidend. Es hat aber dieſe hochgeftellte Macht 
eine Mitte in fich, die den Kern ihres Weſens, den Grund ihres 
ganzen Seynd, die Wirklichkeit ihres: ganzen Beſtandes in fich 
faßt; von der Alles, was wird in ihr, ausgeht, und Durch deren 
Mittheilung fich verwirklicht, was in ihrem Umkreiſe zur Wirts 
lichkeit gelangt. Diefe Mitte muß alfo eine thätig wirkſame 
feyn, und weil fchöpfend aus ſich, eine durch fich felbft thätige, 
darum auch eine in ſtrengſter Einheit gefaßtes weil aber Andes 
red durch fie zur Verwirklichung fommen fol, wird biefe Eins 
heit eine im Ausgange quellende ſeyn müffen. Die höchſte, cen⸗ 
trale, aus einer Mitte ausgehende, in ſich einige, felbftthätige, 
quellende, alled Gedachte und Erfchaute ſich verwirklichende 
Thätigfeit, die, aufwärts ‘von feiner andern im Umkreiſe des 
Menfchen bebingt, fein eigenſtes Wefen ausmacht, ift aber 
nun bie denfende, die an die Intelligenz geknüpft, diefe 
als die höchfte geiftige Facultät begründet. | 

Die Anwefenheit eines folchen Gentralen im Geifte feßt 
aber auch ein Peripherifches in ihm voraus, und ein ihm ein- 
wohnendes in feiner Fülle ſich genügended Seyn fordert ein 
anbered, der Ergänzung durch feinen NReichthum Bebürftiges, 
damit es ſich an ihm auslaffen Fönne. Iſt jenes in der untheils 
baren Einheit befchloffen, dann wird dieſes in die Vielheit aus⸗ 
gebreitet feyn; nimmt jenes von dem Seinen, um fich Ande⸗ 
rem mitzutheilen, dann iſt dies, obgleich für fich thätig in feis 
ner Befangenheit, Doch ihm gegenüber auf das Nehmen und 
Empfangen geftellt; iſt jenes quellend, firahlend, aus dem 
Einen ind Viele gehend, dann wird dies flehend in feiner Auss 
breitung, bedingt in feiner Wirkfamfeit, in jenem aus dem 
Bielen ind Eine fich zufammennehmen. Iſt alſo dort die reins 
geiftige Wefenheit, ald reiner Act ſich offenbarend, ausgedrückt, 
dann ift hier mehr die Natur im Geifte ausgefprochen; wie 
jene alle geiftige Wirklichkeit in fich begreift, fo diefe die Mögs 
lichkeit alles Werdens; das geiflige Vermögen der geiftigen 
höheren Thätigfeit gegenüber, die aus ihm erbaut, was all- 
gemein intellectual zum Dafeyn kömmt. Jener, der höheren 
Geiftigfeit, mehr zugewendeten Gentralintelligenz gegenüber, tritt 
alfo im den Umkreis ein tiefered, der Äußerlichkeit mehr zuges 
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fehrted geiftiged Vermögen, dad Hebundener Wirkſamkeit, 
bunfel und befchattet, für fidy nur im engbefangenen Kreife, ' 
wie in geifliger YWahlverwandtfchaft thätig, gezweit in fich, 
und Darum überall eined Einenden bebürftig, in al feinen 
Äußerungen auf daffelbe ald feine. Mitte deutet. Wir werben 
es, jener Intelligenz gegenüber, mit dem ſchon geläufigen Auds 
drud die Sinnlicheit des Menfchern nennen können, das 
Wort in feiner allgemeinften Bedeutung genommen, und es 
erfennt fich leicht, daß wenn jene wie Hinmel im Geifte ift, 
diefe wie Erbe fich ihr entgegenftellt. 

Damit aber nun das aus. der Einheit hervor Thätige mit 
dem in der Zweiheit Bermöglichen fich zufammenthun, und ein 
Werdendes begründen möge, bedarf ed zuerft einer Aneignung 
der beiden Verbindungsglieder, und dann: einer Überleitung 
vom Einen zu dem Andere. Da das unbedingt thätige und 
das bedingt Teidende fich feinen Angriffspunft bieten, fo muß 
die Diffonanz zuvor in Übergängen gemildert feyn, die durch 
Zwifchenfchieben der Glieder einer mittleren Proportion gewons 
nen werden. Diejer Mittelfag wird nun durch die Aneignung 
conftruirt, wenn namlich, was Himmel ift im Geifte, feiner 
Anlage nad), wieder etwas von dem, was Erde ift, in ihm 
an fi) genommen, und dafür der Erde in ihm etwas vom 
Himmel ſich eingewohnt; wo dann, indem zwifchen bie Endglies 
ber Himmel und Erde, die Erde im Himmel und Himmel an ber 
Erde eintreten,’ durch fie Die gefuchte Vermittlung fich der 
Möglichkeit nad) begründet. In die Wirklichkeit wird fie dann 
fofort dur; dad Band eingeführt. Died Band, weil ed Ber: 
fehiedenes verbinden fol, muß, um dies zu können, die Art der 
beiden zu Verbindenden in ſich tragen, indem es fie, mit ihnen 
verwachfen, auf fich hinüberleitet. Bon der Einheit her wird 
ed alfo auch die Art der Einheit haben, und in ihr felbftthäs 
tig quellenhaft feyn. Bon der Vielheit herüber wird ihm das 
andere Element einwohnen, das in fich gezweite, in feinen 
Thätigfeiten gebundene, erbhafte, engbegränzte, das im Bezuge 
zum Höheren bios Potenziale. Alfo zweifchlächtig in feiner 
innerften Anlage, und darın Entgegengefegtem ſich anbeques 
mend, wird es, in wiefern felbftftändig, doch auch wieder ein ihm 
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eigenthümliches drittes Glied haben müffen, in dem ed in ſich 
ſelber iſt; das wird ſeine Einheit ſeyn, in der das Viele eins 
wird im collectiv Einen, wie das abſolut Eine im disjunctivvie⸗ 
len ſich vervielfältigt. Dad Band wird alſo in drei Gliedern 
ſich gegliedert finden: mit dem einen wird es ſich den beiden 
Gliedern der Intelligenz, Himmel und Erde im Himmel; im 
anderen denen des Lebend, Erbe und Himmel an der Erde 
eingeben, und beide zur Dreizahl ergänzen; mit bem dritten 
aber zwifchen die alfo Ausgegliederten eintreten und fie unter 
fich verbinden. Wir nennen aber das Band zwifchen den zwei 
. geiftigen Sphären, eben weil es daſſelbe ift, was fie auch in 
feiner Ausbreitung mit der Leiblichleit einigt, dad Geelifche, 
und feßen diefe höhere Seele zwifchen Intelligenz; und Sinn⸗ 
lichkeit al& drittes Glied in die Mitte, 

Es ift aber nun die höhere Leiblichfeit, das Gehirnſ y⸗ 
ſtem, ſymboliſche Hülle und Werkzeug der an daſſelbe ge⸗ 
wieſenen Geiſtigkeit; alle Verrichtungen, die in dieſer ſich 
vollbringen, werden daher ſich jenem einleiben, und in ihm ſich 
in die Materie überſetzen, indem ſie im Organiſchen ſich wie⸗ 
derholen, und im Organe ihre ſtoffiſche Unterlage erlangen. 
Wie aber nun die Hülle, dem Umhüllten überall ſich anſchmie⸗ 
gend, in alle ſeine Gliederungen ihm folgt, um ihm als Werk⸗ 
zeug überall gerecht zu ſeyn; ſo wird auch hier das Organ 
dem Einwohnenden ſich angliedern, und fi außen abtheilen, 
wie jenes innen ſich abgetheilt. Hat ſich daher eine höhere 
Geiftigfeit einer tieferen dort entgegengefeßt, und haben beide 
in einer mittleren fidy geeinigt, dann wirb auch hier das Organ 
in Dreiheit articulirt, im großen Öchirne fich dem erften, 
im fleinen dem andern Gliede anfchließen, und beide in 
einem dritten, der Brüde, ihre Vermittlung finden. Hat fers 
ner, fo die höhere wie die umtere Geiftigfeit, durch gegenfeitige 
Aneignung in Doppelglieber ſich gelöst, und haben dort wie 
hier beide in dem eingegebnen Bande zur Dreizahl ſich ergänzt; 
dann wird auch im Organe, fo dem großen wie dem kleinen 
Gehirn, ein folcher zur Dreiheit vermittelter Gegenfat hervors 
treten. Iſt dann endlich innerlich diefe Loppelte Dreizahl wies 
der in feelifcher Einheit verbunden; dann werden eben fo bie 
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beiden dreigerheinen Gehienorgane, durch. bie Faſſung ihrer 
Momente im Bande, in dem britten Organe der Brüde ihre 
Bindung finden. Da nun, wie befannt, alles wahrhaft Geglie- 
derte die Art an ſich hat, daß wie jedes Einzelne in ihm im 
Ganzen ift, fo auch dies im jeden fich wiederfindet; fo wird 
das Haupt in diefen feinen Befonderheiten wieder .den ganzen 
Leib vorbilden, und daher fammt dem ihm Einwohnenden uns 
ter die Signatur des erften göttlichen Grundes gefett, Doch 
wieder die der anderen Gründe, und fohin das ganze Kreuz 
und bie drei Achjen in fich tragen, und fi darnach ordnen 
laffen. Als nächte Aufgabe ift uns fohin geftelt, dieſe feine 
Signaturen im Einzelnen nachzuweifen. * 


1. 


Signaturen ber Intelligenz und ihres. Organes 
im Gehirnſyſtem. 


Die Intelligenz, bie höhere geiftige Facultät, fell, wie ge 
fordert wird, als dreigegliedert fich ausweifen. Run aber er- 
fennt ſich leicht, daß all unfer obere geiftige Beftand auf drei 
Gründen einer Wefenheit ruht: Erftend dem Grunde, von dem 
Alles in und wird; zweitend dem, durch welchen Alled wird; 
drittend dem, in welchem Alled hervorgeht. Bon dem erften 
ſoll Alles werden in ung; er ift alfo zwar nicht Grund feines 
‚ eigenen Wefend, weil. died durch Gott geworben, wohl aber 
aus dieſem Weſen hervor wieder alles deſſen, was feyend wird 
in und; der erfie und tiefſte Träger unjerer ganzen höheren 
Perfönlichfeit, weil Alles, was diefe fon noch in ſich be- 
fchließt, feinem Seyn nach wurzeln muß in ihm. Alles Den- 
kens erfter Ausgangspunkt, aller beweglichen Gedanken erfter 
ruhender Quellbrunn wird in ihm gegeben feyn, und fo birgt 
er fi) in dem, wad man gegenwärtig die höhere Vernunft 
zu nennen pflegt, dem vas der alten Lehre, in ber mens, von 
der Menisk der Menſch felber den Namen genommen. In 
diefer Bedeutung wird er von den Myſtikern wohl auch der 

Gipfel des Geiſtes, der leuchtende Funke in Seelenmitte, Licht: 
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brunn nur von Gottes Licht überſchattet genannt. Die Saat 
der Ideen iſt dieſem Grunde eingeſaͤet; die erſten Prinzis 
pien ſind ihm eingepflanzt, und indem er ihre Wahrheit un⸗ 
vermittelt im Lichte Gottes fchant, werden fie ihm, als Axiome 
Unterlage jeglicher Disziplin; ruhende Haltpunfte in der Strös 
mung des fließenden, einfache Centra in Mittte des, umfreis 
fenden Zielen. Der andere Grund ift der, Durch den oder 
aus dem Alles wird in und, nachdem er felber durch eine hö- 
here Macht aus Nichts ind Seyn alfo eingegangen, daß er 
dem Weſen des erſten Grundes aufgetragen, infofern von ihm . 
abhängig. in ihm ruht. Wie daher diefer erfte fidy ihm dem 
zweiten gibt, ift das fich ihm Laffen dieſes Zweiten Theil, und 
jener in feinem Wefen ſich in ihn fortfeßend, wirft nun durch 
ihn hindurch und mit ihm, was da intellectual wird in und. 
Diefer zweite Grund birgt fi) daher in dem, was die frühere 
Zeit den Aoyos in und genannt oder die ratio; in jenem dis⸗ 
curfiven, überlegenden geifligen . Bermögen, Das zwar eine 
Macht an fi), Doch von der höheren in Anfchaunng ruhens 
den bedingt erfcheint, Dort alfo fehende, gründende, fich fel- 
ber faſſeide, unwandelbare, überreiche Fülle, hier flrömendeg, 
fließendes, immer wechfelndes Bedürfen; dort urfprüngliche, 
wurzelhafte ind Viele gehende Einheit, hier wurzelhaftes Biele 
gehend in eine vom andern derivirte Einheit; dort alſo das 
geiftige Formgebende, hier der formnehmende geiftige Stoff. 
Aber beide Gründe werden erft in einem Dritten fich zur vols 
Ien Perfönlichfeit ergänzen, und dieſer dritte wird der ſeyn, 
in dem Mles wird in und. Wenn nämlicd von dem 'erften 
aud Alles durch den zweiten werben foll, banı muß eine 
Überleitung aus’ jenem in dieſen gefchehen, in ber ber eine des 
andern mächtig, mithin alfo eine Macht für ihn wird; da jeder 
der beiden an fih nur eine Macht ift für fich wefend und 
feyend. Es tritt alfo diefer dritte Grund ald eine eigene Fa= . 
eultät zwifchen bie beiden andern ein, und in biefer-wird Die 
durch den erften gegebne Form dem aus dem andern auftau- 
chenden Stoffe angebildet, und der Stoff ihr eingebildet. Diefe 
überleitende Facultät ift aber nun bie des höheren Begehreng, 
die in die eine wie in die anbere ſich einfügend, und doch auch 
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water af. Age Vrvvxve wühend, ihren Verfehr vermittelt. 
In wiefern fie auf eigenem Grunde auffteht als felbftftändig 
freie Macht, iſt fie die wirkende Urfache in unferer Pers 
fünlichfeit ; in wiefern fle:aber von dem Endzweck follizitirt 
zum Ziele geht, wirft ſſe als Endurſache in aller geiftigen 
Bewegung. Wieder wie ſie aben zwifchen die beiden andern 
Gründe tretend‘, dem erſten fich einfügt, erhält fie von ihm 
Weſen, und mit ih Das ethifce Prinzip: des Guten ohne 
Mifchung und ohne Färbung, — im Practifchen das, was im 
Theoretifchen das rein Wahre, — und Died wirb ihr als letz⸗ 
tes Endziel al ihrer Thätigfeit von jenem Grund gewiefen, an 
das fie. mit gleicher Nothwendigkeit wie das Denken an feine 
erſten Prinzipien gebunden: ift. -Die-ältere Schule hat dies 
ſittliche Begehrungsvermögen, in dieſer feine® obern Wurzel, bie 
Synterefid genannt, auch wohl den Yon Gott-in dem jung- 
fränlichen Theile der. Seele eingepflanjten -Naturtrieb gum Gu⸗ 
tens. den untilgbaren Inſtinkt im Gipfel des Willens, immer 
zur Befeftigung im Beſſeren treibend , auch wohl leitended über 
alles Thun wachended Gewiffen. Wie fie aber auch eben fo 
dem andern Grunde ficdh eingibt, erhält fie von ihm die andere 
Wurzel ihres Beſtandes, und in ihr gleichfam ben ethifchen‘ 
Stoff, die Mittel, die zum Ziele führen, und nun zwiſchen 
ignen als Willkühr mit Rathſchluß wählend, Ienkt fie die 
gewählten dann dem Ziel entgegen; und indem fie die ſich bies 
tende Fülle im Streben zu ihm Taffend eint, hat in ihr der 
erſte Grund den zweiten beſtimmt. 

So werden alſo die drei Gründe zueinander geſtellt erſchei⸗ 
nen. Zu oberſt recht im Centrum Der Perſoönlichkeit der erſte 
- alle andern tragend, und weil nun ber Bater eben fo in der 
Gottheit flieht, darum wird biefer allercentralfte auch unter 
fein Zeichen geftellt erfcheinen. Gegenüber dann das Gezweite 
wie im Umkreiſe der Perfönlichfeit, das ald Mehrheit Grund 
iſt für fih, als Einheit in der Mehrheit aber Grund vom 
Grunde, und weil dies nun das Verhältniß des Sohnes ift, 
darum, wird er, unter den erften in den Umfang der Perfönlichfeit 
geſtellt, auch die Signatur des Sohnes tragen. Endlich in ber 
Mitte zwifchen beiden der dritte, wurzelnd in dem einen, ſich 


N ergetaeitt in den andern; beide burum unter füch verbindeus, 

und weil dies die Art des göttlichen Geiftes ift, ‚daher unter 
Sein Zeichen geordnet. Das ift alfo das erfte und innerfte 
Kreuz, bad tleffte dreieinige Fundament unfered ganzen geiſti⸗ 
gen Daſeyns; der Grundriß über dem das ganze Gebäude ſich 
erbaut. Da wo die Arme biefes- in- drei: Richtungen. ſich aus⸗ 

- breitenden Kreuzes ſich durchkreuzen, in der Mitte zwifchen. 
Oben und Unten, Rechts und Links, und Born und Hinteny 
dort ift wie im gemeinfamen Schwerpunkte die Stätte des drit- 
ten Grundes. Da wo über die Einfügung des obern Arms 
hinauf der Ort des Haufptes. fich findet, ift auch dev des eriten 
gegeben; während unter der Einfügung die Intention des weis: 
ten. beginnt, und am Stamme hinunter fich entwidelt, ‚Und 
wie mm alfo die Vermittlung recht im Durchkreuzungspunkte 
der andern geftellt erfcheint, und zu allen Armen der Kreuzes⸗ 
geftalt freier Zutritt ihrer Wirkſamkeit geöffnet fteht; fo wird 
die Freiheit der Wahl der in ihr dargeſtellten Willenskräfte, 
etwa zur Rechten oder zur Linken hin, eben durch bie beiden 
Seitenarme ausgedrückt. 

Zwei Jutelligenzen aufs Denken gerichtet, und dazu wie 
zum Handeln von einer dritten durchwirkt, gehen ſomit in die 
eine und ſelbe in ſich einfache nur dreigegliederte Intelligenz 
zuſammen, in der die Grundveſte aller Perſönlichkeit ruht. Die 
erſte dem innerſten Centrum untergeſtellt, wird daher auch rein 

geiſtige Natur an ſich tragen, und darin aufquellend in die 
Sdeen, diefe der andern einflrahlen, die infofern fie zu ihr im. 
unmittelbare Beziehung treten, als erſte ſtandhafte Prinzis 
pien allem discurfiven Denken ſich unterlegen. Die andere 
Ssutelligenz aber wird mehr von ber Art jener untern,. tiefer 
naturirten Gemüthsiphäre an ſich haben; dem Gentrum der. 
Geiſtigkeit entrückt, ift fie daher mehr in ihren Umkreis ge⸗ 
ftellt, und wird alfo, wie ed die Natur alles peripheriich Um⸗ 
‚ faffenden ift, in gezweiten Kräften wirffam, nicht ftrahlend 
und in Mittheilung gebend, fondern in Befchattung nehmen, 
entpfangend, bindend. ſich verhalten. Wenn daher oben - die 
Ideen, felbft einig, dem Einen entftrahlen, dann werben hier 
getheilte Kräfte in Abftraction uud Reflection die ges 


heiten Begriffe wirten, und die gewirkten Dann in Bezug 
auf jenes höhere Centrum und die von ihm ausgehenden Ideen 
fegen; durch analytifche Thätigfeit aus der Folge zum 
Grund auffteigend, oder durch ſynthetiſche aus dem Prinzip 
: in die Folge gehend. Unter der Haltung des dritten Grundes 
werben daher in folcher Weife die beiden Sphären, in theos 
retifchen Wechſelverkehr geſetzt, die geſammte -intellectuale 
Bewegung wirken, die innerlich in. aller Sspeenaffogiation nur: 
das Geſetz der Einheit Fenut, äußerlich in allem. logifchen Ver⸗ 
ftandesgebraud; je nad) den drei geiftigen Achſen fich entfaltet; 
in.ber Bermittlung und Ausgleichung aber des einen an dem an⸗ 
dern,. der orbildlichen Idee am nachbilblichen Begriffe, in der 
Richtung won der geifligen Mitte zum geiftigen Umkreiſe ſyn⸗ 
thetifch:und analgtifch wirft. Wie aber alfo in -allem Dens 
fen die beiden eriten Gründe gegenfeitig ineinanderwirken, fo 
können fie auch in diefer Gegenfeitigfeit verbunden, gemeinſam 
in den dritten Grund einwirken, und von ihm ald dem Urs 
ſachlichen Rückwirkung erfahrend, im fittlicyen Begehren 

Beſtimmung geben und empfangen, und in biefer Wechfelbes 
ſtimmung wird dann eben dieſer dritte in eigenthümlicher Wirk⸗ 
famfeit:tbätig gewordene Grund, auch in .eigener Sphäre ſich 
activiren, die nun ald practifche ber theoretifchen gegen⸗ 
über fich geltend made. Wenn im Denken der: erfie Grund 
aus ſich herausgegangem und dem zweiten fid} eingebend, um 
ihn in.nächlter Nähe zu erforfchen, Allem Alles werdend in 
feine Vielheit fich verteilt; dann wird in der Madıt ded in 
die Selbſtthätigkeit gelegten Bandes jebt einer des andern 
mächtig werden, und ihn ohne unmittelbare Gegenwart durch⸗ 
geeifend im. die, Berne bewegen und beſtimmen: eine Beſtim⸗ 
mung ‚zu: der alsdann alle drei Gründe zufammenmirken, und 
die durch Die Bermittlung zweier der Richtung nach verfchies 
dener Thätigfeiten von der Mitte ausgehender und zu ihr 
zurückgehender ſich erwirkt. 

Hält ſich nun das Sichtbare an uns dem Unſichtbaren 
in uns überall enge angeſchloſſen, und wiederholt ſich jede gei⸗ 
ſtige Bewegung, die das eine vorbildlich in höherer Region 
vollbringt, abbildlich in der tieferen der audern durch eine 
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entſprechende Bewegung der Nervengeiſter, in der ſich ins 
Räumliche überträgt, was dort im Zeitlichen ſpielt; dann wer⸗ 
den die Signaturen dieſes Geiſtigen auch im Leiblichen ſich 
wieberholen. müßfen, und jene. in der Macht des Bandes fidy 
alſo einleibenben Bewegungen werden bort - die. gebahnten Ge⸗ 
leiſe oorfindenzrir, denen fie vorangehen. Betrachten wir num 
den Bau: bes großen: Gehirnes in Diefer Hinficht näher, dann 
finden wir, daß es in ſeinem Innerſten einen Kern in ſich 
birgt, aus grauer, weicher, maſſenhaft geſammelter Subſtanz 
zufammengefeßt,.:aud die Geſammtheit feiner Centralgang⸗ 
lien, das Gebiet der Hirnſchenkelarterien, in. ſich begreifend. 
Ihnen: gegenüber ſehen wir nun den Umkreis von einer ähnli⸗ 
chen grauer weichen Mafle eingenommen, die in -"unumterbro- 
henem Zufammenkange das ganze. Organ umkleidet, ihm in 
alle feine Randgliederungen folgt, une ningend von "ihm Tafs‘ 
fend, das tiefere. Innere an ihm überall: verhüllt; Die Rin⸗ 
denſubſtanz nämlidy,: die wir daher füglich als. ein peris 
pherifches Ganglion jenem. Gentrafen: gegenüber bezeichnen 
können.‘ Zwifchen beiden. aber, von erwem zum anbern- reis 
chend, iſt eine Dritte Maffe ausgebreitet; die eigentliche Marks 
maffe, .die in. mancherlei Geſtaltungen ausgewirkt, den Zwi⸗ 
fhenraum erfüllt. Es löst fich aber: Diefe Marffubftang: bei 
näherer Betrachtung überall.in Markfibern auf, die in ih⸗ 
ren Zügen num je nach einer Ausdohnung hinziehen; nut feit 
lich je nach zweien in Markmembranen ſich verbindensi; endlich 
je nach dreien.in die Markmaſſen zuſammengehen, «ifo - Ditrch 
alle dreie fich "gleichmäßig: durchgliedern. Bei noch fchärferer 
Aunſicht findet ſich dann bald, daß'Dies Gewebe and zweierlei 

‚ Arten von »Fibern: befieht: hartem, feſten, mehr zähen 
und federnden, md weicheren, Loſeren, wie'in: eine 
Scheide von grauer Subftanz gehüllten,die alfo in ganz ver 
fhiedner, ja entgegengefegter Natur :erfcheinen. Und es zeigt 
ſich weiter, daß dieſe weicheren Markfibern ihren Urfprung 
aus ihnen gleichartigen Markmembranen nehmen, die zunächft 
am’ Centralganglion anliegend, ed nad) allen Seiten umfaffen 
und umhüllen, und: daß eben fo die härteren Fibern aus einer 
gleichen. Membrawrentftehen, Die dieſe erſte an den. Öanglien 
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nach außen hin umkleidet, und die man unter dem Namen der 
inneren Kapſel kennt. Wir müſſen alſo urtheilen, daß im 
großen Gehirne in dieſen Fibern Wege gebahnt ſind, die vom 
Ganglion in der Mitte zu dem im Umkreis gehen; daß bie 
harten Marffibern nach Außen Hin: herausführende, ge 
bende, die weichen zurüdführende, nehmende find, und 
bag fid) alfo durch :ihre Vermittlung ein’ Verkehr der: Mitte 
mit der Peripherie einleitet, in dem, was Yon jener als einig 
ausftrahlt, nachdem es außen dem Gezweiten fich eingegeben; 
und dort in Gefchiedenheit ſich anseinandergebrochen, wieder 
zurückfehrt zur Einheit, von der ed ausgegangen. Somit alfo 
find die Signaturen’ diefed Gebilded ausgefunden. Die Ge⸗ 
fammtheit der Gentralganglien if. Einheit, Mitte und Gipfel; 
alfo mit dem Zeichen der höheren Intelligenz bezeichnet. Das 
peripherifche Ganglion ift Vielheit, Umkreis, Niederung; wird 
alfo des Zeichens des unteren discurſiven Denkvermögens ſeyn. 
Das Fiberngewebe zweigeartet in -feiner Anlage geeint 'in ber 
Mitte, gezweit aber am Umkreiſe, wird das Zeichen des Ban⸗ 
des tragen, und ſomit, fo für, das Denken wie das Wollen, 
den Berfehr ber Mitte mit‘ dem: Umikreife organifch begründen. 

Durch dad Bisherige ift Die Gliederung nur -erft in ihren 
allgemeinften Berhältniffen: angegeben; aber fie: verbreitet ſich 
noch weiter, -indem fie alle hier "bezeichneten Articulationenr wies 
der untergliedert. Denn es ift die geiftige Action nicht blos 
von Innen zu Außen gerichtet, :fondern infofern fie mit 
bem Gezweiten ſich befchäftigt, aud von Reinen zum Ans 
gewandten; vom VBergangenen zum Künftigen im ber 
laufenden Nacheinander; dann im Gleichzeitigen in Haltung 
und Gegenhaltung bes Antagoniemus der Kräfte, Gedanken 
und Entfchlüffe zum Gleichgewichte. Alle dieſe Wirkungsweifeh 
müffen in jenem. Grundverhältniffe aus dem Geiftigen ins 
Räumliche organifc übertragen werden, sind Dies wird: je 
nach dreien fenfrecht aufeinanderftehenden Achfen, in ben 
Berhältniffen von Dben zu Unten, Born und Hinten, 
Rechts und Links gefchehen. Im: diefer Gliederung theilt 
ſich daher das Ganglion in Mitte ded Ganzen wieder in ein 
Centraleres, die inneren Ganglienſyſteme in ſich befaſſend, 


ı ! 
f) 


— 0-0. 


und em Peripheriſches Die mehr nach Außen geflfellten, bie 
Streifenhügel. Wie nun alle diefe, dad Gemeinfame aus⸗ 
drüdend, fid) an die Mittellinie drängen, fo find ihnen weiter 
Außen. die beiden Mitten des Hemisphärifchen rechts und links 
in den Linſenkernen dargeftellt, die vorn mit den Kolben 
der Gtreifenhügel verbunden, ſich gegen. die Bierhügel zies 
ben, uud. zur Geite die Bormauern finden. Ihnen wies 
der peripherifch und zwar in der Richtung nad) Unten hin, 
erfcheiuen, ‚dann ‚die Ganglien des Unterhorns, das Hafen 
ganglion zuvor, dann die Mandeln weiter nach Borne 
bin; beide in der Richtung von Unten. zu Oben durch die 
Linfenftiele mit den Linjenfernen verbunden. So ift alfo 
eine fortlaufende Öliederung von der Mitte gegen den Umfang 
hin, und eine beftändige Subfumtion unterer organifcher Mit: 
telpunfte unter: immer höhere und höhere in dieſem Gangliens 
fofteme unverkennbar; eine Gliederung, die fidy noch tiefer 
felbft in den centralften Theil deſſelben fortfegt, da auch in 
den Sehhügeln wieder ein Innerſtes, und zwar in ihren mitt- 
Leren-grauen Kernen ſich erkennt, als deſſen Ausbreituns 
gen nad Außen und Born und. Hinten ſchon der äußere 
Kern und. das hinten abfteigende Polfter erfcheinen. Da in 
foicher Weife, neben dev Grundrichtung auch alle andern Bezüge, 
fi) ſchon in der tiefften Grundfeſte des Organes angedeutet 
finden; fo werben fie auch feiner. weiteren Ausbreitung nicht 
fehlen, und fo fehen wir denn dad peripherifche Gangs 
Lion und ihm nach bie. ganze Gehirnmaſſe, in. ihnen ausgeglies 
dert, zunächſt feitlich in zwei in der Mittellinie- verbundene Hes 
misphären zerfallen, und diefe dann um den Stamms und 
&entrallappen, ber die Linfenferne, dad gemeinfame Gens 
trum in ſich befchließt, je nach Born und Hinten in einem 
Vorder⸗ und Hinterlappen, und von Oben zu Unten in 
ginem Ober: und Unterlappen aufgebaut. Um Die Ganges. 
lien her aber, die -fich in diefen Maffen bergen, find dann in 
gleicher Weiſe die. Höhlenfokeme aufgewölbt; fo zwar, daß 
eine Gentralhöhle,: oben mit der Gefäßplatte erfüllt, 
rechts und links in -die Seitenhöhlen fich öffnet, die Der 
Fänge nad vom Vorderhorn ſich bie. in die Klauen des 
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Hinterhornes ziehen, und von den die Gefäßplatte fort 
fegenden Gefäßgeflechten durchſetzt, in Die Unterhörner 
niederfteigen. 

- Sind in folcher Weiſe die. Mitten⸗ und die Endglieder 
aller Grundverhältniſſe ausgefunden, dann müſſen auch die 
Verbindungslinien derſelben nachgewieſen ſeyn, in denen ſich 
die lebendigen Bezüge wirken, und die geiſtigen Verrichtungen 
in ihrer Ausbreitung die gebahnten Geleiſe ſinden. Beim Cen⸗ 
tralganglion der innerſten Mitte aller Thätigkeit, werden auch 
dieſe Verbindungen am innerlichſten ſich knüpfen, und wir ſehen, 
während in ihm die innern und äußern Kapſeln ſich im Mark 
blatt und den Hornftreifen wiederholen, bie bad Gentralere 
von dem mehr Hemisphärifchen der Streifenhügel trennen, 
beide feitlich wie die Kapſeln im Balten, fo durch die Co ms. 
miffuren, die vordere und hintere und bazır die mittlere 
wieder geeinigt. Eben fo finden wir dad Born und Hinten 
zunebft dem Oben und Unten geeinigt durch bie Längenftrahs 
Iung der Zirbelftiete, die oben über die Sehhügel hingehend 
unten am Boden der dritten Höhle ihren Nüdgang nimmt. 
So ift das Innerliche in der. Mitte. in feinen Gliedern uuter 
fi) verbunden; aber ihm ift zudem noch ein Hußerliches zuges 
geben, das in den Linfenfernen auf die Hemisphären, im Has 
kenganglion auf die Untertheilung derfelden bezüglich, auch noch 
der. Mitte angehört, und mit dem Innerlichen durd) eine Vers 
bindung geeinigt werden muß, die zwifchen jener centralen und 
bee ganz pheripherifchen in der Mitte liegt. Da es zwei He⸗ 
misphären find, bie in ihm an der Mittellinie gegeneinander 
geführt werben follen, fo muß es in die Mitte beider, alfo in 
die Linfenferne feine Wurzeln fchlagen. Da ed ferner Die beiden 
Hälften derjelben, im Oben und Unten, in diefer Einigung zu- 
gleich verbinden foll, muß es neben diefer Wurzel im Oben 
auch eine andere im Unten, mithin im Hafenganglion haben. 
Weil endlich aud) Born und Hinten im Öegenfate ded Hafens 
und der Mandeln, darüber aber in den Linfenfernen burch 
ihre Längenausdehnung ausgedrückt, mit eingehen müſſen in 
die Verbindung, werden ed auch Längenfafern ſeyn, die fle in 
Diefer Richtung wirken. Wir fehen daher, daß die Geftalt des 
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verbindenden Organs durch die Form des Höhlenfoftem® bes 
dingt, und mithin die ber daffelbe durdhziehenden Gefäßge- 
flechte ift; was und zu dem Gewölbe als dem Gefuchten 
hinleitet. Das Gewölbe gründet nämlich mit der abfleigenden 
Wurzel in den Streifenhügeln und fohin in den Linfenfernen 
und ihren Kapfeln, mit der andern im Hafenganglion und fo- 
- mit in ben Mandeln; einigt alfo die einen mit den andern wie 
im gemeinfamen Schwerpunfte in den Marffügelchen, und 
indem ed num in den anfteigenden Schenfeln zu den einen nach 
vorwärts hinauffteigt, dann aber durch den Balken und die 
Scwibbogen in. den abfteigenden rüdmwärtd zu den andern nie⸗ 
dergeht, verbindet es zugleich Dben und Unten und Born und 
Hinten in biefen Markfügelchen an der Mittellinie; von dort 
aus: werden fohin die ſämmtlichen Ganglienfyfteme der He⸗ 
misphären in biefen Richtungen beherricht. 

An diefe centralen und centralperipherifchen Einigungen 
ſchließen ſich nun zunächſt die rein peripherifchen an. Sie find 
in der aus⸗ und einftrahlenden mittleren Gchirnmaffe, dem 
Fiberngewebe, ausgewirkt, und die Strahlungen dieſer Fibern 
werden fo gewendet ftehen, daß fie um die Achfen der verfchie- 
denen Richtungen im Kreife hergewunben, den Raum zwifchen 
‚ ben Gentralganglien, deren Strahlungen die ihrigen begründen, 
und dem Peripherifchen, das ſich ihnen nachgeftaltet, erfüllen.. 
Es folgt, daß fie fohin in Kreiszonen fich verwebend, dem Um: 
freife fich unterlegen und die Mitte umgürten, und wie fie ſich 
gegen jenen ausbreiten, fo gegen dieſe in der einen Grund⸗ 
ftrahlung zufammengehen. Das Grundprinzip beim Baue bes 
gefammten Organes wird dabei diefed feyn, daß ed, ungleidy 
den Menfchenwerfen, nicht etwa blos nach diefer oder jener 
Richtung organifirt und gegliedert ift; fondern gleichmäßig in 
allen und aus einer hinüber in die andere, und zwar von 
jedem Punkte aus, nur immer mit Überwucht des einen ober 
anderen Momented. So wird ed gefchehen, daß, da Alles 
in ihm mit Allem ſich verbunden findet, und dieſe Berbindim- 
gen: wieber zugleich in: der gemeinfamen Mitte fich geeinigt 
“ finden, der Geift in dieſem nicht genug zu bewundernden Kunſt⸗ 
werke ein williges und tauglicyes Werkzeug gewinnt, um allen 
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feinen ſich mannigfaig. trenzenden Verrichtungen nachzu⸗ 
kommen. 

Wie nun in jeder Rugslform drei. fentredht auf einander 
gerichtete Ebenen möglich find, fo wird es aud im Gehirn 
drei Strahlungen, je nad) diefen Ebenen geftellt geben koönnen. 
Die erfte wird in der Richtung von Rechts zu Links um die 
Linſenkerne her horizontal geſtellt erjcheinen, und indem ſich 
diefer Richtung vorherrfchend die von Vorn zu Hinten und ale 
Kebenrichtung die von Oben zu Unten beigefellt, wird ſich in 
ihnen die Bogenftrahlung gufammenmweben. Vom Border; 
lappen zum Hinterlappen dee Mitte beider Hemisphären um- 
gürtend, jehen wir diefe Strahlung im Klappdeckel des 
Oberlappens im breiteften Bette gehend, und alfo indem fie 
nady Oben; und Unten ſich mit Gehaltenheit ausbreitet, aus 
diefer ihrer Mitte vornehmlich in jeder ihrer Hälften nach Born 
und Hinten, und durch :beide ſeitlich gegeneinander ftreben. 
Die zweite Ebene ift fenkrecht auf Die vorige geftellt, fo 
zwar, daß ſich diefer Richtung von Oben zu Unten, ald vor- 
herrfchende die von Rechts zu Links, ald untergeordnete aber 
die von Vorne zu Hinten und wieder zurüd beigefellt, und 
diefe Richtungen werden in die Balfenftrahlung zufammens 
‚gehen, die fenfrecht auf jene geftellt, die Mittellinie durch⸗ 
fchneidet und die Gentralganglien umfchließt. Ihre Fibern, 
eben weil fie die große Commiffur der beiden Hirnhälften, beren 
feitlicher Gegenfag in den beiden Bogenftrahlungen' ſich aus⸗ 
rückt, bilden, find eben darum von einer zur andern hinüber- 
laufend; diefer ihrer charakteriftifchen Richtung gefellt fih dann 
aber auch zunächft die von Oben zu Unten bei, indem fie, nach 
Hinten feitlidy ſich ausbreitend, ald Tapete an der äußeren 
Seite des Unterhorns bis zur Spite defjelben niedergeht, und 
fo mithin die Seitenwände ded ganzen Höhleniyftemed an der 
Mittellinie verbindet. Untergeorbnet fügt biefen Ausbreitungen 
fi) dann auch die von Borne nach Hinten .bei,. und wie in 
ihe der Balfen von feinem Knie Borne fih bis zur Wulſt 
hinten hinüberzieht, fchlagen feine Strahlungen dort ſich um 
jenes, hier um diefe herum, und indem fie den Boden des Vor⸗ 
der⸗ und Hinterhornes ‚bilden, finden auch dieſe wie die Seiten 
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darum unverftändlichen Nachhall des höheren, lichten, ſich ſelbſt 
faßlichen Selbſtbewußtſeyns gegeben ſeyn, den wir mit dem 
Namen des Selbſtgefühls bezeichnen, treffend genug das 
Überwiegen des Gegenſtändlichen in dieſem geiſtigen Abgrund 
bis in die Einheit hinein, in dem Erfühlen ausdrückend. Und 
wie nun dort oben die Prinzipien, inwiefern ſie ins Bewußt⸗ 
ſeyn treten, ſich an die Mitte des Selbſtbewußtſeyns knüpfen; 
ſo hier unten die Gefühle und Inſtinkte an dies Centrum 
im Selbſtgefühl. Und wie jene Prinzipien, in vollkommenem 
Verſtändniſſe ſich felbft bewährend, mit logiſcher Nothwendig⸗ 
keit alles blos Abgeleitete in der Erkenntniß ſich entgegenlen⸗ 
ken, und in ſich begründen; ſo wohnt dieſen Inſtinkten in ihrer 
völligen Unverſtändlichkeit, Blindheit und Verhüllung eine an⸗ 
dere Art treibender, bindender, geſtaltender Nothwendigkeit 
ein, in der fie dem Getheilten ſich unterlegend, es in ſich faſ⸗ 
ſen, ihrer Norm angeſtalten und ſo ihrem Vorbild nachzubil⸗ 
den ſtreben. Denn wie das erſte Glied in dieſer Region als 
eine Einheit tieferer Ordnung ſich bewährt, jo wird dieſer auch 
eine Bielheit ald zweites Glied beigegeben feyn, die weil fie - 
characteriftifch Die ganze Region bezeichnen fol, eben barum 
vorwiegend feyn wird in ihre. Dies Viele, dem Einen ganz ale 
bloße Bermögenheit fid) gegenüberftellend, wird, infofern. es 
in ſich für die Rückwirkung thätig ift, in getheilten, wie taften- 
‚ ben, nur in ber unmittelbaren Berührung wirffamen, alfo 
aufs engfte umfchriebenen Kräften ſich äußern, die nach Art 
ber Affinitäten ſich verhaltend, der Perfönlichkeit jenes befons . 
dere Gefüge geben, das man mit. dem Namen ded Tempe⸗ 
raments bezeichnet. ‚Indem aber diefe von- der Einheit: anges 
regten Kräfte dad Viele, um das im Inſtinkt gegebne Vor⸗ 
bildliche, wie in Klangfiguren orbnen, wird es zur Empfins 
"Dung ber getheilten Fülle geeinigt, und in folder Weife wirkt 
ſich im Zufammentritte des inftinkftartigen Gefühl» und Ems 
‚pfindungsvermögens dad nächtliche, träumerifche, ſchat⸗ 
tenhafte Erkennen diefer unteren Gebiete, das fich dann gleich 
bem höheren lichten und klaren je nach den verfchiebenen 
Richtungen im Naheinander, Miteinander, Unter 
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einander, ſowie in der Subjumtion unter die Einheit in vers 
fohiedener Weife ausprägt. 

Iſt es aber alfo um bie beiden Glieder befchaffen, dann 
wird auch hier noch ein drittes, zur Überleitung ans einem in 
das andere, zwijchen fie eintreten müſſen. Wurzelnd je nach 
dem höheren Einen in ber Einheit bed Selbftgefühles, je 
nach dem Vielen in der Bielheit des Empfindungs vermö— 
gend, wird es je nach der Zuſanmenfaſſung und Durcheins 
anderbildung ded Einen und ded Vielen felbftftändige Wurzel 
in fich felber haben, und nun von den beiden erfien, von jes 
dem nach feiner Art, als wirkende Urfächlichkeit zur Außerung 
beftimmt, fie hinwiederum in der Wirkung beftinmen. Dies 
Überleitende wird das untere, finnlihe Begehrungsver⸗ 
mögen in feinem ganzen Umfang ſeyn; das, im Gegenfabe 
mit dem höheren, die Fülle aller das tiefere in und bewe⸗ 
genden Triebe und die Summe aller Affecte und Leidens 
[haften unterer Abkunft begreift. Auch diefe Seelenmacht 
und die in ihre wirffamen Affecte werden an Die "Richtungen 
der verjchiedenen Bezüge, die wie oben, jo auch in Diefer Res _ 
gion angelegt erfcheinen , ſich knüpfen. Zuvörderft wird es der 
Bezug von Oben zu Unten feyn, der fich auch in allem Be 
gehren ausfpricht. Da nämlich die ganze finnlihe Sphäre 
nicht gänzlich‘ ifolirt für fich befteht, fondern über fi eine 
höhere intellectuale hat; fo. wird fie andy nicht außsfchließlich 
zu ſich felber in Verhältniß geſetzt erfcheinen, fondern in ihrer 
Ausbreitung durch das Band aus dem Einen in das Biele, 
bald der Sphäre jenes Höheren begegnen, und nun eine zu 
ihm gefehrte und. eine abgefehrte Seite zeigen. Auf jene Seite 
werden ſich dann die im Höheren gefleigerten Triebe und 
Affecte, die nach aufwärts gehenden Neigungen; auf die andere 
die.mehr eigenfüchtig geniederten, und darum auch niederwärts 
firebenden vorbnen. Wenn hier. der Bezug der gefanmten 
Sphäre, zu einer höheren über und einer tieferen unter ihre, ſich 
ausgefprochen; dann. wird in drei anderen Berhältniffen der 
Bezug der Sphäre zu fich felber zur Offenbarung kommen. 
An den von Innen zu Außen, aus der Mitte in den Um⸗ 
kreis, find nämlich die begterlichen Affecte angewiefen; an - 
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den von Vorne zu Hinten die irascibeln oder zornm ü⸗ 
thigen; an den von der Rechten zur Linken alle die in Be⸗ 
harrlichkeit haltenden und feſtenden. Durchgehen wir fie 
der Reihe nach. 

Was zunächt die erſte Reihe, die der concupiscibeln 
Affecte betrifft, ſo erſcheint die Seele in ihr je nach Liebe 
und Haß bewegt, und von Luft und Unluſt affizirt; beide 
Gegenfäße durch das Endziel in fih, und in jedem Gliede . 
wieder je nah Geben und Nehmen getheilt. Was fie im 
erſten diefer: Affecte als wahrhaft oder fcheinbar gut erkannt, 
das fieht fie als ein Begehrenswerthes fich gegenüber, 
and mit der Theilnahme, die es in ihre erweckt, erwacht 
zugleich das eifrige Berlangen, fich ihm gebend, ober es 
fich nehmend anzueignen. Getrieben von dieſer Neigung 
theilt fie im erſten Falle ſich ausbreitend, im andern ihm ſich 
‚öffnend mit,. und hat fie in folcher Weife, was fle erftrebt, 
erlangt, dann ruht fie in ihm mit Genüge, und Fröhlich 
feit und Freude iſt an die Befriedigung geknüpft. Sieht 
fie aber umgefehrt, was fie ald ungut erkennt, fid) gegenüber 
ftehen, dann erwacht in ihr fofort der Verdruß über feine 
nnbequeme Nähe, dem ſich mit der Abneigung bald ber 
Haß beigefelt, der zum Abſcheu gefteigert, in ihr das Bes 
ftreben weckt, fich feiner zu entledigen, indem fie es entwe⸗ 
ter, in ihrer Elaftizität zu ftärferer Spannung fich fleigernd, - 
in directer Wirkung abftoßend von fich weist; oder ſich indis 
rect mit Zuruͤcknahme ihrer Hingabe, in Steigerung ihrer. ins 
neren Bindung, fpröbe vor ihm verfchließt, und alfo vor ihm 
zurückweicht, ftatt es von ſich abzutreiben: in beiden Fällen 
wie dort fidy beruhigend, wenn fle :zu ihrem Zwed gelangt;z. 
wenn aber Mühen und: Fliehen ihr unnüß fich,erwiefen, gleiche 
falld wie im andern Falle, in Traner, Gram und Schmerz 
ſich verzehrend. In: Gefrtebigter Liebe alſo freied Gelaß der 
gebenden und nehmenden Seelenthätigkeit; in befriedigtem Haß 
die. gleiche Genüge im: Abtreiben und Verſchließen, fo daß. 
dem Nehmen dort; hier ein Sichverfagen, dem Geben ein: 
Sichzurüdnehmen entiprüht: ‚im Falle der Nichtbefriedigung 
aber eine. Hemmung beider Wirkungsarten, und ein krampfar⸗ 
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tiges Zurhdtreten derjelben in die Seele: Da aber beide in 
allen diefen Fällen wirkende Kräfte centrale find, an den Mits 
telpunkt der unteren Seele gefnüpft, und von ihr in der Rich⸗ 
tung gegen den Umkreis und wieder in die Mitte zurüd, in 
Thätigfeit verſetzt, darum werben auch die Affecte, hie aus diefer 
Wirkfamkeit hervorgehen, in diefer Richtungslinie liegen, und 
in ihr ihre Wirkung äußern. 

Es ift aber die untere Seele nicht blos von der Mitte 
gegen ben Umfreis thätig, fondern, in dieſem wie im Gentrum 
gegenwärtig, treibt fie, wie hier in Gentralfsäften, die zu und 
von der Mitte gehen, fo dort in peripherifchen Tangentialfrüfs- 
ten, die mit den andern eben jo ben Umkreis wie die Bewegung 
in ihm wirken. Zwei aber find diefer Kräfte, vorftrebende 
und rüdftrebende, bie im Vorgang und im .Rüdgang 
wirffam, im Überwiegen des einen die rechtläufige, in dem 
des andern die rüdläufige Bewegung wirken. Auch diejen 
Kräften tritt nun das Gute und das Übele, aber nicht mehr 
als Gegenftand der Luft und Unluft, fondern ald das mit 
Mühe zu Erringende oder Abzutreibende, mithin als 
Object ded Kampfes und Gegenfampfes entgegen, und Die 
fampfenden Zriebe werden nun irascible. Es treten aber 
‚die Gegenftände, entweder ald förbernd bie Drdnung der. 
Rechtläufigkeit, oder als fie hemmend durch Rückläufigkeit, Dies 
fen Xrieben entgegen, ‚die dann ſofort in einer beftimmten 

“ Folge der Affecte in allmäligem Vorſchritte ihre. Thätigfeit ent> 
wiceln, Sie beginnen aber im erften Einfchlage der Wirkfam; 
keit des bedingenden Gegenwurfs, einerfeitS mit dem erwas 
chenden Streben, das nicht erlangte Gute in vechtläufiger Bewe⸗ 
gung zu erringen, andererfeits in rüdläufiger das Böſe zu flichen; 
ein Streben, dag, weil nur erft im Ausgangspunfte in der Inten⸗ 
tion zum Ziele ftehend, und noch nicht in wirkliche Thätigfeit 
eingetreten, ald Hoffnung das Gute zu erlangen und des 
Böſen ſich zu entledigen,. ſich an bie bejahende Ceite der 

Reihe fielt. Diefen, mit Kühnheit vorwärtstreibenden Neigen, 
wird dann in der Furcht ein anderes Rückwärtsſtrebendes 
entgegentreten, das, die Größe des Guten und die Macht des 
Böfen erwägend, und die Schwäche der eigenen Kraft, zagend 
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in fid) zufammenfährt; zu dem Einen mit Berwunderung 
oder Demuth aufblidend, zu dem Andern mit Grauen nie 
derfchauend, und alfo ſich auf Die verneinende Seite der Reihe 
“ordnet. Im Spiele beider, die Thätigkeit einleitenden Affecte, 
- hebt diefe nun an mit ſtets wachjender Energie fo zum Guten - 
hin, wie vom Böſen abzuftreben, und im Fortſchritte wird 
dann die Hoffnung fih zum Vertrauen, die Furcht aber 
anbererfeit3 zum Mißtrauen fleigern, und wie jened dann 
leicht zum Hochmuth, zur Anmaßung und Vermeſſen⸗ 
heit ſich hinauftreiben Tann, vermag dieſes eben fo leicht in 
Beftürzung, Angft. und Bangigkeit auszuſchlagen. Es 
wächft aber mit der Annäherung zum Ziele die Schnellfraft 
des inneren Triebes, und erglüht zulegt in jenem Zornes⸗ 
eifer, der einerfeits, wie mit Blißesfchlag, dem in aller Macht 
andringenden Schlechten ſich entgegenwirft, andererjeits dem Gus 
ten Gewalt anthuend, es mit Gewalt an ſich reißt. Will ed aber 
diefem Eifer mit folchem Streben nicht gelingen, dann mag er 
ſich leicht zur Wuth und Raferei entzünden, oder er wird 
wie vom Blicke der Gorgone getroffen, und vom Entſetzen 
überwältigt, gebrochen und gelähmt in ſich zurückſinken, und 
im Anblicke der höchften Gefahr erftarren. 

Es fchließt diefen dann endlich die dritte Reihe fih an, 
in den Bezug von Rechts zu Links und hinmwiederum geftellt. 
Es find aber zunächft Haltungen, die in dieſer Linie liegen, 
um die jene Affecte wie. um Angelpunfte fic bewegen; Fülluns 
gen, aus Oegenfäben: in ihnen zufammenverbunden, bie ihnen 
gleichſam Maſſe und Körper geben, und ihren Bewegungen erft 
die rechte Wucht mittheilen; Faſſungen, die indem fie diefe 
Fülle binden und zufammenhalten, Gediegenheit und Beſtand 
in fie eintragen; Richtungen, die fie in ihre Bahnen eindräns 
gen und jede Audweichung unterfangen; Vefinnungen, die wach⸗ 
fend mit den ausftrebenden Triebfedern fie feſtigen im rechten 
Maaße, daß fie in wohlgefchloffener Rundung dahinfchreiten 
und ablaufen mögen. Und wie nun alfo die im Fließen bes 
weglichen Kräfte, an diefe Achfe geknüpft, fie umfließen, und 
dann von innen heraus die Gentralthätigfeiten und ihre Re⸗ 
gungen fie in ſich zufammenfaffen, und fie nun gegeneinans 
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der wohl geriditet, und von ber Mitte and geordnet und 
gelenkt, fidy gegenfeitig Maaß und Gränze geben, — die Halb 
tenden den Fließenden, daß fie fich nicht zerfpreiten, dieſe jenen, 
daß fie nicht ineinander fi) verlieren, — und indem dann Die 
von Oben, fich in alle hineinlegend, fich ihnen beigefellen, ſpie⸗ 
fen alle gegenfeitig fi, anregend und zügelnd, eine in die ans . 
dere. übergeführt, in ihren Wirffamfeiken durcheinander, und 
die Sphäre des nächtlichen Lebens ift in ſich abgerundet, und 
was fich in ihr begibt, wird durch jene auffteigenden Leitungen 
zum Bewußtſeyn der höheren Seele gebradt. 

.Auch diefe ganze Folge von tieferen Seelenthätigfeiten 
forbert ihr Organ, in dem fie fich auslaffen könne, und es 
hat fie im Fleinen Gehirn gefunden. Ihm erfcheinen fie 
nämlich in ihren tiefften und innerften Grundbezügen eingeges 
ben, fo daß von da aus bie untere Seele ihre weitere Aus⸗ 
breitung abwärts in dem Umlaufsſyſteme beherrfcht und bes 
Dingt; eben wie die höhere, vom großen Gehirne- aus, ihre 
Ausbreitung in die Wahrnehmungsfofteme lenkt und bedingt. 
Das Kleingehirn ift aber nım, eben wie das große, in 
zwei Hemisphären getheilt, und aus diefer Theilung in ben 
Vierhügeln wieder, aber nur für die Verbindung mit dem 
Großgehirn, und daher an ihm, zur Einheit Iofe verbunden. 
Wie ihm alfo diefe Vierhügel ald _Gentralganglion dienen, jo 
wird ihm die Wafferleitung unter ihnen, und ihre Forts 
fegung zur Schreibfeder an der Mittellinie hin, als Central 
höhle gelten; ber Wurm aber, in dem über. ihr beide 
Hemisphären an berjelben Linie zufammengehen, wird ihm wie 
Balken feyn; während jener Mittelhöhle in den Neftern 
Anlagen von Seitenhöhlen fich gefellen, mit &efäßgeflechten 
erfüllt. Über ihnen finden wir num als Mitten ber Hemisphäs 
ren, aus grauer Subftang mit Marffernen zu Ganglien vers 
bunden, die Eiliarförper liegen, die ſohin den Linfenkernen 
entfprechen. Diefen, wie fie bie feitlihen Mitten einnehmen, 
hat fi) num ein peripherifches Ganglion beigefellt, dag 
aus grauer oder hier vielmehr gelber Subftanz gebildet, alle 
Berzweigungen der Mafle an ihrer Oberfläche umhüllt, und 
fomit um jened Kernhafte den ‚Umkreis bildet. Ein drittes 
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wird dann als Überleitung von einem zum andern dienen, jene 
Markfibern naͤmlich, die von dem Ciliarkörper, als ihrem 
Stamme ausgehend, und in viele Äſte und Zweige ſich durch 
die Blätter ausbreitend, den ſogenannten Lebensbaum bilden. 
Zweiartig gleich denen bed großen, weil von der Mitte und 
zu der Mitte leitend, finb auch fie entweder aus harten und 
‚ "weichen ſchwer unterfcheidbar verbunden; oder bad Spiel der 

“ Kräfte in den gleichen erfcheint Doch je nach jenen Richtungen, ges 
theil. An die Eiliarförper ald ihre Mitten gewiefen, ſehen 
wir fie daher auch von den diefe Körper umhüllenden Marks 
fihichten ihren Ausgang nehmen, und da es nun zwei dieſer 
Schichten find, die ſich unten und oben an fie legen, wie 
die beiden Kapfeln außen und innen an die Linfenferne; fo 
werben. ed auch zwei Grundſchichtungen -feyn, bie Die Hemi⸗ 
fphären zufammenfegen, und die untere wird der äußeren Kapfel, 
die obere der inneren entfprechen, in beiden aber die Richtung 
yon Innen gu Außen fich darftellen. 

Aber auch die“andern Richtungen wollen fich nicht vers 
miffen laffen, umd fie treten nacheinander hervor, durch Rechts 
‚und Links, an den Hemisphären ausgedrückt, bedingt. Der 
Stamm des Lebensbaumes, indem er nämlich durch dieſe He- 
misphärem zieht, theilt fie in obere dem Großgehirne zugewendete 
Hälften, in denen die Zweige ded Baumes nach Aufwärts 
gehen, und andere dem tieferen Organism zugerichtete, in denen 
fie nach Abwärts wachjen. Derfelbe Baum, indem er in der 
Richtung von Vorne nach Hinten zwiſchen beiden Hälften hins 
ziehend, oben und unten vordere Äſte nach Vorwärts, hintere 
nad) Rückwärts, gerade aufs und abfleigende aber in der Mitte 
entfenbet, theilt auch die Hemisphären in vordere und hin⸗ 
tere Dberlappen und gleiche Unterlappen, bie durch 
mittlere fich. vermittelt finden. Es wird fohin der vordere Uns 
terlappen an den Neftern dem Linterlappen des Großgehirnes 
am Unterhorn entfprechen, und da nun die Flocken, ald die 
vorderfte Ausftrahlung des Kleingehirns, dort ihre Stelle haben, 
werden fie den Ammonshörnern gegenüberftehen, wie Die 
Mandeln bier und. dort ſich correspondiren. Floden, 
Mandeln und Eiliarkörper fliehen fohin zueinander, wie 
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Haken, Mandeln und Linſenkerne, und wie in allen dieſen 
das Niederſteigen der geiſtigen Thätigkeiten in den unteren Orga⸗ 
nism, und alles Anſteigen aus dieſem zum Höheren ſich deter⸗ 
minirt finden; ſo in jenen Abſteigen und Aufſteigen der Ge⸗ 
můthskräfte, und wie nun dort das Gewölbe dieſer Verrichtung 
zugetheilt ſich findet, ſo werden es hier die Flockenſtiele ſeyn, 
die unter den Ciliarkörpern hinauf zur Waſſerleitung gehend, 
der Mittellinie entgegenſtreben. 

Sind ſo die Linien der Verhältniſſe geſtellt, dann ſind auch 
die ihre Endpunkte verbindenden Strahlungen gefunden. Es 
finden ſich aber der Strahlungen drei, die zunächſt an die innere 
Kapſel des Kleingehirnes, jene auf den Ciliarkorpern oben 
aufliegende, bis zum Wipfelblatt des Lebensbaumes nach Hinten 
hinlaufende Schichtung, die der Hirnſchenkel genannt, ſich knüpfen. 
Es theilt ſich naͤmlich dieſe Schichtung, gleich der des Großgehirns, 
in drei Blätter, deren erſtes inneres feine Bogenfaſerungen 
von Vorne zu Hinten gegen-die Mittellinie fendet, wo fie ſich 
im Wurme zur Balkenftrahlung fammeln Alſo aus Quer 
fafern von der Seite ber gewebt, denen Längenfafern von 
Vorne zu Hinten fich beigeſellen, krümmt er, von feinem Bors 
bertheile dem Gentralläppchen bis zu feinem hintern dem 
Knötchen, ſich alfo hin, daß fein Baum, mit den Bäumen der 
Hemisphären verwachſen, fie unter fich verbindet. Wie ber 
Balken, vom Knie durch feine Maffe hindurch ſich zur Wulf 
hinten, hinüberzieht; fo der Wurm und diefer fein Baum, vort 
feinem höchften Wipfelblatte aus, durch feinen obern Theil 
in den mittleen Berg, und durch Diefen dann längs feinem 
hinteren Theil bis zum unterften Wipfelblatt hinunter, das, wie 
jener durch die Tapete mit dem Ammonshorne, fo durch‘ Die 
Segel mit den Floden ‚zufammenhängt Es ift alfo feine 
Strahlung, wie die Balfenftrahling, am fichtlichften in. ber 
Richtung ihrer Fibern vor Rechts zu Links geftelt; während 
in der Krümmung diefer Fibern und ihrem Niederfteigen von 
Berg zu Thal nadı Hinten in die Unterlappen, die von Oben 
zu Unten jener erften fich beigefellt, in der Längenfaferung aber 
auch die von Vorne zu Hinten auftaucht. Ein zweites Blatt 
geht von jener Grundfchichtung nach Außen, und dadurch aud) 
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ſohin bedingte ſeyn, der jedoch, weil ſelbſt Eigenthümlich⸗ 
keit in ſich tragend, aus ihr hervor ſeinerſeits den dritten 
mittleren ſelbſteigenen Willensgrund wieder theoretiſch beſtimmen 
wird; wofür dann beide ihrerſeits von dieſem in der Rückwirkung 
practiſche Beſtimmung erfahren. Der Wille, inſofern er als 
reiner Wille eingeht in die Geiſtigkeit, dort zwiſchen das 
Gleichniß Gottes und das Bild Gottes in uns, Vernunft und 
Verſtand geſtellt, iſt in all ſeinem Wollen und Begehren auf 
das Gute, alſo vor Allem auf das höchſte Gute, die Gottheit 
hingerichtet, in die er durch reine Liebe transformirt, ſich zur 
Heiligung erhebt. Dann aber wird er auch auf das bedingt 
Gute gerichtet ſtehen, um wie er dort in Gott, den er zum 
Endziele ſich genommen, in Liebe die Gegenſaͤtze in ſich aneinander 
ausgleicht, ſo hier, indem er in freier Selbſtbeſtimmung ſich 
das Geſetz der Handlung ſelber gibt, und es auch, auf die 
eigene Perſönlichkeit als Selbſtzweck in ſeinem Thun hingerich⸗ 
tet, übt, das Gleichniß und das Bild in ſittlichem Benehmen 
zur Harmonie auszugleichen, und ſo im Geſetze der Freiheit 
und der Handhabung perſönlicher Würde, ſich zur Sittlichkeit 
und ethiſchen Tugend zu erheben. Derſelbe Wille, inſofern er 
als ſinnlicher Wille in den unteren, tieferen, erdhaften 
Menſchen eingeht, dort zwiſchen den Inſtinkt und die dunkele 
Empfindung geſtellt, wird in all ſeinem Wollen und Begehren auf 
Erhaltung und Erhöhung des ſinnlichen Lebensbeſtandes gerichtet 
ſtehen; in Luft der Güter dieſer Sphäre begehrend, oder in Unluſt 
das LUnluftige mit. Abfcheu von füch ftoßend. Sn allen feinen 
- Trieben alfo nur auf das ihm Angenehme gehend, und Die 
Gegenſätze in fi nur im Gleichniß und Bilde der Natur aus⸗ 
gewirkt anerfennend, fucht er diefe feine Luft, indem er. diefe 
Gegenſätze entweder in ihr oder nach ihrer Art aneinander fich 
ausgleichen läßt; entfagt alfo blos durch die Empfindung und 
den Snftinft, mit Raturnothwendigfeit beftimmt, jeder höheren 
freien Selbftbeftimmung. Auf der einen Seite alfo die Fors 
derung des religiöfen und des fittlichen .Triebes; auf der andern 
der Reiz des Naturtriebed und des finnlichen .Sintereffe: dort 
freie Selbftbeftimmung ,. hier vorwiegend paflive Beftimmbarfeit; 
dort alfo auch perfönliche Freiheit, bier Dingeriffen- und Gebun⸗ 
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Vergaunn in ver Unmotverikehlichteit der materialen Impulſe. Seide 
müffen nım im dritten felbfteigenen Willensgrunde alfo nermittelt 
ſeyn, daß diefer, mit der Freiheit ausgeflattet, fich vom höheren 
Gebote oder der tieferen Anregung beftimmen zu-laffen, -zwifchen 
beide in die Mitte tritt; das eine als die weifende beftimmenpe 
Form der Handlung ſich überftellend, dad andere als ben beftimms 
baren Stoff der Handlung fich unterftellend, und num entweder in 
der fittlichen Nöthigung Des -Vernunftgebotes, oder in der höheren 
Gottesliebe, dad Gelüften dem. Sollen unterordnend, Umgefehrt 
wird, im Falle fittlicher Berfehrtheit, Das Höhere dem Tieferen uns 
tergeorönet ſeyn, und Die fittliche und religiöfe Freiheit muß dann 
einer fataliftifchen oder naturaliftifchen Nöthigung weichen. - 
Iſt nun alfo der höhere Wille im Geifte einerfeitd unter 
dem VBernunftgebote an die moralifche Nothwenbigfeit gebunden; 
andererfeitd an Gott gefeffelt, zur höheren Freiheit in der 
Liebe berufen; der untere Wille aber. in der. Sinnlichkeit ‚unter 
den Trieb gegeben, und in Bezug auf die Ohjecte deſſelben 
gegen die äußere Natur gerichtet, mithin. an pſychiſche und. 
phyſiſche Nothwendigkeit gefeflelt; und iſt es nun der Beruf 
des mittleren Willens, das Freiheitsgeſetz geltend zu machen 
gegen das Geſetz der Nothwendigkeit, und es gegen ſeinen 
Widerſpruch durchzuſetzen: dann wird dieſe Vermittlung, da ſo⸗ 
wohl der obere wie der untere Wille in vielen Richtungen in 
feiner Wirkſamkeit getheilt exfcheint, in allen diefen Richtungen 
gefchehen müffen. Zuerft alfo wird fie in der Grundrichtung 
erfolgen müffen, bie von Innen zu Außen fteht. Hier wirb 
alfo der höhere Wille in das Centrum aller Willensthätigkeit 
ſich ftellen, der untere in Die Peripherie treten, der mittlere 
aber zwifchen beide eingeordnet, und in zweien in ihm zur 
Harmonie vermittelten Xhätigfeiten wirffam, ‚Deren eine . von 
der Mitte, Die andere zu ber Mitte geht, wird er nun das Peris 
pherifche um feine Mitte und in feiner Mitte bewegen. Es wird 
fohin ein verfehrter Wille ſeyn, wenn der. finnliche Trieb über 
den fittlichen und religiöfen herrfcht, und das Höhere um. das 
Untere und in ihm fich bewegen muß. Aber wenn die Richtung 
von Innen zu Außen als die umfaffendfle auch dem Handeln 
in feinem woeiteften Umfang gilt; dann werden im fpeziellen 
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Handeln eben ſo ˖auch die andern ſich geltend machen. Dem 
fo der obere wie der untere Wille iſt je nad) den drei Rich: 
tungen getheilt, beide im höheren Begehren wie im tieferen Affecte, 


das Endziel ihres Wirkens nun über fich, dann wieder ed unter 
ſich erblickend; num ed vorwärts ald Gegenftand des Strebeng, 


. , dann rüdwärts ald Gegenftand des Meidens ſetzend; endlich aber 


auch zwiſchen der Faſſung, Haltung und Weiſung zur Rechten 
und Linken hin ihren Weg aufſuchend. Soll nun der mittlere 
Grund auch ganze, volle und gründliche Vermittlung wirken, 
Bann müffen in ihm ſo die geiftigen wie die finnlichen Bezüge, 
in biefen Richtungen ausgedrückt, ihre gegenfeitige Stellung 
finden; alfo daß jedesmal der höhere als der herrfchende Den 
unteren nach fich zu richtet, und ihn in dieſer Richtung befe- 
fligend ,„ das ganze Spiel ber Thätigfeiten ihm entlang domi⸗ 
nirt. Wie alfo: im Verhältniffe von Innen zu Außen- die 
Durchfreuzungspunfte der oberen zu den unteren im mittleren - 
gerichtet werden; fo müffen auch die Endpunfte nicht weniger 
in ihm verbunden feyn, und Verbindungslinien, die von je eis. 
nem zum andern in-ihm gezogen find, werden diefe Vereinbas 
fung begründen. Dad Mefen des dritten Willens ift daher 
ein Verweben und- Berftriden, aller Verhältniffe der beiden ans 
dern, um die ihm einwohnende Einheit her; fo daß alles dort 
Sefonderte hier feine Einigung erhält, und Eines in's Andere 
nun mit Leichtigkeit hinüberfpielt. Aber nicht blos für dag 
Handeln find die beiden Sphären des menfchlichen Dafeyns 
verbunden, fie müflen es auch für das Denfen feyn. Denn 
wir denken nicht blos geiftige, Iogifche Gedanken; wir denfen 
auch Empfindungen, Gefühle und Affecte, indem wir fie geiftig 
anſchauen, und hinwiederum wir empfinden und fühlen auch 
Gedanken, eben wenn ſie hinabſteigen in die Sphäre der Sinn⸗ 
Tichfeit , um dort 'bedingend zu wirfen. Das höhere Geiftige 
fest fich alfo niedergehend mit Stetigkeit fort in's untere Sinn⸗ 
liche; biefes aber fleigt hinwiederum hinan bis. zum Geiftigen, 
vhne daß darum beide aufhören, jedes in geſonderter Region 

für ſich zu beſtehen. Es muß daher zwiſchen beiden noch eine 
andere unmittelbare Überleitung geben, die den Gebanfenvers 
kehr beftimmt,: die. Knüpfung des Willensbandes vorausſetzend, 
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ohne unmittelbar von ihm gewirkt zu fern. Inſofern ich näns 
lich will, was ich denfe, und mir deſſen bewußt bin, was ich 
will, iſt allerdings der Willensgrund mit den beiden Denk⸗ 
gründen eng. verbunden, und called Denken gefchieht in ber 
Faſſung des Wollend, wie das Wollen in der Faſſung des 
Denkens... Aber wenn alfo auch. dad Denken im Willen erfolgt, 
fo doch nicht durch den Willen als folchen; biefer vermittelt 
alfo die Gedanfenbewegung nicht, infofern er Grund aller Urs 
fächlichkeit ift im Menfchen, fondern inwiefern er Dem denkenden 
Menſchen angehörend, felbft etwas vor ber Art der beiden 
Denfgründe hat, und in ihrem Geſetze wirkſam, bei der logi⸗ 
fhen Gedankenbewegung al& überleitend mitwirft. Beide Wixs 
fungsweifen, obgleich beftimmt gefchieden von einander, werden 
fi) daher organifch in bemfelben Organ. ereignen, und wir 
haben nun zunächt Die innere Gliederung deſſelben zu betradjs 
ten, die zuvörderſt in einer zweifachen Articulation ſich theilt: 
einer, die nach Aufwärtd gerichtet, die beiden‘ Gehirnſyſteme 
für die höheren in ihnen befchloffen bleibenden Berrichtungen 
vermittelt; der andern, die nad) Abwärtd gehend, biefelbe 
Vermittlung für die untern in's Leibliche gehenden Functionen 

vorbereitet. Ä 
Das sroße Gehirn ald Träger der Geiftigfeit fol mit dem 
“ Heinen, ald dem Träger der Sinnlidjfeit, in einem dritten 
verbunden werden, wie fich die einwohnende Geiftigfeit und 
Sinnlichkeit in einem folchen britten einigen. Dieſe Verbindung 
fol zuvorderſt allumfaſſend, gründlich und durchdringend feyn: 
Mitte muß daher mit Mitte, Umkreis mit Umkreis, Zwiſchen⸗ 
liegendes dort mit dem Zwiſchenliegenden hier; ſomit alſo auch 
Strahlung im Einen mit der entſprechenden des Andern -im 
gefuchten Dritten fich geeinigt finden. Aber in biefer vollen 
Verbindung muß wieder bad große Gehirn wie Mitte, das 
Heine wie Umfreis fich verhalten: die Einigung wird daher 
auch in folcher Weife gefchehen müffen, daß ‚alle in fie eins 
gehenden Elemente des großen Gehirnes, ſich in- ihr als centrale, 
von ben entfprechenden bes Fleinen yperipherifch umfaßt finden 
und umftanden; fo zwar daß diefe ſich ausbreitend wie in einem 
Ringe ſich zufammenthun, und das große Gehirn in den fernigen 
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on visderhkeigend, dieſem ſich eingibt, und dann im Begeg- 
nen der Beiden die Verfnüpfung, innerlich im Durchgang er: 
folgt. So verhält. ed fih aber mit der Brüde und ihrer 
Fortfeßung in Haube und Hirnfchenfel, wo wirklich in der ge- 
forderten Weiſe die ‚verfchiebenartigen. Momente fid) beiderfeits 
im Dritten einigen; in ihr :wird mithin das gefuchte Mittels 
organ gefunden feyn. ES. fteigen aber zuerft. Strahlungen des 
Großgehirns an der. Mittellinie in dies Organ hernieder, und 
ihnen, entgegen.gehen die gleichartigen Strahlungen des Kleins 
gehirnes, um ſich in ihm mit den niedergeftiegenen zu einigen. 
Wieder fleigen ‚auch Die Seitenflrahlungen des legten aufwärts, 
um mit denen des ‚andern die Verbindung zu erwirken. End⸗ 
lich „gehen die Gentralganglien beiber Gebilde, mit ihren Hüllen 
und Fibernfträngen, und. ihren peripherifch centralen Berbinduns 
gen, aus der Mitte beider gleichmäßig .in ihm hernieder, um 
gleichfalls ſich begegnend ihre Einigung zu finden. Drei Ents 
ſendungen von. jeder Seite werden alfo in drei Einigungen, 
einer centralen und zwei mehr peripherifchen, zufammenfonmen, 
amd, diefe wieder in jener in eins verbunden, werden fich. zu 
der Ganzheit des Organes zuſammengliedern. Betrachten ‚wir,. 
von der innerfien und centralften anhebend, alle diefe Berbinz 
dungen. En " 

Allen andern ‚mehr. Außerlichen Einigungen muß die der 
Mitten vorangehen, . Damit die Wirffamfeit Des neuen Gliedes 
einen Ausgangspunkt. findet, an ben fie ſich anfnüpfen mag, 
Das: Gentralganglian- des Großgehirns in den Sehhügeln muß 
daher: mit dem des Kleingehirns in den Bierhügeln in fletige 
Berbindung kommen, und dieſe Verbindung ‚muß zuerft in allen 
Momenten und Richtungen der beiden zu verbindenden gefches 
hen. Sie muß dann. ald.centrale an der Mittellinie erfolgen, 
und weil dem dritten der beiden andern. untergeftellten Glieder 
beftimmt, unter ihnen fich erwirken, und fo auch, inwiefern 
beide hintgreinandergeftellt erfcheinen, je nach der Längenrichz 
tung. Diefe Bedingungen werden durch die Marfftränge, die . 
yon den Vierhügeln unter den Sehhügeln gegen den Trichter 
hingiehen, erfüllt... Unter viefen werden die runden Stränge, 
die den grauen. Kernſtrang umfaflend, von der blauen 
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Subjtanz der Rautengrube, die durch die Mitte ber Waſſerleitung 
im Grunde der dritten. Gentralhöhle zur grauen Platte, aufs 
wärtd zur weichen Gommifjur, abwärts in den Trichter gehen, 
ald die centralfte Einigung der Mitten beider Ganglien erfcheis 
nen, und da in ihnen diefe Mitten fich einander gegenfeitig 
einbilden, gleichſam den Körper des BVerhältniffes von Innen 
zu Außen, in der Wechfelwirtung von Großgehirn und Kleins 
gehirn, ausbrüden. Diefer Einigung, von Mitte zu Mitte ges 
hend, jchließt als nächite fich die durchgreifende Einigung der 
Hälften an, in die fie beide feitlich zerfallen. Die Vierhügel 
find nämlich feitlich in zwei Paaren gefchieden, und durch Die 
Schleife in der Dede der Wafferleitung an der Mittellinie, 
als durch ihre Commiſſur verbunden; bie Sehhügel, eben fo 
feitlich getheilt, finden fich hinten durch Die Fortfegung dieſer 
Commiffur, vorn durch die eigene, wieder verknüpft. Diefe 
feitliche Synthefe, die in jedem Gliede befteht, muß auch für 
ihre Wechfelwirfung, in das fie verbindende Glied ſich fort: 
feten, und das findet dan durch die zarten Stränge fidj 
enwirkt, Die in der Wafferleitung die Seitenwände bilden, 
und eben fo feitlich am Grunde der dritten Höhle laufend, hier 
überall mit der Gürtelfchichte, und durch fie mit den Commiſ⸗ 
furen der Sehhügel, dort mit denen ber Bierhügel fidy eng 
verbinden. Die Vierhügel find aber nicht bios ſeitlich doppel⸗ 
paarig, fle find ed auch in der Richtung von Hinten zu Vorn, 
und fo find auch die Sehhügel in diefer Richtung vertheilt, und _ 
beide auch wieder in der won Oben zu Unten verfchiedenartig 
angelegt; auch die Verbindung dieſer Gegenfäße, die in jes 
dem: der beiden Glieder befteht, muß fo wie diefer Gegenfag, 
auf ihre Einigung in Wechfelwirfung übertragen feyn. Diefer 
Übertrag gefchieht nun zuvoͤrderſt durch die Zirbelftiele, die 
von der Zirbel aus die obern Sehhügel umfafjend, zulegt vorn 
an den Säulen bed Gewölbes und der innern Fläche diefer 
Hügel niederfteigen, bid an die Seiten des Trichter hin, und 
dort ein Organ des Rückgangs fuchend, dies nur im innerften 
Theile der Seitenftränge finden mögen, die den vori— 
gen zur Seite liegen, und von ba ihnen und ber dritten Höhle 
‚entlang gegen die Wafferleitung laufen. In ihnen verbinden 
Gorres, chriſti. Myſtik. ı. | 6 
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ſich daher auch dieſe Strahlungen der Centralganglien, ihre 
Zwingenſtrahlungen, wie die vorigen, ihre Balkenſtrahlungen, 
zum Behufe ihrer Wechſelwirkung, in eine gemeinſame Strah⸗ 
lung; und beide, von der Mittellinie ausgegangen, treten auch 
wieder an die Mittellinie an. Aber nicht blos die Central⸗ 
ganglien, auch die peripheriſchen in beiden Gliedern wollen ver⸗ 
bunden ſeyn, und fo müſſen denn zuvörderſt die Linſenkerne 
des Großgehirnd mit den Eiliarförpern des kleinen in eine 
folhe Verbindung eingehen. Diefe wird nun durch die innes 
ren Theile der Keilftränge vermittelt, die von den Marks 
fchichten an den Giliarförpern, zu den Seitentheilen des Bodens 
der Waflerleitung hinüberziehen; dann an der Seite der früher 
genannten längs der dritten Höhle gehend, während fie noch 
"immer gegen den Trichter nieberfteigen, nach Außen Fibern zu 
den Streifenhügeln, und fomit auch zu den Linſenkernen fenden; 
alfo beide Seitenganglien unter fid) einigen. Wieder aud) müfs 
fen daher die Sanglien der Oberfeite und Unterfeite von Großs 
und Kleingehirn in der Brücke verbunden feyn; alfo die Sewäls 
befirahlung mit der Flocken⸗, Segel: und Mandelftrahs 
lung. Darım entfenden denn diefe miteinander engverfetteten. 
Gebilde ded Kleingehirnd die Flodenfliele, den entfpres 
chenden ded großen entgegen; die, während fie mit ihrer einen 
Entfendung der nad) Vorwärts in die. Brüde gehenden Wurzel 
des Gehörnernen folgen, mit der andern die Schenkel bes 
Kleingehirnd umgürten, dann am Geitenrande der Rautengrube 
unter den Bindearmen hingehbend, ſich an die runden Stränge 
anlegen, und mit ihnen die Wafferleitung durchfeßend, im 
Grunde ber dritten Höhle hinlaufen, um aud, ihrerfeits nach 
Borne die Verbindung mit ben Wurzeln des Gewölbes atıfzus 
fuchen. So. find alſo die Ganglien aller Ordnungen unteteins 
ander geeinigt, und über diefer Einigung, ihr allein beftimmt, 
und fie in allen ihren Momenten beherrfchend, ftehen nun zwei. 
Organe: Zirbel und Gehirnanhang. Jene zwifchen die 
vordern Bierhügel geftellt, und durch die Commiffur und ihre 
‚Stiele allen jenen Berbindungen verfettet, ift Die Mitte Des 
Überganges aus bem Heinen ins große Gehirn; während Dies 
fer, vorne zwifchen den Marffügelchen und den Hirnfchenf-n an 
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die Scheidewand geordnet, und gleichfalls mit allen Einigungen 
mittelbar verknüpft, Mitte des Überganged aus dem Groß⸗ 
gehirn ind Kleine if. In der Zirbel ift daher das ſich Geben 
bes Kleingehirnd and große, und das ſich Wiebernehmen; im 
Anhang hinwiederum das ſich Geben des großen ans Fleine, 
md fo bad Zurüdnehmen audgedrüdt, Wenn fohin die 
. runden, mit den von ihnen umfchloffenen grauen Strängen, 
. jwifchen ihnen die Linie des Grundverhältniffes, und gleich. 
ſam den verbindenden Streifen bed die beiden lieber 
einenben Bandes ausdrüden; dann werden Zirbel und Anhang 
bie Häupter diefed Bandes, das eine wurzelnd im großen, 
: das andere im Feinen Gehirn, barftellen. 
| Aber nicht blos die Ganglien müffen, nach Art der Mitte, 
: am Die Mitte des neuen Gliedes verbunden werden; auch ihre 
Umhüllen, die Kapfeln, und mit ihnen die peripherifchen Strah⸗ 
lungen, müffen, nad; Art des Umkreiſes, um jene Mitte mehr 
gegen ben Umkreis in ihm-zur Einigung gelangen. Zu biefem 
Zwecke haben zunächſt die äußeren Kayfeln beider Glieder 
m die Bindefyfteme ſich fchon gefammelt, und diefe ziehen 
nun von Dorn nad Hinten, und von Hinten nach Vorne der 
Bereinigung entgegen. Es bilden aber drei Elemente im Groß- 
gehirn dies Bindefyftem: zuerft ein mittleres gangliöfee, die Forts 
fegung der Linſenkerne felbft nach Abwärts in ben Dliven- 
kernſträngen, die, nachdem fie in ver ſchwarzen Schichtung 
die Haube durchfegt, durch die Brücke ziehen, und unter ihr . 
wieder in die Oliven fic, entfalten. ‘Dann ein äußered, bie 
Fortfeßung der äußeren Kapfeln felbft, dad im äußeren 
Hulſenſtrange, hinter. jener fchwarzen Schichte, durch Die 
Haube geht, und in einem vorderen, und einem hinteren 
Blatt, der Schleife, die Brüde durchzieht. Endlich ein ins 
| nered, Das äußerſte Blatt der innern Kapfeln, das als hintes 
red Blatt des inneren Hülfenftranges durch die Brüde 
geht; fich eben fo vor den Dlivenfernitrang legend, wie ber 
äußere hinter ihm feine Stellung findet. Diefen Bindearmen 
ded einen Gliedes, im Olivenbündel dargeftellt, . müffen nun 
die des anderen begegnen, bie aus entjprechenden Elementen 
fih gefammelt; und fo fehen wir denn aud die Bindearme 
6* 
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des Kleingehirnd, die, aus einem mittleren Elemente, der 
Fortfegung der Giliarförper; aus einem unteren ihrer äuße⸗ 
ren Kapfel, und der unten ſich an fie anlegenden Schichtung; 
endlich einem obern, dem unterften Blatte der inneren Kapfel, 
oder der oberen Schichtung, die fie außen umkleidet, in eins 
verbunden, und durch Längenfafern in den Klappen feitlid) 
geeinigt, zu ihnen hinauffteigen, um die Berbindung mit ihnen 
zu fuchen. Nachdem fie die vierte Höhle überwölbt, gehen fie 
“an der Dede der Warfferleitung weiter nach Vorwärts durch 
die Bierhügel hin; in ihnen zuerft den Bindearmen des Groß- 
gehirnd, die ald Schleife ſich um fie lege, begegnend, und 
mit ihnen durch graue Subitanz ſich einigend. Bon da im⸗ 
mer weiter vorfirebend, und dabei in den weiteren Berlauf 
des Hülfenftranges eingehült, ziehen fie zwifchen ihm und dem. 
Dlivenfernftrang, daher die Sehhügel entlang, bid gegen bie 
Kolben der Streifenhügel hin; im Durchgange mit den Schich⸗ 
tungen des centralen Bindefyftemes, Giliarfernftrang mit Oli⸗ 
venfernftrang, Außerer Hülfenftrang des Großgehirng mit Dem 
bed Kleingehirnd, und fo auch hintered Blatt des Inneren im 
einen Gliede, mit dem entfprechenden im anderen fid) aufs 
engfte verbindend: Auch hier ift ed graue Subftanz unter den 
Gentralganglien, und zwiſchen den Schichtungen ausgebreitet, 
durch welche die Verbindung, eben wie in ben Vierhügeln, ſich 
erwirft, und die Markferne der Haube bezeichnen die Knoten⸗ 
punkte der eingegangenen Bereinigung, die fchon Bogenſtrah⸗ 
lung mit Bogenftrahlung aufs genauefte verfnüpft. Und es. 
legt fid) diefe Verbindung in der Brüde unmittelbar nad) Außen 
an die centralen der Ganglien an, und zwar zunächſt an jene, 
in der durch die innern Keilftränge die Linfenferne mit den 
Giliarförpern, und durch die innern Geitenftränge Gewölbe⸗ 
ftrahlung mit Gewölbeftrahlung zufammengeht; der dann in 
natürlicher. Ordnung jene Strahlung folgt, die fi), im Rück⸗ 
gang gegen die Mitte hin, immer zur Seite an die Gentral 
ganglien hält, und ihnen nad) Außen geftellt, fie umfaßt. 

Es find num nur noch die Hirnfchenfel zurück, befaffend 
jene Strahlungen, die zunächſt an die Mittellinie gedrängt, - 
‚im Gegenfate des tieferen Hemiäphärifchen, das höhere kern⸗ 
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‚haft Gerebrale im Großgehirne in fich befaffen. Weil vorzuges 
weiſe cerebral, werden fie fich auch vorzüglich nad) der cere⸗ 
bralen Seite ber Brüde, alfo nach Vorne halten; weil an ber 
Mittellinie in ihrer Ausbreitung verlaufend, werden fie auch 
in ihrer Sammlung zur Einigung an fie geftellt erſcheinen, 
und von da aus in der Richtung von Vorne zu Hinten bie 
anderen umfaflen. 
EGs gehen aber zuerft die Großgehirnftrahlungen, um bie 
“ Mittellinie in den Marffchenfeln gefammelt und nach Borne zu 
"in drei Stränge aus ihnen fich wieder abtheilend, in die Brücke 
ein, um bort jene Vereinigung zu fuchen. Die innerfter Blät- 
ter der innern Kapfel, die nach Aufwärts von beiden Geiten 
in ber Balfenftrahlung ſich verbunden, treten nämlich, nachdem 
fie fid) in den. Hirnfchenfeln mehr nac, Born und Außen ge 
sogen, als die vordern Blätter der inneren Hälfenftränge 
in bie Brüde, die wie oben im Balken, fo hier unten durch 
die Grundfafern der Pyramidenftränge ſeitlich fid; verbin 
“den, welche noch tiefer in die Commiſſur des Rückenmärks von 
beiden Seiten zuſammengehen. Es fteigen alddann die mittles 
ren Blätter der innern Kapfel, die in die Zwingen nach Oben 
ansgeftrahlt, durch die Mitte der Schenfel durchgehend, zu ber 
Brücke nieder, und indem fie von beiden Seiten in den eigents 
lichen Pyramidenfafern zufammenfttahlen, legen fie fich den 
in einen vorn offenen Bogen verbundenen, vor ihnen herabge⸗ 
gangenen Blättern ein, und gehen, nachdem ſie, von ihnen 
ſeitlich eingehüllt, die Brücke durchſetzt, nach der Durchkreu⸗ 
zung unter ihr, in die Seitenſtränge des Rückenmarkes über. 
Ihnen folgen dann zuletzt die äußerſten Blätter der innern 
Kapſel, die zugleich als innere die äußere an ihrer einwärts 
gekehrten Seite umkleiden, und nachdem fie in ben Gehirns 
ſchenkeln allmälig an ihrem hinteren Theile von Außen nach 
Innen ſich gezogen, treten ſie, von beiden Seiten in ein Blatt 
geſammelt, als das hintere der inneren Hülſenſtränge 
in die Brücke; das hinter den vorigen fie durchziehend, unter 
“ ihr mit dem’ vordern in einen Strang, den innern Hülſen⸗ 
ffrang, zuſammengeht. Das vordere Blatt mit den Grunds 
fafern wird alfo in der Bruͤcke, wie bie Balfenftrahlung im 
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Großgehirn, feitlih an der Mittellinie verbunden, Rechts und 
Links vor Allem, dann auch Oben und Unten in fich verfnüpfen. 
Die Pyramidenftrahlung, fid) in fle, wie die Zwinge in ben 
Balken, der Fänge nach einlegend, wird in der Brüde vors 
züglich Born mit Hinten und Oben mit Unten einigen; wäh- 
rend die hinteren innern Hülfenfchichtungen, fich von der Seite 
aus hinter beide ziehend, den Übergang in das folgende hes 
misphärifche Syftem bezeichnen. So geordnet, bieten fie ſich 
nun ber Einigung mit ben entfprechenden Momenten des Kleins 
gehirned dar, die ihnen in den Brüdenarmen entgegen kommen. 
Nach dem Abgange der Bogenftrahlung, fegen dieſe nun aus 
den innern und äußeren Stahlungen der obern Kapfel bes 
Kleingehirned, alfo aus feiner Wurm: und Zwingenftrahlung 
fih zuſammen, und breiten, alfo gefügt, fich nach Bor- 
wärtd aus, indem fie in ihren äußerften Faferungen fi in 
einen Ring zuſammenbeugen; .ber ald vordere Brüdens 
ſchicht die niederfteigenden des Großgehirnfchenfels. umfaßt, 
und fie in fich befchließt.- Wie aber nım die einzelnen Blätter 
der Stränge dieſer Schenfel niedergehen, fügen ihnen bie ent⸗ 
fprechenden Blätter der Brücdenarme fich bei; Balfen mit. Bal- 
fenftrahlung, Zwingen mit Zwingenflrahlung einigend, und 
indem alfo die Längenfaferungen des einen Gliedes mit den 
Querfaferungen bes andern, wie Aufzug und Einfchlag fidh 
verbinden, und graue Subflanz. überall zwifchentritt, find. Die 
beiden Brücenfchenfel und ihre Strahlungen wie in gangliöfer 
Einheit aufs engfle unter fich verkettet.. 

Sp hat fid) alfo die dreifache Einigung vollzogen, und 
zur Brücke fich vollendet. In innerfter Mitte, und der Mit- 
tellinie entlang, hat diefe Einigung angehoben, und indem Zir⸗ 
bel und Gehirnanhang ald herrfchende Gebilde in die Brenn 
punkte der Verbindungslinie eingetreten, haben die runden 
Stränge um die grauen Kernftränge her, als ihre Eccentrici- 
tät ficy zwifchen fie gejegt. Um diefe Mitte her drüden nun 
drei andere Paare von Strängen, die zarten, die inneren Geis 
tenftränge und bie inneren Keilftränge, die nächitfolgenden cens 
tralen Verbindungen aus; denen dann Gewölbe und Flocken⸗ 
ftiele, ald das allen Gemeinfame,. auch gemeinfam beitreten. In⸗ 
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dem dieſe drei Paare, jened Gentralfte umhüllend, hinten in 
ihrem Zuge durch die vierte Höhle fichtbar werben; erfcheint 
died Dreipaar an berfelben hinteren Seite von einem andern 
boppelten Dreipaare umftellt, — gebildet aus der Einigung, bie 
die drei Blätter des. Bindefpftemsd im Kleingehien, mit denen 
des Großgehiend, dem Dlivenkernftrang, und dem vordern 
und hinteren äußeren Hülfenftrange eingegangen, — und die ſich 
jenem Gentralen zur Seite mehr. in den Umkreis orbnen.. Nicht - 
minder. findet e8 auch nad) der vordern Seite von einem fols 
chen doppelten Dreipaar ſich umgeben, das aus der Verbindung 
der brei Schichtungen der Gehirnfchenfel, — im inneren Hl: 
fenftrange in feinen beiden Blättern, und den Pyramidenfafern, 
been ſich die Grundfafern beifügen, — mit ben entſprechenden 
bed Kleingehirnd ‚hervorgegangen. So -find alfo, wie im Vier⸗ 
ecke, je pier Dreipaare yon-Strängen, — eines. vorne, ein andes 
red hinten, und jo zur Rechten wie zur Linken, — um ein drittes 
zwiefadjes Doypelpaar geftellt, das felber wieder den centralften 
Kernftrang rechts und links zwifchen fich befaßt. Rechnet man das 
her.die Grundfafern ald Commiſſur zu dieſem lettern, Dann wer⸗ 
ben es in Allem fleben folcher gebreiten Stränge feyn, bie Die 
ganze Brücke zufammenfegen, bie ihr Abbild wieder unten im 
Arterienfrange findet. Aber fo gefügt aus Vielem zu Einem, 
wie fie fich uns hier gezeigt, ift fie darum doch keineswegs 

blos ein aus zweien Elementen gemifchtes, mithin unfelbfts 
ſtaͤndiges Dritted; fle hat vielmehr eigenthümliche Selbitftäns 
digkeit in fi, vermöge welcher fie fich den anderen in ihrem 
Beftande. eingliedert.. Denn mit gleichem Rechte, wie man die 
Pyramidenftränge : und: die beiden Hülſenſtränge, fammt ben 
granen Strängen ale Fortfegungen des großen Gehirns nimmt, 
kann man ihre auffteigenden Faferungen auch :ald Fortfeßungen 
der. Brüde anfehen; und wenn man Keilftränge und das hins 
tere :Bindefsftem und die Brücenfaferungen ald Entfendungen 
bes Fleinen Gehirnes betrachtet, kann man fie eben aud) als 
Strahlungen der Brüde in died Gehirn annehmen. Sie find 
fomit beides in gleichem Maaße, was daher die Annahme eines 
dritten felbftftändigen Momentes in ihrer Mitte gebietet, das 
fih in ihnen beiden Syſtemen eingibt, und fie eben dadurch 
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anfd voßtonmmenfte ımter ſich verbindet. In dieſer Eigenſchaft 
wenbet fie ſich aber num zuerft nad) Oben, und vermittelt nun, 
in der Durchftrahlung der beiden Regionen, organiſch durch 
Haltung den Verkehr der geiftigen Verrichtungen in ihnen; 
daun aber auch durch ihre eingreifende felbftitändige Thätigkeit 
den der eaufalen im Begehrungsvermögen. Sie wendet fi) 
‚Aber auch zu gleicher Zeit nach Unten, dem tieferen Organism 
und feinen Syftemen, entgegen, und ihnen in ihrer Fortfegung 
dem verlängerten Marfe und dem Nüdenmark fid) eingebend, 
wird fle dort eben fo Wahrnehmung, Bewegung und jegliche 
tiefere Lebensverrichtung durch ihr Ziwifchentreten von Oben 
herab bedingen. 

Es fammelt ſich aber alles Sangtiöfe, nachdem es durch 
ſie und das verlängerte Mark hindurch gegangen, in einem 
Kernftrang in der Mitte, der frühern Höhlung des Rücken⸗ 
marfd entlang, und zwifchen zwei vordern und zwei hinteren 
Seitenfträngen. Wenn nun in Allen das Gentrale der hö⸗ 
heren Syſteme ſich hier ins Untere fortgefett, dann wird im 
Kernftrang insbefondere das Gentralganglion des großen Ges 
hirnes niederfteigen; während in den vorbern grauen Strängen 
feine hemisphärifchen niedergehen, insbefondere in ihren Kolben‘ 
die Linſenkerne; in den hinteren aber eben fo die der  Hes - 
misphären des Fleinen Gehirnd, die gezähnten Körper. Während. 
dann eben fo die Balfenftrahlung durch die Grundfafern in bie 
vordere Commiſſur des Rückenmarkes, und ihre Ausbreitung 
in die innern Hülfenftränge fich zufammengezogen; die Zwin⸗ 
genftrahlung aber nad) der Kreuzung in die. Seitenftränge 
zurüdgegangen: hat auch die Bogenftrahlung in die Hülfenz 
ftränge fich zufammengebrängt, die ſich an die vorderen grauen 
Stränge legen, wie die Keilitränge, nachdem. fie bie Zwingens 
firahlung des Kleingehirns hinten an bie Seitenflränge abges 
geben, an die hinteren. So bleiben dann zulest, neben der 
vorderen Commiffur, nur noch fünf Paare Yon Strängen übrig, 
bie fi) um den Umkreis bed grauen Kernſtrangs alfo legen, 
baß die Commiſſur vorn an die Mittellinie tritt, die ihr zur 
Seite gehenden Stränge unter ſich verbindend; die dann als 
ein inneres, vorberes Paar ſich rechts und links an biefe 
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Tinte reiten, während ein auß eres, v ord eres ſich ſofort um die 
Kolben der grauen Stränge zieht; die Seite nſtraͤnge dann zwi⸗ 
ſchen fie and die hinteren, fich eindrängen, welche Letztern in ein 
äußeres, hinteres Paar zerfallen, das an ber Rückſeite derſel⸗ 
ben miedergeht, und eininneres, das zuleßt zwifchen diefem und 
dem hinteren Einſchnitt an der Mittellinie herabfteigt. Und es 
iſt un. Innen zu Außen vom Kernftrange, zu allen dieſen 
Strängen, und weiter hinaus gerichtet. Wie aber dann bie 
Zwingenflrahlung beider Syſteme in den Seitenfträns 
gen fich verbindet, fo find diefe wie Brüde im Rückenmarke; 
und alle Bewegungen in der Richtung von Born zu Hinten, 
und Hinten nah Born zurüd, und von Oben zu Unten 
und wieder hinauf, in und zwifchen den Syftemen feßen fidy 
durch fie nach; Unten fort.- Wenn aber num das Paar. vorderer 
grauer Stränge wie Linſenkern ift im Rüdenmarf, und 
wie Gentralganglion deſſen, was Großgehirn in feinen He⸗ 
wisphären iſt in ihm; dann werden auch die anliegenden Marks 
fränge wie Kapſel dieſes Finfenfernes ſich verhalten. Alles 
alfo von der Mitte in ‚die Hemisphären bes großen Gehirn 
Ausgehende, und aus ihnen Zurücgehende in Haftung und Bewer - 
gung, — die feitliche Richtung fohin verbunden mit der Laͤngen⸗ 
rihtung —, find an diefe Stränge gefnüpft, im die ſich bie Bo⸗ 
genftrahlung fortfegen wird, Ebenfo, da das Paarhinterer 
grauer Stränge wie gezähnter Körper wirkt im Rücken⸗ 
marf, und Gentralganglion: deffen, was Kleingehirn in feinen 
Hemisphären ift an ihm; barum wird bad anliegende Paar 
äußerer hinterer Stränge, die Sortfegung ber innern u 
äußeren Keilftränge, in feinen Schichtungen wie Kapſel, ab 

und zuführend für das Ganglion ſeyn; und ſohin, was im 
Kleingehirn von der Mitte in die Hemisphären geht, an ſie 
ſich gebunden finden, und auch ſein Stabkranz in der Bogen⸗ 
ſtrahlung ſich in fie fortſetzen. Wie dann die Balkenſtrahlung 
vorn in die markigte Commiſſur des Rückenmarks zurückgegan⸗ 
gen; nach Hinten aber die ihnen entſprechenden zarten Stränge 
in die innern hinteren, während zugleich die Flockenſtiele mit 
den Säulen des Gewölbes verbunden, gleichſalls in der Linie 
ihrer Verbindung von Vorne zu Hinten liegend, mit ihnen ſich 
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geeinigt ſinden: ſo iſt durch ſie, an der die Hemisphaͤren von 
allen Seiten ineinandergehen, die innerſte Mittellinie des gan⸗ 
zen Organes ausgedrückt, und alle geiſtige Verrichtungen, die 
‚ihr entlang geſchehen, werben in ihnen fortgeleitet. Und fo 
zieht ſich dann das. alfo gegliederte Organ durch die Wirbel 
fäule hinunter, und ‘indem ed am Ülbergange der höheren und 

inneren Geiftigfeit, und bes höheren und ‚inneren Organism 
in. ben unteren und äußeren, und bie ihr einmwohnende Vitali⸗ 
tät geſtellt erfcheint, leitet e8 auc; unfere Betrachtung vom eis 
nen zu dem andern hinüber. Es ift aber biefer untere Theil 
unfered Weſens gleich jenem: höheren, auf den er deutet, und 
ben er nur nach Außen wiederholt, aus drei Grundelementen ge- 
fügt. Erſtens geht ein unteres, das Syſtem des Kreislaufg, 
dem Meinen Gehirn entfprechend, und von dem tieferen gebun⸗ 
benen Leben durchwohnt, in daſſelbe ein. Dieſem fügt ſich dann 
Bas höhere bei, dem Haupte auf der Höhe bes Menfchen einges 
geben, und vem großen Gehirn entfprechend: Endlich ein drit⸗ 
tes, gleich Ber Bracke und dem ihr Einwohnenden, zwiſchen bie 
beiden andern tretend:,; Das Syſtem freiwilliger Bewegung in 
ſeinem genen" Murfang. Eines üm: kn ünbere fordert nähere 
Ereägung. | 
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—— der unteren Leiblichteit und ver ihr | 
| einwohnenden plaſtiſchen Seele. | 


Das Zeichen. der: zweiten Gottesmacht, gegen die Herzgrube 
Hinfalfen® hat und dieſe Gegend als Mitte und Brennpunkt 
eines phnfifchsorganifchen Syſtemes bezeichnet, das dem bes 
Hauptes wie Erde dem Himmel fich unterorbnet. Ganz ber 
Erde angehörig, und in der Erde murzelnd, ift eg auch in 
biefer Wurzel pflanzenhaft irdifcher Natur; aber doch wieder 
einem Höheren augehörig, ift ed auch von der haltenden abge» 
löst, und im diefer Löfung auf fich felbit geftellt, damit es ſei⸗ 


nerfeitd dem höheren Menſchen zum. hebendigen Boben diene, 
in bem er nad) Unten gründet... Zu: dtefer Bedeutung ift es 
dann des Menfchen engfte, befonderfte, in fich befangenfte Res 
gion; der Fuß, auf dem er ruht, und gleich ben andern Thies 
ren Heimathrecht auf Erden gewinnt, und es wird in Diefem 
Sinne wohl aud) in ber älteren Myftit::das; der unteren Vieh⸗ 
Tichfeit genannt. Die ihm einwohnenden Lebensträfte haben 
fihh und den Höheren von: dort aus Die Organe und Träger 
zu erbauen, und fie führen. den Bau aus Stoffen, die bie 
phyſiſche Ratur ihnen bietet: aber durch eigene Macht die Ein- 
tretenden bedingend, überbildend und fleigernd; aus ihnen und 
den ihnen einwohnenden Naturfräften ;fich feläft erfrifchend und 
ergänzend, und mit dem Allem ein Werl wirfend ,. das dieſe 
Natur nicht begreift und nur gezwungen: buldet: Wirb aber 
alfo der Stoff felbft gefaßt, dann muß ein koͤrperliches Ges 
fäß in diefem Gebiete vorhanden ſeyn, Bas ihn befaßt. Weil 
dies aber faſſend ift zum Behufe der ;organifchen Hereinbil⸗ 
dung, zugleich - aber. Gefaßtes wieder entkaffend für. Die orgas 
nifche Herausbildung; darım wird der zweifacher Verrichtung 
auch ein zweigetheiltes Gefäßfyftem dienen müſſen. Wie 
nun aber Einbildung wie Herausbildung. .nur im Gefolge les 
benbiger Bewegung vor fich gehen; wird.iauds dies alfo ges 
theilte Gefäßfgftem ein den aufgenommenen. Stoff Bewegendes 
ſeyn; und zwar, da feine Bewegung ohne ‚bewegende Kraft bes 
ſteht, im Triebe einer ihm einwohnenden und fpeziftfch eigens . 
thümlichen Xhätigfeit. Weil aber .glle Hereinbildung, dieſe 

untere wie bie. höhere, durch ‚ein Anſteigen des Einzubildenden 
gegen eine aneignende Mitte; alle Herausbildung aber durch 
den Ausgang aus einer folchen abſcheidenden Mitte gegen eiv 
nen Umfreis hin bedingt erfcheint: darum wird das Spyitem, 
in dem die zwiefache Verrichtung ſich vollführt, auch in fich 
- centrirt feyn müffen. Da endlich im Streben zur. Mitte und im 
Gegenftreben zum Umfreis ſich ‚die Kreisbewegung bildet, Das 
rum wird biefe, an den in den Gefäßen beweglichen Stoff ſich 
knüpfend, Diefen durch jene im Kreislauf herbewegen. Und 
fo wird dann das Herz die Mitte dieſes Syſtemes feyn., wie 
in den Haargefäßen fich fein Umkreis rundet; Arterien 


ou. 8 αν 
" — I 3 m. 


— 1 — 


wächst.. es bietet. :äber dies Untere dem Zuleitenden fich zu⸗ 
gleich in Mitte und Umkreis dar; dort aber in vorwiegender 
Eigenheit ihm einwöhnender Lebendfraft, hier im Zurücktreten 
des Speziftfchen mit größerer Empfänglichkeit für das Höhere, 
Die Einfügung wird alfo in die Mitte für die Mitwirfung, 
in den Umkreis zur Vorwirkung erfolgen, und dad Nieders 
. geftiegene wird mithin, nach Art alles Höheren, zugleich dem 
Centrum des Niedern einwohnen, und feinen Umfreis beherrs 
ſchen. Das andere, der unfreien Seele dienende Syftem, ift 
alfo zwar fiheinbar aus dem Unteren hervorgetreten, und ihm 
äußerlich; in Wahrheit aber ihm innerlidy eingegeben, und da⸗ 
her mit feinem Innern fein Innerſtes berührend, mit feiner 
Mitte fein: Mittleres durchwirkend, mit feinem Außeren fein 
Äußerſtes umfaffend. Alfo aber ein weit gebreitetes, von ihm 
verfchiedened Spitem umfangend, kann es nicht, gleich dem 
oberen Gehirn, fih um eine Mitte eng zufammendrängen; . die 
Nervenmaffe muß fich vielmehr in eine Peripherie ausbreiten, 
um mit ihr die Tiefere des Aderngewebes zu umfchließen. Dar 
bei aber ift doch mich von Oben herab ihm, wie ber darauf 
ſich beziehenden dunkeln Seele, der Trieb eingepflanzt, fich in 
fich zuſammenzufaſſen, zu einigen, und fo aus einer Mitte 
heraus wirkſam zu ſeyn. Zugleich alſo zur Ausbreitung und 
zur Sammlung gedrängt, wird es, beiden Anſprüchen ſich ans 
bequemend, in eine Bielheit von Brennpunkten ſich zufammen- 
. ziehen, bie, durch eine nervöſe Commiffur zu einem Umfreife 
verbunden, damit ben andern umgürten, und mit ihren Aus- 
ftrahlungen ihn belegen; fo zwar, daß das Ganze dem Ganz, 
zen, jebed einzelne Gentrum aber einem Gliede des Gefäßfy- 
ftents entfprechend ife- Auf ſolchem Grunde ift das fogenannte 
Ganglienfyftem jener plaftifchen Seele zum Träger er- 
baut; feine Nerventnoten find die getheilten Mittelpunfte, 
die maflenhaft in fich gedrungen, und durch Nervenfäden unter 
fih verbunden, mit Nervengeflehten, entfprechend ben 
membrandfen Bildungen des Gehirnes, fich umhüllen, und 
dann Ausſtrahlungen zwiefacher Art, ausgehende und wie- 
berfehrende, in vielfachen Nervenfibern dem großen Ge⸗ 
fäßſyſteme, vorzugsweife den Endigungen beffelben in den 
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Haargefäßen, zuſenden; während das Herz von den hoͤchſten 
Regionen deſſelben eigene Belegung erhält. Dies Herz alſo, 
in ſeiner gedrungenen Gehaltenheit auf der einen Seite; die 
Summe aller Ganglien in ihrer geeinten Vielheit, die aber 
doch in Wahrheit eine tiefere Einheit bedeutet, auf der andern; 
und nun von dem einen die Adern ausgehend bis in die Haar⸗ 
gefäße hinaus, von den andern die Geflechte und Nervenſibern 
bis in die feinſten Verzweigungen; beide dann gruppenweiſe in 
den verſchiedenen Organen und ihren membranöſen Ausbrei⸗ 
tungen durcheinander verflochten, und im Bande einander zu⸗ 
geſellt, und in der Verbindung feſtgehalten: ſo erſt wird dies 
untere Syſtem in ſeiner Ganzheit zu erfaſſen ſeyn. Und da 
nun an dieſem das Verhältniß des Innen zu Außen in tiefſter 
Wurzel ſich ausgefunden, werden die andern leicht ſich nach⸗ 
weiſen laſſen. 

Das von Oben zu Unten wird das Naͤchſte in der 
Ordnung ſeyn, und es will ſich der Betrachtung nicht verber⸗ 
gen, wenn wir auch nur oberflächlich den Aufriß des organi⸗ 
ſchen Baues uns betrachten. Da wird uns gleich in die Augen 
fallen, daß, indem die plaſtiſche Seele ihrer Naturbeſtimmung 
gefolgt, die ihr geboten, ſich ſelber und ben andern ihr: vers 
. wandten Lebensmächten. ihre ‚Haus zu beftellen, dies in. drei 
Stodiwerfen übereinander ſich ausgewirkt. Sie felbft nämlich 
in ihrem eigenften Weſen hat ſich dem unterften ber drei eins 
gewohnt, dad fie ſich angelegt gefunden, und das fie dann 
ausgeführt, und fortan in feinem Beftand erhält; in dem Sys 
ſtem des unteren‘ Kreislaufes nämlich, und was fich demfelben 
zunächft verfmüpft. Aber darüber hinaus, auf der Warte ber 
Perfönlichkeit, ift noch die geiftige Seele, und, die Mitte 
zwiſchen dieſer und ber ylaftifchen, hält dann noch Die britte 
automatifche, und jeder von beiden hat fie, Die cyclopifche 
Bauchhändlerin, ihr Haus zu ordnen und einzurichten. Sol⸗ 
ches vollbringend, aber muß fie auch wieder in dieſen höheren 
- Abtheilungen ihres großen Baumerfes zur Stelle feyn, und obs 
gleich fie unten ihren Heerd aufgerichtet, Doc auch oben ihre 
Bauhütte haben, von der aus fie das Werk beſorgt. Sie wird 
nun aber, alſo in andere Gebiete hinübergreifend, zwar im 


x 


. “ ! j en. 


— 06 — 


innerſten Weſen nicht laſſen von ihrer Art; aber doch ober, 
berührt vom Hauche höherer Kräfte, wieder einen höheren Ans 
flug aufnehmen, fo daß fie, obgleich im Grunde diefelbe, doch 


auf jeder Stufe wieder eine andere erfcheinen muß. Wefenhaft - 


eins, wird fie daher in drei Gebieten der Form nad) eine dreis 
fache wieberfehren: fo zwar, daß fie in unterfter Herzregion, 
ganz fie felber, in rechter Gegenwart wohnt; darüber dann im 
Mittelgebiete in einer zweiten Form ſich abgliedert; und fo in 
einer dritten, im Anwehen des Geiſtigen fo hoch fich fteigert, 
als fie, ohne ihre Schranke zu durchbrechen, irgend vermag. 
Sft aber das Seelifche unteren Gepräges alfo ausgeglie⸗ 


dert, dann wird e& ihm das äußere Organifche nacıthun, und 


in all feine Gliederung ihm folgen müffen. Die Organe des 
tieferen Lebenshaushaltes werden ſich paher auf der erften Glie⸗ 
derftufe zufammenfinden müffen. Wie aber in diefem Hauss 
halte die unterften Lebensverrichtungen ſich vollbringen, fo wirb 
die gefammte Berfettung dieſer Berrichtungen der ımterften 
Region angehören, und die ihnen dienenden Cingeweibe 
werden fie erfüllen. Im Bezuge von Innen zu Außen getheilt, 
werden dieſe Eingeweide äußerlich aus Gefäßen und Muskeln 
gebildet, Abgliederungen des allgemeinen Muskel⸗ und Ges 
fäßfyftemes ſeyn; innerlich aber mit einem gangliöfen Nerven 
ſyſtem belegt, durch diefe dem allgemeinen Ganglienſyſtem anges 
hören, und eine bejondere Articulation deffelben bilden. Darüber 


wird die zweite Stufe durch den Geſammtwirkungskreis bes 


ſympathiſchen Nerven abgegränzt, der, wie er in feinen 


Ganglien ſich centrirt, fo in feinen Nervenausftrahlungen peris 


pheriſch wird, und von der mittleren Seelenmacht durchwirkt, 


bie Fortfegung ded unterhalb begonnenen Werkes innerhalb 


feines Umkreifes bedingt. Darüber wird denn im Haupte bie 
dritte Sliederftufe fich erheben, die Garotiden und Bertes 
bralarterien werden äußerlich ihren Umkreis abgränzen; 


biefe aber, dann ihr ſympathiſches Nervenſyſtem abftreifend, 


durch das Gehirn felbft unmittelbar, wie es fcheint, ihre Bes 
fegung finden, fo daß wie im Herzen. der Nerve ſich in die 
Muskelſubſtanz des Gefäßes verliert, fo hier das Gefäß in 
die Markſubſtanz ded Gehirnes. So erwächst alfo der eine 
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ansteigende Tebendbaum, in Wurzeln, Stamm und Ale; 
burchfchlungen von einem andern, ber non der Höhe nieders 
fömmt, und im Gewächfe treibt Die eine unfreie :dreigetheilte 
Seele in den gleichmäßig: ſich - gliedernden Lebensträften. Und 
ihr prägt dann wieder dieſelbe Signatur ſich auf, Die zuvor 
das Ganze gezeichnet hatte. Als Werkmeifterin des Hauptes 
wird fie, zufammt den aufwärtäftrebenden Syftemen des Kreis 
laufes, unter der des Vaters ſtehen; in ber Tiefe den Verkehr 
mit der unteren Natur vermittelnd, wird fie fammt ihrem Rüſt⸗ 
zeug mit der des Sohnes bezeichnet feyn; in. ber. Mitte endlich, 
wo fie: die -Säule des Hauſes aufgerichtet, ift fie ımter jene 
der Kraft in der Höhe geſetzt, von der fich- jede. Weihe zu 
ihrem Geſchäfte auf fie überleitet. Lind wie nun die drei Sig⸗ 
naturen des Hauptes breifachen Himmel an ihm bezeichnen, 
fo wird, durch die drei Signaturen. diefer unteren Leiblichfeit, 
eine breifache Erde in ihr ausgetheilt: Eine die auf unterfter - 
Stufe das wahrhaft Erdhafte, die Erde in der Erde barftellt; 
eine. zweite, bie zuoberft ald Erde im Himmel am höchften zum 
Geiftigen hinangeftiegen; eine britte, die als mittlere fich zwi⸗ 
fchen beide legt. Unb was nun ald Himmel an der Erde fich 
diefer. dreifachen Erde eingibt, wird im zugetheilten Nerven⸗ 
foftem gleichfalls, je nach den drei Stufen, ſich abgegliedert 
finden, und das beide einende Leben dann gleichfalls dieſer 
Gliederung folgen. 

Was aber nun bie dreifache Erde als demeinſame Mitte 
in ſich vermittelt und verknüpft, iſt das Herz, das eben, 
weil in ihm das Erdhafte im Menſchen ſeinen rechten und 
vollen Ausdruck gefunden, am fernften von dem Ausdrucke des 
Überirdifchen im Gehirne, feine Stätte in. der Tiefe der uns 
terften Erdenftufe gefunden; zum einenden Fußpunft ausgetieft, 
wie bort die Gehirnmitte zum Scheitelpunfte ſich gehöht. Und 
wie bied Herz, Mitte des gefammten Gefäßſyſtemes, in der 
Tiefe feiner unteren Region fid) verbirgt; fo wird, in der Mitte 
des nervöfen ihm zugetheilten Ganglienſyſtems, der Heerd ber 
dieſem einwohnenden pſychiſchen Kräfte auf die Herzge⸗ 
flechte über dem halbmondförmigen Ganglion fallen, 
und dieſe Kräfte werden von dort ihre abſteigende und an⸗ 
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fteigende Lenkung finden. Iſt aber, ‚im-Bezuge diefes unteren 
Gehirnes zum Herzen, durch die Hersgeflechte das Grundver⸗ 
hältniß von -‚Sunen zu Außen. qusgemittelt, dann wollen aud) 
in beiden die andern nachgewieſen ſeyn, damit die Anſchauung 
des Ganzen ſich vollende. Gehen. wir dabei vom Herzen felbft 
ald dem unteren Brennpunkt aus, dann finden wir es in ars 
terielle und venöfe Kammer getheilt, und in ihrer gegens 
feitigen Lage die Stellung der drei Achſen beftimmt angegeben. 
Jene ift nämlich Die obere, dieſe die untere; die eine bie 
hintere, die andere die vordere; bie erfte die linke, bie 
andere die rechte. Die Adıfe von. Oben zu Unten: geht alfo 
von der arteriellen Kammer zur. venöfen, inwiefern dieſe jener 
ſich untergeben findet; die von Hinten zu Born hat gleichfalls 
die Richtung von eimer zur andern, inwiefern die linke hinter 
ber rechten liegt; die von ber linken zur rechten zeigt nicht 
. minder die gleiche, inwiefern ber arterielle Brennpunkt fich 
links geftellt findet, der venöfe aber rechte. Die arterielle Kam⸗ 
mer . vereinigt daher in fich alle pofitiven Ausgänge der drei 
Achfen, während alle negativen in die venöfe Kammer fallen; 
eben. wie bad innen durd; den höheren Bezug zum Gehirn 
gleichfalls vorzugsweiſe in jene, das Außen aber in Beziehung 
‘zu dem unteren Ganglienfyfteme vorzüglich in die andere fällt. 
Darum aud). wird. ber Herznerve ein fo vielfach zuſammenge⸗ 
fester feyn, indem er eine nieberfteigende Wurzel vom oberen 
Gehirne, eine auffteigende aus dem unteren, dem cerebrum 
abdominale erhält; und in der Etellung ber verfchiebenen 
‚Zweige, aus benen bie beiden Wurzeln dieſes ihm eigenen 
fompathifchen fich zufammenjegen, wird die Stellung jener drei 
Achfen ſich wiederholen müffen. Wie aber num an dies Herz 
die ganze Ausbreitung des Gefäßſyſtemes fich anfchließe, fo 
wird auch died vom. leitenden Drgane alle jene Bezeichnungen 
auf fich übergeleitet fehen. In arterielle Gefäße und in Be 
nen findet ſich died Syftem getheilt, und Aorte und Hohl 
vene find, wie Grund, fo auch, reiner Ausdruck diefer Theis 
lung. Gene wird von der Aortenfammer, infofern die Bes 
wegung in ihr eine niedergehende ift, das Oben; diefe in der 
ihr eigenthümlichen auffteigenden, ‚von der Benentammer 
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Bad Vnten md. Karatteriftiich zu ihrem Theile nehmen: baber 
aber auch je nach der Richtung des Triebes jener das Hinten, 
diefer dad Vorne; je nach der Haltung aber der einen das 
kLinks, der. anderen das Rechts zufallen. Es führen aber beide 
in das Syſtem ber Hanrgefäße, in dem Alles, was in der 
Kergmitte. beifammen tft, in feine. Befonderheiten ſich lösſst; fo 
daß, da jedes einzelne Glied diefer Capillargefäße ein kleines 
Herz für fich gefendert darftellt, alle miteinander, indem fie 
ſich um dieſe ihre Mitte fielen, ed wie mit einem großen per 
röpherifchen Herzen umziehen, das eben durch die größeren 
Gefäße mit: dene centralen zufammenhängt, wie das peripheris 
ſche Ganglion im. Gehirn. mit dem centralen durch die Dops 
peiibern. Dem oberen Gegenſatz ſich öffnend, wird es auch 
in ihhm getheilt erfcheinen,. und die Stellung feiner Achfen wird 
durch die im Herzen bedingt erfcheinen. Peripherifch in feiner 
Natur, und in ihr, ald das tiefere Unten und Außen, an bag 
Oben und Innen in der Herzmitte geknüpft; wirb es fich jes 
doch in feiner äußeren Ausbreitung wieder gliedernd, um pe⸗ 
righewifche, jenem Innerſten zugewandte Mittelpunfte ordnen 
und vereinigen, und fo werben Die verfchiedenen Organe bed 
Gefaͤßſpſtems entſtehen. Gleiches wird fich dann aud) im zu: 
getheikten Nervenſyſteme wiederholen. Vom cerebrum abdo- 
minale und feinen Ausbreitungen aus, wird es in Die vers 
fchievenen Geflechte des Unterleibes ſich ausbreiten; dann durch 
bie Eingeweibenerver in die Ganglien des fympathifchen Ner⸗ 
ven übergehen, und mit ihnen, wie fie durch Gommiffuren uns 
tereinander verbunden find, zum Gehirne auffteigen. Die 
ganglidfe Mitte erfcheint alfo auch hier von anderen ganglids 
fen peripherifchen Meittelpunften umgeben, die organifche Glie⸗ 


derungen ded ganzen nervöſen Syitemes bilden, den entipres, 
‘chenden im Gefäßſyſtem beitimmt, das fie in feiner ganzen 


peripherifchen Ausbreitung mit doppelten Nervenfäben, zufühs 
renden und abführenden, belegen, die eben fo um das Gentrals 
ganglion ſich in einem peripherifch ausgebreiteten Ganglion 
einigen, wie Arterien und Benen in dem peripherifchen Herzen 
der Haargefäße. 
Dies yperipherifche Herz aber, nad) Außen ausgebreitet, 
7 * 
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wird deswegen can die Graͤnze des organifchen Innen uud des 
phufifchen Äußeren geftellt erfcheinen; an ihm und feinen Ors 
ganen muß fich Daher der Verkehr des Lebens mit der Außen⸗ 
welt vermitteln. Es hat nämlich dad Außere Herz eine bem 
inneren centralen Herzen zugefehrte Innerſeite, an ber es fidy 
durch das Blut mit ihm verbunden findet; dann eine äußere 
der Natur zugewendete; fohin auch eine. dritte zwifchen beiden 
in der Mitte, worin es im ſich felbet ſteht und befteht, duvch 
die in ihm gewirfte Selbftzeugung zur Bildung und Ew— 
haltung der Leiblichkeit. Es wird aber nun hinter diefer gegen. 
fich felbft gewendeten Wirkfamfeit, der Verkehr mit dem Hei? 
zen in der Mitte, von dem. fie in ihrem: tiefften Grunde’ aus⸗ 
geht, vermittelt in sweiartigen Nerven und Gefäßen, durch 
zwiefache Thätigfeit zuführende und abführende., Der Verkehr 
an der Außenfeite mit der phyſtſchen Natur‘ wirb daher gleiche 
“ falls, in zweiartigem Apparate von Nerven und Gefäßen, durch 
zwiefache Thatigkeit, einführende und ausführende, in Ing es 
ftion und Egeftion gefchehen. Sft nun, was in Mätte bes 
Doppelverke hrs, mit der Herzmitte und ber Naturferne, ſich ers 
wirkt, eine Selbftzeugung; dann wird and, in der. Wir⸗ 
tung von Außen hinein, die Ingeftion eine Einzeugung; in 
der ‚von Innen heraus, die Egeftion eine Auszeugung ſeyn 
müflen. Dem Apparate der GSelbfterbauung im Gefäßſyſtem, 
wird daher nach Außen hin ein anderer organifcher Doppel⸗ 
apparat, für die einzeugende Affimilation und für die aus 
zeugende Geſchlechtsfunction, zugegeben feyn, und je⸗ 
ner, über beiden flehend, wird fie in feiner Einheit umfaffen. 
Es ift aber die Aneignung des; Außerlicheh- für die Einleibung 
zwiefacher Art: indem einmal für die Stoffung der Leiblich⸗ 
keit Speiſe und Getränke ihr aſſimilirt wird in der Ver⸗ 
dauung; dann aber für die Belebung derſelben die Feuer⸗ 
luft im Athmen zur Aſſimilation gelangt. Wie aber. nım 
jegliche Lebenöverrichtung zwifchen Geben und Nehmen, zwis 
ſchen Egeflion und Ingeftion, in der Mitte fpielt; fo wird 
died auch wieder bei beiden Functionen der Fall feyn müſſen, 
und die Stoffung wird zwifchen dem Antritt eined Äußeren, 
und dem Austritt eined Inneren, und eben fo die Belebung 
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zwifchen der Aufnahme eines von Außen Gebotenen, und ber 
Ausfcheidung eines innerlich Überflüfftgen gefchehen: fo zwar, 
baß, da beide Berrichtungen gegenfeitig ſich ergänzen, Die ges 
ftumpfte Belebung der Feuerluft hier, die abgenuste Stoffung 
bed Flüſſigfeſten dort: zum Auswurfe gelangt, In dieſen Bers 
hältnifjen und Gliederungen wird alfo dad Verdauung 
ſyſtem und das Athmungsſyſtem dem des Kreislanfes 
fich ‚anfügen; - beide, ihm nach Außen geftellt, untereinander 
wieder aber daß erfle dem zweiten, untergeben. Es wirkt ſich 
aber im den Lungen zunächſt im Einathmen, und an die Vers 


aſtungen der Lungenblutader geknuͤpft, die Aneignung der | 


friſchen Feuerluftz; im Ausathmen aber, und an bie Lungen- 
ſchlagader angewiefen, die Ausſtoßung der fiumpfgeworbenen 
m Dunſt und :Kohlenfäure In den Eingemeiden wird 
die. Aneignung: der. Speife und des Trankes eben fo im Sy- 
ftem der Drüfen und einfaugenden Gefäße gefchehen; 
die Ausftoßung des. abgenügten Stoffung aber in gleicher Weiſe 
in Milz und Leber, die ed ald biliöſe Secretion abfjondern, 
während in ben. Nieren befonders das Erphafte, im Waller 
gelöst, feine Ausfonderung findet, Es find aber nun die Lun⸗ 
gen einerfeitd, als Gipfel des einen Syftemed in die Haut 
außerlich fich ausbreitend, und die Leber und Milz als Gis 
pfel des andern mit dem Darmlanal innerlich; zufammenhän- 
gend, in einen beftimmten Bezug zum Herzen gebradjt, ob fie 
gleich---beide ihrer ganzen: Natur nad) ihm gegenüber peripheri⸗ 
ſche Drgane find; jene jedoch, weil ber höheren Berrichtung Dies 
nend, -ihm näher geftellt, ja mit ihm in den Lungenadern un 
mittelbar verkehrend; dieſe aber, weil dem Tieferen beitimmt, 
nur mittelbar durdy die Hohlvene und Milhbruftgang - 
mit ihm verbunden. Und es bilden nun jene Verbindungen ein 
eigenes Lungenherz, in feiner Zmeiheit der Zweiheit des Ge⸗ 
fammtherzens aufgefeßt, und in biefer Zmeiheit vorherrfchend 
arterieller Natur; weil die Lungenfchlagader, von der einen 
Kammer ausgehend, fchon an füch, die Lungenblutader aber mit der 
andern verbunden, indem fie arterielled Blut zur arteriellen 
Vorkammer führt, in der Art der Arterie wirkt. Umgekehrt ift 
das Pfortaderfyflem in Leber und Milz, eben fo wie 
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das chylöſe Drüfenfoftem, in feinem untern Theile nehmend, 
wie die Blutader, im obern gebend gleiche der Schlags 
ader; in beiden jedoch vorherrfchend vendfer Natur. Das 
Lungenfoftem, weil dem Herzen, in dem bad Innen bed ge 
fammten Umlauffyftemes ficy birgt, am nächften, wird alfo in 
der Gefammtheit diefer mit der äußeren Natur verfehrenden 
Organe das Innen bezeichnen; Leber imd Milz aber, und 
dann weiter noch bie anderen Eingeweibde bis zum Ausgange 
des Darmkanales hin, mehr und mehr vorn jener- Herzmitte ſich 
fernend, werden bad in ihnen ſtufenweiſe fich veränßernde 
- Außen zufammenfegen. Es ift aber die Aorte, bie in ihrem 
Niederfteigen mit der Hohlvene die Linie dieſes Bezuges 
angibt, und durch ihre Theilung zugleich die andern Achſen 
bedingt. Zuvörderſt nun die Bauchichlagader entfendend, theilt 
fie fi) in diefer wieder in die linfe und die rechte Leber 
‚ arterie, denen ihre Bene und Pfortader entiprechen. Die 
legte, mehr der Egeflion der Galle, wie bie Lungenfchlagader 
bem Ausathmen des geftumpften Lebensſtoffes beflimmt, wirb 
darum mehr nach Unten fallen; die erfte, mehr der Ingeſtion 
des von ihr gereinigten Blutes, wie die Lungenblutader dem 
Einathmen zugeordnet, hingegen nach Oben hin, und es wirb 
fohin die Achfe von Oben zu Unten, bier von der Linken zur 
echten, eben wie beim Herzen geftellt erfcheinen. Wie fich 
aber Die rechte wieder in die eigentliche Feberarterie und die 
Iinfögewendete Milzarterie theilt, fendet fie nach Vorne bie 
rechte, gleichwie die linke Leberarterie die linfe Kranzarterie 
zum Magen, und bie Cardiaca zum Magenmunde, die durch 
die Epiploica ſich unten mit einander verbinden. Durch alle 
diefe Magenarterien ift alfo das Borne an den Magen geknüpft, 
während das Hinten gegen die Aorte fällt. Eben fo ivers 
den weiter nach Außen die obere und untere mefenterifche, 
fo wie die hHypogaftrifche, die Mitte haltend, Dad Borne 
in den ganzen Zug des Darnifanald verfeßen; während die 
beiden Nierenarterien die feitliche Adyfe einnehmen, im Bezuge 
ber Nebennieren zu den Nieren aber bie abfteigende gegeben 
if. So ift es um das Syftem der Einzeugung befchaffen ; die 
Auszeugung ift in ähnlicher Weife geordnet, je nach Stoffung 
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und Belebung; nur daß die ſich ergänzenden Unterſchiede, die 
allein in den unterften Naturgebieten an einem. Judividuum ſich 
beifammenfinden, hier unter die Gefchlechter"vertheilt erfcheinen, 
und alfo für die äußere Reproduction in gegenſeitiger Ergaͤn⸗ 
zung ſich einigen müſſen. 

Es begreift ſich leicht, daß auch bie in dieſem Syſteme 
wirkende plaſtiſche Thätigfeit, fo wie die Nervengeiſter, bie 
ihr dienen, und alle anderen organifchen Kräfte, die fie bes 
herrfcht, dem gleichen Geſetze der Gliederung und Untergliedes 
rung fich fügen. In ihrem höheren Theile, bem ihe eigenen 
Abdominalgehirn einwohnend, und von da: in den anfteis 
genden Ganglien fich erhebend, erfcheint fie in allmäliger Ans 
näherung dem noch Höheren aufgethan. Im ihrem unteren 
Theile dem Herzen eingegeben, und in ben. tieferen Syſtemen 
niederfleigend, erfcheint fie in ihnen, dem. noch tieferen, ber 
änßeren Natur aufgefchloffen. Wie aber bad Herz in den Eas 
pillargefäßen, jenem Gehirne entgegen,: fid) ausgebreitet; Dies 
aber dem Herzen in den Gapillarnerven, und durch Dies nies 
berfteigende und auffteigende Mittlere, fich der äußere organis 
fche Verkehr beider vermittelt: fo werden in gleicher Weife, die 
dem zwiefachen Organ einwohnende höhere und tiefere plaſti⸗ 
ſche Seele, durch die den vermittelnden Nerven und Gefäßen 
einmwohnende mittlere, ſich verbunden finden. Es ift aber drei⸗ 
fache Verbindung zwifchen ver Nervenfeele und ber Herz 
feele: einmal zum gegenfeitigen Erkennen im Selbſtge— 
fühl, und dann zum gegenfeitigen Beftimmen in Selbftbes 
wegung, endlich zu gegenfeitiger Befruchtung für die Selbſt—⸗ 
zeugung. Im erſten Falle ift jene die architectonifc Vor—⸗ 
bildliche, diefe die plaftifchh Nachbildliche, die im Mittleren 
ſich faffend, fid) aneinander ausgleichen. Dies Mittlere ift 
dann der bauende Inſtinkt, und infofern dieſer vielgetheilt, 
je nad) den Organen wechfelt, wird es die britte überleitende 
bunfle Seelenmacht, Inbegriff aller ung einwohnenden architec⸗ 
tonifchen Inſtinkte ſeyn. In der gegenfeitigen Selbftbeftims 
mung ift aber jene die beftimmende, diefe die beftimm- 
bare, und die Beſtimmung für die wirkliche Lebensbewegung 
gefchieht dann in der Kraft; die mittlere Seelenmacht it 
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infofern Snbegriff allee und einwohnenden organifchen vorge⸗ 
henden und rüdgehenden Bewegungskraft. In brittem Bezuge 
wird die eine befruchtend, die andere befruchtet ſeyn; 
die dritte ald Inbegriff aller Triebe, die auf die Selbfizeu- 
gung gehen, ericheinen. Und wie nun Blut und Nervengeifter, 
in gegenfeitiger Wechfelwirtung, die äußerliche Überleitung er- 
wirfen; fo Trieb, Kräfte und Inſtinkte in gleicher Verbindung 
die innerliche, und aus der Verknüpfung aller Gründe geht 
nun das harmonifch geordnete untere Leben in gefunder Leib⸗ 
lichkeit aus jener Selbflzeugung. hervor. Aus den vier phyſi⸗ 
‚chen Elementen, in beilimmter Temperatur gemifcht, aber - 
hat dies Leibliche fich verbunden; aus vier entſprechenden Geis 
ftigen hat nicht minder das einwohnende Thätige fich geeint. 
indem num die unteren und die oberen Elemente im britten ſich 
verbunden finden, geht aus ber Einigung aller vier Tempes 
xamente das herrfchende hervor, und das Lebensgefühl 
fündet, durch Wohlbehagen oder Meißbehagen, die gelungene 
oder mißlungene Zemperirung an. E83 ift aber biefe Seele 
nicht blos an ſich felbft gewiefen, und zur Selbftplaftif geords 
netz fie ift zugleich auch der äußeren umgebenden Welt aufges - 
than, und zwifchen ihr, wie fie im Selbftbezuge fich in ihrer 
felöftifchen Eigenheit abgegränzt, und diefer gegenüberſtehenden 
Welt, öffnet fich nun ein anderer Verkehr, in Dem diefe Selbft- 
heit der Natur, wie zuvor die Nervenfeele der Herzſeele, ges 
genübertritt. In diefem Verfehre hat fie ben verfchiedenen, 
ihm dienenden Organen fich eingegeben, und wie fie ihnen nun 
in allen Richtungen fidy eingliedert, und in Diefen Richtungen 
ihre verfchiedenen Functionen ausführt, überall nehmend und 
gebend, aneignend und ausftoßend, zeugend und töbtend, und 
überall ihr Behagen fuchend, Mißbehagen aber fliehend; wird 
fie durdy alle Regionen ihrer Wirkſamkeit ſich alfo ausbreiten, 
und überall fo Stoffung, wie Belebung und Vegeiftigung, und 
fomit auch die Selbitzeugung regeln. Durdy alle Gebiete aber 
‚nicht laffend von der Mitte ihrer Selbftheit, findet fie in allen 
Gliedern, in die fie ſich alfo ausgegoffen, fich in ihrer gebuns 
denen Gelbftthätigkeit und Nührfamkeit, ald die eine und 
felbe, und geht alfo wieder, als Glied eines Höheren ſich 
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fühtenb ‚ind ‚allgemeine Selbſtbewußtſevn/ ai eines feiner 
Eiemente ein. 


2. 


Signaturen der mittleren Leiblichfeit und ber ihr 
‚einwohnenden Bewegungsfraft. 


Auf dem Grunde der, von der Eunftreich bauenden Seele 
erbauten unteren Leiblichfeit, erhebt ſich nun, gleichfalls durch 
fie, obgleich nicht für fie conftrwirt, Die mittlere, und in ihr 
haust ein eigenthümlicher Ausfluß ber. mittleren Geiftigfeit, bes 
flimmt, deit eigenen Träger und durch ihm anderes, nach Außen 
zu bewegen und zu beftimmen. Geordnet, gleich jener geiftia 
gen Kraft, von der fie ausgegangen, ein Höhered mit einem 
Unteren zu verfnüpfen, hat fie Darum ihre Stelle zwifchen 
beiden gefunden: wie fie daher jenes, das nieberer if denn 
fie, umfaſſend in fich befchließt, und das Umfchloffene mithin‘ 
als Eingeweide fich ihr eingegeben findet; fo wird fie nad) 
Oben vom Haupte, der Warte des ganzen Leibes, überragt, 
und fo entwidelt fie fi nun vom Einen hinauf zum Andern, 
in ihren Gliederungen, die ſich geſchmeidig ben verfchiedenen 
Verrichtungen der ihnen einwohnenden Xhätigfeiten fügen. 
Weil dies aber bewegende Thätigfeiten find, die in Wucht. und 
Gegenwucht abgewogen, ihre Wirkſamkeit äußern; darum wird 
diefe- Außernng nur dann möglich ſeyn, wenn den organiſchen 
Trägern dieſer Thätigkeiten, ven Muskeln, fih flarre Knos 
hen ald Hebel beigefellen, an denen fidy diefe Wucht und 
Gegenmwucht vertheilt. Und weil dann wieder alle Züge will« 
führlicher Bewegungen, zu einem organifchen Ganzen, fich vera 
fnüpfen müffen; fo werden dann aud, alle die alfo zufammen> 
gefegten Organe um eine von Unten nach Oben ‚gehende Adıfe 
geordnet, und in ihr mechanifch ineinander gelenft feyn müſſen, 

"damit alle Bewegungen mit Freiheit Durcheinanderfpielen: dieſe 
Achfe aber wird die Wirbelfäule, die mechanifche Mitte des 
ganzen Syftemes, feyn. Wie dann aber ferner die wirkſame 
Kraft, Ausfluß einer höheren Seelenfraft ift, die zu ihr her⸗ 
niedergeitiegen, um ſich in ihr zu veräußern; darum wird dies 
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Syſtem and mit dem Organe jener höheren Seelenkraft im 
einem ununterbrochenen Verkehr feyn müffen, ohne den ed nim⸗ 
mer zu einer Bewegung fommen mag. E& bedarf alfo zwifchen 
beiden einer Vermittlung, und Diefe wird ſich an jene mecha⸗ 
nijche Mitte knüpfen, und fomit in dem Rüdenmark gegeben. 
feyn, das durch die Wirbelfäule niedergeht, und das nun bie 
willkührlichen Bewegungsnerven in jene Muskelſyſteme 
entſendet, die ableitend und zuleitend ben Berfehr von 
Innen zu Außen bedingen. Die feſte Knochenbildung, . 
bie reisbare Muskelfiber, und der üiberleitende Nerve, werden 
. alfo die Elemente dieſes Syſtemes feyn, und ihm eben jo 
eigenthümlich erfcheinen, ‚wie bem tieferen Zellgewebe Gefäß 
und Sanglion und Nervengeflechte. 

Sind in diefem die, dem Syſteme eigenthümlichen, Glies 
derungen angegeben, bann gehen aus feinem Berhältniffe zu 
den anderen Syſtemen noch andere hervor... Was ihm nämlich 
“eigen angehört, ift nur Ergänzung zweier andern Elemente, 
bie es überfommen von den andern, zur Dreizahl; damit- es 
ihre. Verfchiebenheit nicht blos in ſich wiederholen, ſondern 
wirklich ausgleichen möge. Das was unter ihm ift, das Sys 
ſtem des Umlaufs ift aber num plaftifch durch und Durch; es 
nimmt plaſtiſche Stoffung auf, und Iuftige Belebung, und zeugt 
und gebärt daraus ſich felbft und anderes, und in diefem ans 
bern iſt eben auch das mittlere Bewegungsſyſtem einbegriffen. 
Darum ift auch der fompathifche Nerve beinahe in feinem gan⸗ 
zen Verlaufe dieſem zugetheilt; ein Gefäßſyſtem, gelenkt von die⸗ 
ſem Nerven, und über dem der Eingeweide ſich erhebend, durch⸗ 
flicht es in allen feinen Gliederungen; und wo die Gegenfäße 
beflelben in den Haargefäßen ſich begegnen, bort bilden fich 
eben diefe Gliederungen in ihrem plaftifchen Grunde, der fohin 
aufihnen ruht. Aber auch das, was über ihm ift, bas Haupt, 
und das ihm eigenthümliche Leben, bricht nicht plößlich ab an’ 
feiner Gränge, fondern es fett fich fort in feinem Berlaufe, 
in ihm die Verftändigung mit dem Unteren fuchend. Die dem 
Haupte vorzüglich eigenthümliche DVerrichtung ift aber nun , 
Wahrnehmung, die ald geiftige Ingeftion mit Egeftion 
verbunden, ben Gedankenverkehr der höheren Geiftigkeit mit 
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ber umgebenden Natur vermittelt. Breitet das Haupt alfo, ir 
 biefer: feiner vorwiegenden Thaͤtigkeit, fich eben fo nieberftei- 
gend: in bad Bewegungsſyſtem aus, wie der Umlauf auffteigend 
in daffelbe eingegangen; dan wird dem. eigenthümlichen Kerne 
dieſes Syftemes, ſich in dieſem Niedergehenden, ein drittes Glied 
einfügen, in dem ſich nad) feiner Art durch Wahrnehmung der 
Verkehr mit dem umgebenden Außen anfnüpft, größtentheils 
zum Behufe der Bewegungen, die zu vollziehen ihm aufges 
gegeben ‚find. So wird dann das Gefanmntorgan in biefer 
Beziehung aus drei Elementen: ſich zufammengliedern. Ein ins 
tered plaftifches wird ald GSubftruction dem Ganzen ſich 
unterlegen; felbft gebunden in feinem eigenften -Wefen, wird 
ed auch Gebundenheit in das Syftem hinübertragen, und das 
Können in ihm bedingen. Ein geiftiges wird fich Diefem 
beigefelen, die Bewegungen in ihre Geleife weifend, und 
fie zum Ziele lenkend. Das dritte eigenfte. endlich wird autos 
matifch, fo in Haltung, wie in Bewegung, wirffam, durch 
beided Die innere Energie der einwohnenden Thaͤtigkeit bes 
Dingen. | 
Haben in folder Weife die Regionen Über der Mitte und 
unter der Mitte ihr fi, eingegeben; dann wird, da das Eins 
geben Gegenfeitigfeit hervoriuft, auch die Mitte, -ihrerfeits 
beiden Regionen ſich eingebend, in fie fortgefegt, und dadurch 
eine neue Gliederung angelegt erfcheinen. So wird fie alfo 
in einem Gliede zum Haupte hinanfteigen, und in einem dieſem 
eigenthümlichen Muskelſyſteme ſich ihm eingliedern, das bie 
zu feinen höchſten Sinnorganen hinaufſteigt, und ihre Bes 
wegung lenkt. In gleicher Art wird das Syſtem der Mitte, 
in einem andern Gliede niederſteigend, ſich dent des Umlaufes 
einfügen, und insbefondere Die Eingeweide mit Muskeln bes 
legen, die meiſt in den Kreis gebogen oder geftellt, in ihrer 
Gebundenheit dad Gepräge der Region zeigen, "in bie fie fich 
herabgefenft. Die Mitte jelber dann wird ſich zwär, in ber ihr 
eigenthümlichen mittleren Region, in Abgefchloffenheit entfalten; 
aber diefe Entfaltung wird doch wieder, eben Durch dieſe Ent⸗ 
fendungen, fich je nad) Aufwärts, nach Abwärts, und dem, was 
zwifchenliegt, gegliebert finden. Denn es gehen die Musteln 
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der Eingeweibe, durch die Bauchmuskeln, in bie ber 
unteren Ertremitäten über, bie der fortjchreitenden Bes 
wegung dienen; eben fo feßt die Mustulatur bes Hauptes 
fi) in die des Halfes fort, .die-eben die Bewegung bed 
Halfes Ienten; während die der Athmungsorgane, burd bie. 
Bruftmusfeln in die der vordern Ertremitäten übers 
führt, an die jegliches Kunſtgeſchick fich knüpft, und die zwi⸗ 
fchen dem Niebergehenden und Aufgehenden fich in die Mitte 
ſtellt. Das Kreugeszeichen, wie ed dem Magneten gleich, 
der immer wieder in Magnete zerfällt, in eingefchriebene Kreuze 
ſich löst, wird und das myſtiſche Verhältniß dieſer Glieder 
“ Teicht finden laſſen, und zugleich mit ihren richtigen Signatus 
ren fie bezeichnen. Die Berührung der Stirne nämlich hat, 
nachdem das höhere Gehirnfoften ausgefchieden, das Antlig, 
und fohin auch feine Muskulatur; mit dem Zeichen des erften 
rundes bezeichnet; und wenn. nun auch dieſe ſich ablöst, wird 
die des Halfes, dem Haupte beftimmt, und mit ihm eng vers 
bunden, ald Kopftheil des mittleren Syſtemes übrig bleiben, und 
mit ihm, unter die Signatur des erften Prinzips geftellt ers 
feinen. _ Die Herzgrube dann, unter dem bed zweiten bes 
rührt, wird, ‚ba: jeßt das ganze Gefäß- und Ganglienfoitem, 
mit der dort wirkenden dunkeln Seelenkraft, ausgefondert wors 
den, mit diefem Grunde das bezeichnen wollen, was an Dies 
fem Theil ded Ganzen, obwohl bezüglich auf jene ausgeſchie⸗ 
dene Syfteme, noch übrig geblieben; alfo die Gefammtheit 
aller Muskel⸗ und Nervenfyfteme, die mit den Verrichtungen 
jener unteren dumfelen Seele, in ihren verſchiedenen Gebieten, 
ſich verfettet finden. Sie, zufammt den ihnen eingegebenen 
pſychiſchen Möchten, find fohin als die ‚zweiten in der Ord⸗ 
nung ausgewirft, und ald Fußtheil unten in der Tiefe, den 
erften untergeben: ſcheidet man aber wieber.ab, was unmittels 
bar in die Gebilde bes ımteren Syſtems verfchlungen, als die 
Fortfetung des mittleren im daſſelbe erfcheint; dann wird Dies 
felbe Bezeichnung für die unteren Ertremitäten übrig bleiben. 
Endlich ‚wird dann die Signatur des britten Grundes, das 
obere und das untere Muskelſyſtem, noc in der Verbindung 
mit dem mittleren’ betrachtet, dieſem leßteren, dem. gefammten 
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Torfo, angehören; in der Sonderung aber ‘ber. beiden erſten, 
auf die Mitte diefes Torſo, Bruft und obere @rtremitäten, 
fallen, - Die‘ aud) unmittelbar bamit bezeichnet werden. Diefe 
organifche Gruppe, durchwohnt von den ihr eingegeberien See⸗ 
Ienfräften, und zwifchen den beiden andern eingegliedert, wirb 
darum die dritte in ber. Ordnung ſeyn, und in diefer Folge 
denn auch ihre Erwägung fordern. So hat:der Aufriß und 
Grundriß des Ganzen .iin diefem Zwifchenbaue abermal ſich 
wiederholt; wir legen ihn daher auch hier unferer Betrachtung 
zum Grunde, anhebend von Unten, und die. Muskulatur ‘der 
Eingeweide mit zu ihr hitäbergiehend; die dee. Hauptes aber 
zugleich mit ihm verhandelnd. 

- Das: Mudfelfyften;,; dem der Gefäße aufgeſetzt , bildet fi 
aus ihm:.eben ſo heraus, wie das ihm angehörige Nerveniys 
ſtem aus Gehirn und Rückenmark; beide werden daher auch 
allen ben Gliederungen folgen, in die das ihnen ſich Unter 
legende ſich abgetheilt. : Es iſt aber die unterfte Gliederung des 
Gefaßſyſtemes den Eingeweiden zugewieſen; in dieſen wird 
alſo? dier Herausbildung: der unterſten Wurzel dieſes Muskel⸗ 
ſyſtemes geſchehen, und darnm auch in ihrer aͤußeren Geſtal⸗ 
tung. noch am meiſten won: der Natur. des Geſüßes zeigen 
Daher wird dies untere. Muskelſyſtem, durchgängig aus kreis⸗ 
foͤrmigen Fibern und. Längenſibern zuſammengewebt, zumeiſt 
die cylindriſche, oder eine diefer annähernde Form zeigen, und, 
wie das Gefäß, ‚eines von: - Außen’ gegebenen Inhalts zum 
Widerhalt und zur: Spannung bedürfen. Wie aber nım bas 
untere Gefäßſyſtem nach Außen. hin in ein von Außen herein⸗ 
bildendes, und ein von: Sinnen herausbildendes; das erfte aber 
wieder je nad) Stoffung and‘ Belebung, das andere je nach 
dem Gefchlechtsunterfchied ſich theilt; ale aber in der Einheit 
bed Herzens und bed Umlaufs verbunden ſind: ſo wird. auch 
die äußere Musfelbelegung, gleichermweife getheilt, einerſeits ‘der 
Hereinbildung in Schlund und Luftröhre, und. dem Da rm⸗ 
fanal,: andererfeitd. in der Muskulatur ber. Serualorgane; 
diefer Gliederung folgen, :ımb das Zwergfell, wie es ſich 
dem Herzen und den Lungen unterbreitet, wird in jener erften 
Gliederung den Gegenſatz .fcheiden und verbinden. Die Ners 





ven, die dieſen Muskulaturen angehören, werben zum Unter⸗ 
haupt und bes Gliederungen des Rückenmarkes, in einem ähn⸗ 
lichen Bezuge ſtehen. Und zwar, wie die der Serunlorgane, 
durch Nerven, aus der Verbindung der Unterleibögeflechte, des 
foinpathifchen Nerven und der ‚Krenzbeinnerven hervorgegan⸗ 
gen, mit ber unteren Endigung des Rückenmarkes ſich vers 
binden; fo vrfcheint - die der anderen. Apparate, hauptſächlich 
durch drei Nernenzüge, an den oberen Anfang deſſelben anges 
wiefen. In Mitte. wird nämlidy ber Herznerde, aus Wur⸗ 
zehn vom Sympathiſchen und anderen willkührlichen, von ‚ben 
Zungennerven, und den unteren. Halönörven her, "verbunden, 
und nächft ihm der phrenifche in.ganz ähnlicher Zuſammeu⸗ 
fegung,. das Herz. mit dem KRopftheil:jetted Rückenwarkes in 
Bezug verfegen. Dann aber wird eine ähnliche Vermittlung, 
für.die Muskulaturen: des Athmungds und. Verdauungsſyſtemes, 
durch den umſchweifenden und den Beinerven gefchehen, 
denen noch. der Zungenfchlunstnpfuerne ſich beigeſellt, 
Jene beiben, and den. Vorbers, wie ber Hinterfeite des. nerlänger; 
ten Marked ausgehend, dann zu, einem gemeinſamen Staume ſich 
verbindend,. und wieder ſich trennend, verbreiten ſich, ber:erfte; 
direkt und; zurücklaufenden für Sngeftion und Egeftion 
der Luft, mehr. an die Luftröhre,.der andere an den Schlund; 
um zuletzt im Abdominalgehirn zu enden. Durch ale, diefe 
Nerven wirb daher jener nervöſe Kreis gefchloffen, vollendet 
‚unb zugerundet, der vom Abdominalgehirn beginnend, durch 
die. drei Eingeweidenerven in’ ben. fompathifchen übergeht, mit 
ihm an der Wirbelfäule auffteigt, bis wo er in feinem Kopf: 
theil endet, und Dann in den drei aſſoziirten Nervenzügen, durch 
bie Lungen⸗ und Kranzgeflechte, wieder zum Punkte zurüds 
fehrt, von: dem er ausgegangen. Innerhalb dem Theile Diefes 
Kreiſes, der dem Gebiete der mittleren Seele zufällt, find die 
Bezüge. der. :Richytungen durch jene gegeben, die dem entfpres 
chenden Gefäßſyſteme angehören... Wie nämlich das Abdomis. 
nalgehirn zu: feinen: Nervenäusbreitungen, und das Herz zu 
den Haargefäßen,. pann aber wieder:idie Gefammtheit jened Ners 
venſyſtemes, zu. dieſem Gefäßſyſtem, im Verhältniß von Innen 
zu Außen ſteht; ſo werben auch jene überleitenden Nervenzüge 





in einem ähnlichen Bezuge ſtehen, fo daß ber Herznerve wie⸗ 
der das Innen, die andern dad Außen angeben. In allen aber 
wird der obere Theil, im verlängerten Rüdenmarf entfpringend, 
das Oben, ihr Verlauf in die Geflechte des Abdominalgehirns 
das Unten bilden, und in engerer Wiederholung dann auch 
dem umfchmeifenden Nerven wieder Oben, bem Beinerven Un: 
ten zufommen; während ber yphrenifche zwifchen beiden Die 
Mitte hält, und die. verfchiebenen Geflechte, die dann von ih⸗ 
nen entipringen, die. andern Berhältniffe von Born und Hinten, 
und Rechts und Links bezeichnen. = 

Die dieſer Gliederung ſich eingebende mittlere Seele, wird 
wm, allen dort ausgewirkten Bezügen gemäß innerlich abge: 
gliedert, indem fle.in dieſer ihrer. Articulation zugleich auch 
in ber unteren, bunfelen, plaſtiſchen wurzelt, Alles was dieſe 
erregt und treibt, der oberen geiftigen zuführen, und man wird 
an den Verhältniffen, und der Befchaffenheit des Zugeführten, 
die Bezüge, aus denen es hervorgegangen, leicht erkennen 
nnd ordnen können. Zunächft wird, was jene untere Seele 
in der Hereinbildung dumfel erregt, nach der Weile der mitt 
leren, aß Wahrnehmung empfunden; was fle aber. in der Her, 
ausbildung bewegt, al& Affect vernehmlichwerden.. Was zunächft 
die Sinnenwahrnehmung betrifft, ſo wird dieſe ſich, je nach. den 
Syſtemen und ihren Verrihtungen, , abtheilen müſſen. Ei 
Sins wird daher. auf die Stoffung ‚gerichtet ſeyn, und da dieſe 
durch Flüffiges und Feſtes, unbedingt und bedingt Stoffis 
ſches, in einem beſtimmten Zemperament gemifcht, gefchieht; 
fo wird das eingetretene Bedürfniß, nad) dem einen oder ans 
dern, durch Durft und Hunger ſich verrathen, die dann im 
Gefättigtfeyn fi befriedigt finden. Dem Triebe, der im 
Athmen auf die anregende, belebende-Bekräftigung geftellt wors 
den, wird, da die Lungen ver Lebendluft geöffnet, zugleich 
‚als Heerd der unteren elementarifchen. Kebenswärme, erfcheinen, 
der Sinn für Wärme und Kälte entſprechen; am Das gute 
oder üble Vonftattengehen von Ausathmen und Einathmen 
gefnüpft, und im Steigern diefer Verrichtungen bis zur Gluth 
des Rauſches :hinaufgetrieben, im Sinken derjelben durch Gäh- 
nen, Fröfteln und Schläfrigfeit fic, verrathend, Wie nun dieſer 
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Sinn, als Lungenſinn, durch den umfchweifenden Nerven, 
mit: ber oberen Seele in Verkehr gelangt; fo wird der Hunger 
als Sinn des chylöfen Syftemes, der Durft ald Leberfinn, durch 
den Beinerven mit ihr vermittelt. Vom Nahrungsſinn zu 
- dem Luftwärmefinn wird daher der Einn fürs Flüffige eine 
Art von Übergang bilden; über beide aber wird das allgemeine 
Lebensgefühl, dem Kreislauf einwohnend, infofern es ſich im 
Herzen fammelt, auch durch Die Herznerven, — Gleichge⸗ 
wicht und Faflung der Strömungen und Haltungen für 
Selbftbewegung und Selbfterhaltung, — je in Behagen and Uns 
behagen zur Wahrnehmung bringend, fich erheben, und ſich 
in fie äußerlich ausbreiten. Wie nun dieſen, ber Region eigens 
rhumlichen Sinnen, auch fpecififch ihr angehörige Affecte fich 
beigefellen; fo werden auch die der ‚finnlichen Seele, bie um 
Heinen Gehirne ihren Xräger gefunden, bei der engen Verbin⸗ 
bung deffelben'mit diefem Syfteme, — in dem ſich nun veräußert, 
mas dort oben in ſich innerlich befdyloffen ruht, — fich in daſſelbe 
übertragen, und durch beflimmte Erregung beffelben zur Bers 
äußerung gelangen. In folder Weife werden die irascibeln 
Affecte; -in- ihrer Wurzel an die Zwingenftrahlung bes Geres 
belluins "geknüpft, ſich kundgeben in dem was ihr unten im 
Syſteme des Kreislaufes entfpricht, in der Strahlung nämlid,, 
Bie zwifchen Runge und- dem Pfortaderfuftem befteht; während 
die Haltungen diefer Affecte, ſich an die feitliche Theilung in 
diefen Organen knupfen; das Oben und Unten aber, in den .ans 
fteigenden ünd niederſteigenden Anvegimgen, eben durch die 
uberleitenden obengenannten Nervenzüge vermittelt wird. 

Auf der Unterlage, die das mittlere Syſtem in ver. ande 
einanbergefebten Weiſe in das untere getrieben, erbaut es ſich 
nun felber in feinen verfchiedenen Gliederftufen, indem es, wie 
diefer fein Grund fich den Organen des Kreislaufs aufgefekt, 
fo wieder in ihm gründet. Der fompathifche Nerve, in feinem 
ganzen Berlaufe, gibt ihm daher diefe Subftruction, wie es 
hinwiederum, bei der allgemeinen Gegenfeitigfeit im Gebiete 
Des Organisms, -ihm die Seine bietet. Wie daher dies 
fer Nerve in - Halötheil, Brufttheil' und Bauchtheil ſich 
ſcheidet; fo wird auch das Syſtem mit ihm in gleicher Weiſe, 
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- getheilt erfcheinen, und von den drei Stufen wird bie unterſte, 
die Eingeweide umfaffend, auch dem Untertheile jened Nerven 
entfprechen. Das Muskelſyſtem der unteren Ertremitäten ift 
nun aber zum Tragen und Halten des Torfo beflimmt, und zus 
gleich auch zu feiner Bewegung geordnet; zunächſt im Vorfchritt 
und ‚im Rückſchritt; dann aber auch aufwärts? und abwärts 
und überdem feitlich; während im Wechſel des Aufhebens und- 
Niederſtellens, wie in der Zwingenftrahlung, Längenrichtung 
mit Höhenrichtung, und im Drehen das Geitliche mit dem 
Borfchreitenden, wie. in der Bogenflrahlung, verbunden iſt. 
Daran wird dann zunächſt dad Muskelſyſtem der oberen Ers 
tremitäten, als Mittelglied des Ganzen, ſich fügen; zunächſt 
feitlich in feinen beiden Gliedern zur Haltung und Faffung ſich 
einigend ; daneben aber auch jeder andern Art von Bewegung 
in allen andern Richtungen fich fügend, und zugleich in ber 
Muskulatur der Bruft den Widerftand gegen alles von Außen 
Andringende begründend. Darüber wird denn endlich in den 
Halswirbeln und den ihnen verbundenen Muskeln, denen. 
zugleich der Kehlfopf und Schlundkopf, als die Gipfels 
punkte der unteren animalifchen Drgane -in diefer Region ſich 
beigefellen, die dritte Gliederſtufe ſich entwideln: einerſeits 
zur: Egeftion des Athemd in der Rede und zur Ingeftion 
der Nahrung; andererfeitd zur Haltung und Bewegung bes 
Hanpted in feinen DVerrichtungen beftimmt. Die Verbindung ' 
aller Diefer Glieder wird num durch die Nervenzüge gefchehen, 
in denen ſich das Rückenmark in allen feinen Momenten fort 
-fegt, und welchen die irritable Fiber, aus der die Muskeln 
äußerlich zu einem zufammengefegten Organ, um eine Gefammts 
mitte ber, ſich ausgeftalten, innerlich fich aufthut. Die Nerven 
aber, vom Rückenmarke ausgehend, haben feine Natur und 
Zufammenfeßung; und wie Diejes fid) aus Nervenfibern, bie 
vom unteren großen und Fleinen Hirne fommen, um die Mitte 
her, zu vordern und hintern Strängen alfo zufammenflicht, daß 
in beiden Elemente aus dem einen und dem andern enthalten 
find; ſo gehen zur Bildung jener Nerven firahlende Wurzeln 
aus Den vordern, durch Ganglien centrirte aus den hintern 
aus, und verbinden ſich Dann zu einem Ganzen, um wieder in bie 
Goͤrres, hriftl. Myſtik. 1. 8 
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Nervenäſte auszuſtrahlen. Es theilen aber dieſe Nervenäſte 
ſich in ſolche, die der Ingeſtion der. Wahrnehmung dienen, 
und in andere, die Der Egeftion in freiwilliger Bewegung dienſt⸗ 
bar find; jene mehr auf die Wurzeln, die von Hinten fonimen, 
ſich zurückbeziehend, diefe mehr auf die, welche ihren Urfprung 
nach Borne haben. Weil aber, fo die hinteren wie bie vorderen 
Stränge, aus den Elementen des großen und Kleinen Hirnes, 
obgleich vorwiegend bort bed einen hier des andern, fi ich zus 
fammenfeßen; fo wird ed auch um die Nerven diefelbe Beſchaf⸗ 
fenheit haben, und fie werden Zuleiter einer zwiefachen Iuge⸗ 
ſtion ſeyn müſſen, und Ableiter einer gleich doppelartigen 
Egeſtion: einer Wahrnehmung nämlich, die dem Objecte poſitiv 
entgegenkommt, oder mehr negativ ſich von ihm befruchten 
laäßt, und einer Bewegung, die poſitiv und unbedingt von: Innen 
mit ganzer Freiwilligteit heransgeht, und einer andern, bie, 
negativ und antagoniftifch an die vorige gefnüpft, von ihr be⸗ 
dingt fich findet, und daher einer unwillführlichen näher fteht. 
Wie aber num in jeglichem Muskel, fo in Ingeftion wie Ege⸗ 
ftion, beide Arten beifammen find, fo wird jebe Musfelfiber in 
verfchiedener Art beweglich erfcheinen; die Bewegung felbit aber 
wird Die. einer gefchwungenen, tönenden, um Knotenpunkte her 
ab und zu bewegten, dadurch alfo fich verfürzenden, und in 
diefer Verkürzung feitgehaltenen Saite ſeyn. Die Längenrichtung 
ber ſchwingenden aber wird die von Rechts zu Links ausdrücken; 
die Ebene der Schwingung felber die von Vorne zu Hinten; 
der Bezug des Nerven zum Muskel im Punkte der Inſertion 
aber die von Oben zu Unten bezeichnen. Diefelben Verhält⸗ 
niſſe werden dann im Großen an den verfchiebnen Muskel⸗ 
foftemen wiederfchren; indem die Arme und Beine, von ber 
Rechten zur Linken zur gemeinfamen Zuſammenwirkung beftimmt; 
dann von Hinten zu Vorne, jene zum Abftoßen und Anſich⸗ 
reißen, dieſe zum Vorgehen und Rückgehen geordnet; beide 
dann von Oben zu Unten zur Thätigkeit oder zur Ruhe des 
terminirt, alle diefe Bezüge auch äußerlich an fich tragen. 
In dem alfo geordneten Syſteme übt num die mittlere 
Seele die ihm eigenthümlichen BVerrichtimgen. Zunächſt tritt 
fie im ihm mit der umgebenden Natur in einen Verkehr ſpe⸗ 





ziftifch eigener Wahrnehmungsweife, durch ben ber Region 
angehörigen Sinn vermittelt; dann aber dadurch, daß fie in 
Bewegungen das Hußere beftimmt, in den andern: Wirk 
famteiten, bie fich beide in ber gegen fi felbft gewendeten 
Doppelthätigkeit begegnen. Der Sinn wird baher zumeift 
gegen das gerichtet feyn, was dad Bewegende ergreift und bes 
ftimmt; alſo gegen das Bewegliche, um feine Beftimmbarfeit 
zu erforfchen. Wie nun aber die Bewegung, obgleich glieders 
weiſe in Momente getheilt, doch bei der allgemeinen Verfettung 
dieſer Glieder, immer aus dem Ganzen herans erfolgt; fo wird 
auch die Wahrnehmung in diefem Gebiete über das Ganze, 
nicht blos das Theilmeife in der Mitte, fondern eben fo unten 
und oben, vertheilt erjcheinen, und es werden alfo Gemeinfinne 
feyn, die in dieſer Region hervortreten. Zweiartig aber, in 
einem Dritten vermittelt, ift hier wie überall Die  finnliche 
Wahrnehmung. Das Bewegliche tritt nämlich in. Bezug zur 
Mitte, entweder in Maffe laftend, nach Art einer Stoffung 
an fie heran, und will in gehaltener Faffung getragen und ge- 
wogen ſeyn. Dann iſt es ber Sinn für Schwere, ber bie 
Seele über dad Moment diefer Laft verftändigt, das. ohne 
nothwendige vorgängige Rüdwirfung, von ihr aufgenommen 
wird, Oder geht die Wahrnehmung in einer folchen Rückwir⸗ 
fung add ſich heraus, dem Nahenden entgegen; dann erfcheint 
ed ihr gegenüber in feiner Spannung und Cohäſion ald das 
Widerſtand Leiftende; und wenn fie nun, gegen diefen anfam- 
pfend, wie mit taftendem Finger feine Geftalt und Eigenfchaft 
erforfcht, dann ift es Sinn der Betaſtniß, der fich in ihr 
äußert. Er daher mehr an die Borderreihe zuleitender Nerven 
gewiefen, und am meiften in der Hand gefammelt, wird dem 
MWärmefinn in der tieferen Region entfprechen; während ber 
andere vorwiegend an bie hintere Neihe gefnüpft, und mehr 
anf. die tragenden Schultern und Füße gelegt, analog dem 
Sinn für Stoffung gegenüberfteht. Wie nun aber über jenen 
beiden unteren Sinnen, das Gefühl für die rechte Haltung und 
Harmonie ber tieferen, gebundenen Xebensbewegungen in der 
Mitte liegt; fo wird auch oben zwifchen den Dortigen beiden 
Sinnesarten, der Stun für dag Gleichgewicht der höheren - 
| Ä 8* 





willführlichen Bewegungen, und ihre Aquilibrirte Haltung 
in Wucht und Laft im Zuftande der Ruhe, fich in der Mitte 
halten; bewachend die gefammte automatische Wirkfamkeit, und 
darum, wenn auch über den ganzen Rumpf vertheilt, doch vorzügs 
lich in der Nähe des gemeinſamen Schwerpunftes, — für Die Be- 
wegung mehr am die Einie von vor zu nach, für bie Ruhe an 
die von Rechts zu Links gewiefen —, am regften feyn. Parallel 
mit diefer Sinnenglieberung gliedern fich dann auch Die hervor⸗ 
gerufenen Bewegungen; fo daß jeder direct hervorgehenden 
eine im Antagonism entgegengefeßte fich beigefelt, und beide, 
um den Hebel her fich einigend und ergänzend, in bie Einheit 
der beabfichtigten Bewegung zufammengehen, in biefem Werke 
von zweiartigen Bewegungsnerven geleitet. In diefer breifas 
chen Wirkfamfeit, hervortretend einerſeits durch zweifache in 
einer dritten vermittelte Sinnesart; andererfeitd in antagonis 
ftifch zur Harmonie vermittelter Musfelbewegung, die. felbft 
wieder mit jener dritten Sinnedart fich verbunden findet, ift 
‚ nun die eigenthümliche Thätigkeit diefes mittleren Syſtemes ab» 
gefchloffen. Aber eben, weil es ein mittleres ift, erfcheint es. 
auch, wie dem höheren über ihm, fo auch dem tieferen unten 
aufgethanz; und fo kann es ſich auch dem Hinüberwirfen ber 
unteren Affecte und haltenden Triebe nicht verfagen, ob es 
gleich, von ihnen ergriffen, die Rührung nad) feiner Weife -in 
Bewegungen und mechanifchen Haltungen ausprüdt. Wie aber 
diefe Rührungen, je nach den Bezügen von Dben zu Unten, 
von Vorne zu Hinten, von Rechts zu Links fich fcheiden und 
enigegenfegen; fo werden auch beim Übergang in dieſe Region, 
die Bezüge in Bewegung und Haltung ſich nad ihrer Weife 
ftellen, und die Äußerungen je an ihre Garbinalpunfte fid) vers 
theilen. So wird alfo die Faffung fich ſeitlich in der Intenſitaͤt 
der Bewegungen offenbaren; die Folge der begehrenden Affecte 
wird ſich im unwillkührlichen Anſichnehmen und Abſtoßen; die 
Reihe der irascibeln aber vorzugsweiſe im Gegenſatze der An⸗ 
tagoniſten ausdrücken, der Zorn z. B. durch Die vorherrſchende 
Wirkſamkeit der Beuger im Ballen der Fauſt, die Angſt und 
das Entſetzen hingegen durch die der Strecker im Spreizen 
der Finger. 
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3. 


Signaturen des Hauptes und ſeiner Wirkſam— 
keiten. 


Das erſte in der Ordnung, das ſich naͤherer Betrachtung 
bietet, iſt nun das Haupt; das dem Cerebralſyſtem am nächſten 
geſtellt, die Unterſuchung zu dem Punkte zurückführt, von dem 
fie ausgegangen. Das höhere Cerebralſyſtem, in ſich abge⸗ 
ſchioſſen, erſcheint zuvoͤrderſt der einwohnenden Geiſtigkeit ges 


öffnet; in der ſich dann nach Einwärts der Verkehr mit der 


innerlich: höheren Geifterwelt vermittelt. In doppelter Art 
findet alfo dieſe Geiftigfeit ſich bewegt, und bewegt ihre Leib 
lichkeit wieder in gleicher Weife: einmal in Selbftbewegung, 
und dann in Bewegung durch jene tiefere Geiſterwelt; beidemal 
mehr nehmend im inneren Sinne, gebend in innerer Bes 
flimmung. Die untere dunfele Seele, der jene Geiftigfeit 
ſich gegenüberitellt, in ihrer Art gleichfald abgeſchloſſen, ift 
zunächft mit der fie umfangenden und von ihr umfangenen 
Reiblichkeit, und durch biefe dann mit der gefanımten äußeren 
Naturwelt in Verkehr. In zweifacher Art findet alfo biefe uns 
tere. Leiblichfeit, und durch fie bie ihr eingegebene Geele, 
ſich angeſprochen: einmal in Selbftbewegung, und dann in Bes 
wegung durch Die äußere Naturwelt; dort wie hier nehmend 
und gebend, bei der Beſtimmung von Außen, plaftifch Durch 


das floffende und formende Element, nehmend und in der Ege⸗ 


ſtion wieder mittheilend; bei der Selbſtbewegung mehr activ 
in der Selbſtzeugung, mehr paſſiv im inneren Lebensgefühle; 
durch beides der Kreislauf bedingt. Hat nun die mittlere 
Seele die Beftimmung ‚bie höhere Seele in ihrem Syftem mit 
der unteren in dem ihrigen zu vermitteln; dann wird dieſe Ber 
mittlung, von ihrer Mitte aus erwirkt, dadurch fich ankündigen, 
daß in feinem oberen Theile das Syſtem der Einen je nach Art 
der Geiftigfeit mit der äußeren Natur; in feinem unteren aber. 
hinmwieberum die untere Seele, nach ihrer Weife, mit der inner 
licheren und höheren Geiftigfeit in Verkehr und Wechfelwirfung 
kömmt. Wie daher in dem nach Abwärts dem unteren fich ein- 
gebenden Theile dieſes Bermittelnden ihm, wie wir gefehen, 
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nach Innen. zurüdgehende Sinne für dad Empfangen, und 
Thätigfeiten für das Gehen eingebildet werden; fo in der nad) 
Aufwärts anfteigenden Gliederung dem Gerebraliyftem, ein Drs 
gan für die Wechfelwirfung mit dem Äußeren, in Sinnen aus⸗ 
gewirkt für die Aufnahme, in mit biefen Sinnen verketteten 
Bemegungsorganen aber für die freie oder. andy gebundene 
Lenkung derfelben. Diefe Sinne, als die nach Außen in vers 
fchiedenen Modalitäten hervortretenden Momente des allgemeis 
nen Wahrnehmungsvermögens, find alfo das Eigenthünliche 
des Hauptes; das, wie ed die Verrichtungen deſſelben nach 

‚Aufwärtd mit dem zunächft Höheren verfettet, fo auch abſtei⸗ 
gend den tieferen Regionen fich mittheilt, Aber eben Darum 
werden auch hinwiederum dieſe Regionen fich ihm mittheilen 

miüſſen, und .wie es baher in den- animalifchen Sinnen in die 
Kreiſe des Umlaufſyſtemes fich verfenft; fo wirb dies ‚feiner 
feitö fich zu ihm erheben, und in dem Syftem der Carotiben 
und Bertebralen feine vrganifche Unterlage bilden. Nicht minder 
wird dann auch das Mittlere Syftem, wie es fich feiner Mits 
theilung nicht entzogen; fo feinerfeits fich ihm eingliedern, nnd 
zwar mit allen Gliederftufen, in denen es fich felbft entwickelt: 
fo zwar daß, da alle unteren Sinne, nur zu höherer Geiſtig⸗ 
feit gefteigert, fich an ihm wiederholen müffen, es mit feinem 

Kopftheile dem höchften Gliede feiner Sinnenreihe eingibt; mit 
feinem Fußtheil fich an die untern mit dem animalifchen Leben 
verfetteten Sinnorgane legt; mit feinem mittleren endlich dem 
mittleren fich beigefelt. ‚So ift das Haupt alfo Wieder⸗ 

holung des gefammten Leibes, nur mit vorherrfchender, nach 

Außen wirffamer Anlage, ber Geiftigfeit dienftbar ausgeſtaltet. 

Das Syſtem, das den unteren Lebensverrichtungen dient, 
wird im Antlitz zuerft fein eigenthümliches Sinnengebiet in Ans 
fprud; nehmen; und dies, weil in ihm das Tiefite füch gefteigert 
wiederholt, wird in ber Reihe des andern fich an bie unterfie 

Stelle ordnen. Zweigetheilt aber ift Died Sinnengebiet unten; 

indem eine Richtung auf das erbhaft Flüffige und die 

Stoffung geht, eine andere auf. dad Feuerluftige zur 
Bekräftigung. Ziveigetheilt wird daher auch nach Oben 
hin das entfprechende Sinnengebiet erfcheinen; indem ber eine 





der beiden Sinne eindeingender, umfaflender, gefteigerter als 
ber gegenüberflehende untere, das Object defjelben, das erbhaft 
Flüffige, zuvor prüfend im Gefhmadsorgan erfaßt, und 
ſeine innerlich chemifch vitalen Gegenfübe und Bezüge zur 
- Wahrnehmung bringt; ber andere aber. eben fo in bem be& 
Geſruches das Feuerluftige ald Aroma ergreift, und die Bata 
haͤltniſſe feines befräftigenden Momentes erforfcht. Beide. Sinne 
werben das chemifche Verhalten der in ben Umkreis des orgas 
niſchen Lebens eindringenden Naturelemente, je. nad, Stoff und 
Thätigfeit,. zu erforfchen dienen. Neben ihrem Gebiete und 
über ihm wird bann ein zweites ſich abgrängen, in dem das, 
was ben mittleren Seelenverrichtungen dient, feinerfeitd gleich 
falls dem Antlig, in.einem feiner Art angemeffenen Sinne; 
fich eingebilpet, und Diefer wird der Sinn bed Gehöres ſeyn. 
Das mittlere. Seelengebiet aber ift ganz ber Hervorbringung, . 
und der diefe Herausbildung leitenden Wahrnehmung, automa⸗ 
tifch mechanifcher Bewegung zugetheilt; der Sinn, ber feine 
Art an: ſich trägt, muß daher ein Sinn fir die mechanifche 
Belbegung feyn, und zwar, ba er an bie chemiſch maffenhafter, 
ind Innere zurücgehenden Sinne des unteren Lebens gränzt, 
. ein Sinn für die ſchwingende Bewegung der Maffe. Der 
Ton. alfo ift dad Dbject dieſes Sinnes, und wenn in ihm bie 
Umwandlung der oSzillirenden Bebung in Wahrnehmung, an 
ben Bezug von Unten zu Oben gefnüpft, zu einem höheren 
Grade der Deutlichkeit, als tiefer hinab gelangt; dann wirh 
er eben fo eindringender und analstifch erfchloffener dann die 
anderen, auch die fpeziftfchen Unterfchiede verſchieden befchleus 
nigter Bebungen an der Tonleiter erfaflen; und inder Hars 
monie wird biefe ſich an die haltende feitliche Achfe Tnüpfen, 
während die rythmifch melodifche Folge an die vorfchreis 
tende gewiefen ift. Der dritte Sinn, das Geficht, wird dann 
endlich weil der Sinn der Höhe; ald ber dem höchften geiftigen 
Seelengebiet eigenthümliche übrig. bleiben. Das Object biefes 
Sinnes ift das geiftverwandte Licht, in dem bie innerfte Mitte. 
der phyſiſchen Dinge firahlend geworden, den Geiſt unter 
Bermittlung des Organs berührt, und in ihm zur Wahrneh- 
mung gelangt. Es ift darum eine Bewegung höherer Art, eine 





eosmifch-centrale, die hier den Sinneseindrud erwirkt; auf 
das Innerſte und Weitefte der äußeren Dinge gehend, führt er 
daher auch zum Innerſten und ind Weiteſte hinaus. Er ift ſo⸗ 
hin, im Verhältniß von Unten zu Oben, auf den Gipfel geftellt; 
von dort als Fernefinn die weiteften Diſtanzen umfaflend; 

Formſinn in fchärffter Umfchreibung die Gegenftände faſſend 
and haltend, und zugleich die äußere Naumbewegung bed Ges 
haftenen am beftimmteften beurtheilend; endlich ald Farbe⸗ 
finn aud in die Scheibungen und Gegenfäbe des Bewegten, 
beim Durchgang darch die Oberfläche, eindringend. Unter⸗ 
fcheidend das Gefehene von der wahrnehmenden Perfönlichkeit, 
und zugleich es auf ſie beziehend; herausgehend alfo aus fich 
ihm entgegen, und. im Rückgang es mit ſich führend, gleich 
den andern Sinnen, nur beftimmter und ficherer ; ift es auch 
gleich ihnen, nur entfchiedener bis in feine Nerven hinein, je 
nad Egeftion in den Fibern und nad) Ingeſtion in der Marks 
hülle getheilt, und fo doppelartig aufs Gehirn zurücbezogen. - 
Für alle Sinne des Antliges indgefammt wirb aber das orb» 
nende Zeichen leicht - die gegenfeitige Folge weifen; das Afıge 
wird, mit dem erſten göttlichen Grunde gezeichnet, auch als 
erfter Sinnengrund erfcheinen, und als folcher den phyſiſchen 
Himmel mit dem geifligen verfnüpfen. Die. beiden zueinander, - 
gehörigen unteren Sinne, unter dem des zweiten Grundes, 
werden fich als zweiter Sinnengrund jenem erften unterorbnen, 
und barum bie DBermittlung des äußerlich Erphaften mit dem 
pſychiſch Erbhaften übernehmen. Die beiden Seiten des Haup⸗ 
tes, an die fi der Sinn des Gehörs vertheilt, unter dem 
bes dritten göttlichen Grundes fignirt, werden ihn ald ben 
dritten Sinnengrumd bezeichnen; ber, zwiſchen die beiden andern 
geftellt, fie unter ſich, und eben fo das pſychiſch mittlere mit 
bem phufifch mittleren verfnüpfet. 

Wie nun aber alfo die Reihe diefer Sinne fich, je nach⸗ 
dem fie vorherrfchend der geiftigen Stoffung, durch die mehr 
plaftifche Art der Wahrnehmung; oder der Belebung, durch die 
mehr dynamiſche Weife der Auffaſſung; ober. drittens ber Einzeus 
gung ded Wahrgenommenen in die Gedanfenbewegung dienen, fi 
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dreifach gliedert, ſo wird auch. jeder Sim in ſich im gleicher 
Weiſe dreifach gegliedert feyn. Denn in jedem iſt, wie zart 
auch das ihn: Berührende ſeyn mag, doch wieder eine Stoffung 
unterſcheidbar, die eben ald Empfindung hervortritt; eben fo 
wird, wie plaftifch immer das Erregende ſich geflaltet, doch 
wieber eine Begeifterung durch das höhere Moment beffelben 
geweckt, und als eigentliche Wahrnehmung fich fund geben; 
und ed wird endlich auch in jedem das Bernommene, durch ein 


mittleres, in den Strom ber Gedanken aufgenomnten und gleidys 


fan eingegeiftet. Da nım das erfte zumeift im Bezuge zum 
Heinen Gehirne, dem Träger alles Plaftifchen, in dem finnlis 
- den Menfchen ſich erwirkt; das andere, im Bezuge zum großen 


Gehirue, dem Drgane alles Begeiftigenden im höheren Mens. - 
ſchen; endlidy das dritte im Verhältniß zue Brücfe, in ber bie 


wirkende Urfache jeder Gedanfen- und Willendbewegung gegeben 
iſt: fo wird jeder Sinnennerve aus drei Grundwurzeln ſich 


zufammenfegen, durch die er in jenen brei verfchiedenen Orga⸗ 
nen gründet. Und fo fehen wir benn wirklich den Sehners 


ven mit.einer vordern Wurzel eingehen in bad Dlivenbüns 
del, mit einer hintern in die Schleife, mit einer mittleren 
in die Gürtelfchicht der Sehhügel, und durch dieſe in die 
innern Keilftränge. Go geht in gleidjer Weife der Nerve 
des Geruchd mit einer vorbern Wurzel unmittelbar in die 
Borberlappen und bie Siebplatte bed großen Gehirnes; 
in einer äußern iſt er durch die Gürtelſchicht mit dem 
Hakenbündel in Berfehr bis zu den Bierhügeln hin; wähe 
rend er mit. der innern, an der Binnenfeite bed Kolbens der 


Streifenhügel, mit der Gärtelfchicht und mit ben mittleren. 


Strängen zufammenhängt. Der Gefhmadsnerve, in wie 


fern er an das fünfte Nervenpaar geknüpft erfcheint, wird fidy, 


mit ihm in feine drei Wurzeln theilen; dere Hörnerve endlich 
fendet eine vordere Wurzel zum Olivenkernſtrang; eine 
anfteigende mittlere in ben innern Keilfirang und ben 
innern Hülfenftrang; eine hintere endlich in ben Klein« 
gehirnfchenfel und die graue Leifte der Rautengrube und 
ihre Markleiften, und durch diefe in die Schleife. Alle 
Diefe Nerven insgefammt find aljo durch. biefe Wurzeln mit 
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den zurüdführenden Einftrahlungen des großen. und des feinen 
Gehirnes, fo wie mit ihren Einigungen.in der Brüde verbuits 
den, und dienen fohin die Wahrnehmungen, indem fie dieſelben 
diefen Einftrahlungen einbilden, zum Bewußtſeyn zu bringen. 
Alfo fie einführend in die große Gedanfenbewegung, zieht daher 
jedes bei feiner Verrichtung das gefammte Gehirnſyſtem in bie 
Mitwirfungz in feiner befondern Eigenthümlichkeit nur an. ein 
‚befonderes Moment: in der Gradation. der in ihm wirkfamen 
aufnehmenden Vermögen angewieſen: ſo daß alfo jegliche Er⸗ 
regung von dem Ganzen vernommen wird, nur in jedem Sinne 
: in eigener Art. 

Dieſen Sinnorganen erfcheinen nım ihre Bewegungdorse _ 
gane angegliedert, ihnen zumeift mittelbar oder ummittelbar, 
daneben aber auch andern Verrichtungen des Hauptes, bienftbar. 
Zu oberft ift e8 der Apparat der Muskeln, den Bewegungen 
des Auges zugetheilt. - Der vollftändigfte von allen, weil in 
ihm das ganze Haupt fidy wiederholt, hat er, um allen Be 
zügen und Richtungen zu genügen, dreigliederig fich abgetheilt, 
gleih dem Sehnerven, dem er fich beigefelt. Ein hinteres 
Paar, das vierte in der Ordnung, fümmt an ber unteren 
Seite der Vierhügel aus der Schleife hervor; während es 
Wurzeln .aus diefen Hügeln, fo wie aus der Klappe zieht. 
Das fechöte Paar wurzelt in gleicher Weife im innern und 
äußern Häülfenftrange, während das britte über ihm 

durch eine vordere Wurzel an den Hirnfchenfel, durch eine 
. hintere an den Boden der Wafferleitung geht. Das vierte 

Paar, zunächſt mit dem Kleingehien verbunden, ift alfo antas 
- goniftifch entgegengefeßt den ſechſten, das nit dem Großgehirn 
im näheren Verbande ſteht; wie dies Daher den mehr freien Bewe⸗ 
gungen, fo wirb jened ben gebundenen, pathetifchen Beweguins 
gen bed Auges dienen: das britte in ber Mitte, in feinen beiden: 
‚Wurzeln auf das .eine und auf das andere fich zurückbezie⸗ 
hend, wird fohin als das eigentliche Brückenpaar beide Bes 
wegungen vermitteln; Eben fo wird, wie im Bezuge des 
dritten zum vierten das Born zu Hinten ſich ausprägt; fo. in 
dem von beiden zum fechöten. der von Oben zu Unten fich auss 
drücken; während das ‚Seitliche in ber. Gepaartheit. aller zu 
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Tage tritt. Diefen Muskeln gegeniiber ordnen ſich dann unten 
jene, die mit dem Gefchmadsorgan und den mit ihm:verfnüpfe 
- ten thierifchen Verrichtungen fich verbunden zeigen: das zwölfte 
Phar des Zungenfleifchnerven, durch feine Wurzeln. aus 
dem innern Hülfenftrange, dem Großgehirn zunädhft verbunden, 
und fohin der Wilkführ dienend; dann das neunte Paar, der 
Zungenfhlundfopfnerven, als ein hintere mehr dem 
Heinen. Sehirne  zugewendet, und ſohin dem Unwillführlichen 
mehr dienſtbar. Zwifchen beide, die Augen⸗ und die Zungens 
nerven, zugleich in der Richtung von Oben: zu Unten und von 
Borne zu Hinten, in die Mitte tritt dann ein anderes:Dops 
yelpaar, nad) Borne hin das fünfte, und darım mit bem 
zwölften Paar verbunden; nad) Hinten der Antlignerve, 
deswegen mit dem neunten verknüpft. Der erfte zieht von ſei⸗ 
nen drei Wurzeln bie hinterfte aus dem ‚Kleingehirns 
fhenfel, die mittlere aus dem innern Keilftrang oder 
Seitenftrang, die vorderfte and dem äußern Hülfen» 
und Seitenfirange; während ber andere durch vordere in 
ben Dlivenfernftrang und innern Hülfenftrang, mit 
bem peripherifchen des Großgehirns, durch Hintere-in ben 
Kleingehirnfchenkel bis zur Nautengrube hin mit dem- des 
Cerebellums, burch mittlere in dem innen Keilftrang, mt 
der centralen Verbindung beider, fich verknüpft. Senertift zus 
gleich Sinneönerve und Verbindungsnerve aller Sinne bed 
Hauptes; diefer, ganz und gar in derfelben Weiſe in ſeinen 
drei Wurzeln verlaufend, wie der Hörnerve in den ſeinigen, 
it ihm unmittelbar zugegeben, und da dieſer von ben oberen 
Sinnen zu ben unteren überleitet, gleichfalls ein Verbindungs⸗ 
nerve. Indem aber beine nebft dem jechöten Paare dem ſym⸗ 
pathifchen Nerven feine höchiten Wurzeln geben, erfcheinen fie; 
und fomit das ganze Musfel- und Sinnenfoftem des Hauptes, 
aufs engfte mut dem Ganglienſyſtem verbunden, und in dieſer 
Verbindung wird das Antliß ein Spiegela in dem ‘jeglicher 
Gemüthsaffect “aufs treuefte fich ſpiegelt; wie denn insbefon- 
dere Freude und Traurigkeit in Lachen und in Weinen 
an. den Antlignerven geknüpft erfcheinen. 
W Fa 
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So ift ed um das Syftem der Sinne im Haupte und das 
mit ihnen eng verbundene Bewegungsſyſtem befchaffen; "ein 
drittes aber hat ſich den beiden beigefellt: jene Abgliederung 
des allgemeinen Umlaufſyſtemes nämlich, die zum Haupte hin⸗ 
aufgeftiegen, um feinen plaftifchen Beſtand fo zu begründen, 
wie fortbauernd zu erhalten. Die äußeren Sinneöwerfzeuge, 
wie ſie fich ihren Nerven und Musfelngebilden beigefellen, find 
im Einzelnen der Ausdruck diefes dritten Momented: fo alfo 
das Auge .mit feinen Häuten und Flüffigfeitenz das Ohr mtit 
feinen membrandfen und Senochengebilden und feinem ſchwin⸗ 
genden Fluidum; die Schleimhaut ber Nafe, die Papillen der 
Zunge. Das Alles, wie ed von den Gefäßen audgegangen, 
fo hat es and) ihr Leben in fich und ihre Wirkungsweife; eben 
wie jedes Andere, was fonft auch in den andern Syftemen bed 
Hauptes i in Diefer Unterlage wurzelt, und infofern ed von ihr aus 
feinen Beftand erhält, Aber mit ihm fteigt auch in einer noch 
andern Form bie Tiefe herauf, bis gerade an die Stelle des 
Überganges, wo Haupt ımd Bewegungsfyftem oben im Halfe 
aneinander grängenz in jenen Nervenzügen nämlich, die wir 
fchon unter dem Namen bed umfchweifenden und bes Beinervenr 
fennen. Die Organe aber, an die fie fich verbreiten, find 
neben dem Schlundkopfe vorzüglid Die Sprachorgane im 
Kehltopfe und feiner Umgebung Das Wort, in das 
höher hinauf der Gedanke ſich gekleidet, jett durch die be> 
bende Bewegung zum Laute zu articuliren, und biefen nun 
nach Außen vernehmlich zu machen, ift daher in diefer Ber- 
breitung ihre nächfte Beſtimmung. Wie nun in folcher Weife 
ber Gedanke in biefen Organen ſich im Worte auszeugt, und 
die Worte hinwiederum dem Geifte und feinem Gedanfenreiche im 
Ohre ſich einzeugen; erfcheinen Gehörorgan und Redeorgan 
aufs engſte miteinander verbunden, und beide ſind darum eben 
ſo an das obere Ende des Lebenskreiſes geſtellt, wie die 
Sexualorgaue am unteren ihre Stelle gefunden. 

Haben wir ſo die drei Syſteme, jedes in ſeiner Beſonder⸗ 
heit, erkannt; dann wird ein Überblick über das Ganze ums 
leicht über ihren inneren Zu ſammenhang verſtändigen. Die 
dem Haupte vornehmlich eigenthümliche Grundverrichtung iſt 





vie Wahrnehmung, und ihr find vie verfchiebenen Sinne 
zugetheilt. Aber dieſe Berrichtung befchränkt fich keineswegs 
allein auf dieſe Region; fie fleigt auch zu den andern nieder,’ 
- m hier, wenn auch im untergeorbneten Berhältniffe, dem Ges 
biete eingeartet, ſich auszubreiten. So tritt fie alfo, wie wir 
gejehen, in der Ephäre des unteren Naturlebens in drei Sins 
sen, dem für Hunger und Durft, dem für Wärme und 
Kälte, und dem allgemeinen Lebensfinn hervor. Nicht 
minder wird fie im Kreife des mittleren automatifchen Mens . 
(hen in drei andern ſich offenbaren, die eben fo in ihrer Art 
mt der dort eigenthümlich herrfchenden Bewegung, wie dort 
mit den plaftifchen Kebenstrieben, verbunden find, und ihnen 
ſich angeartet. Und wie nun in jeder einzelnen Sinnenfphäre 
ber obere Sinn zum unteren fteht, und beide wieder zu dem 
in ber Mitte fie verbindenden ſich verhalten; fo finden wir bie 
Sinne bed Haupted insgefammt zu den Lebensfinnen, und beide 
wieber zu den fie verbindenden mittleren geftellt, und fie alle 
aus drei engeren kleineren Kreuzeögeftalten zum großen Sins 
nenfreuz verfnüpft, und in ihm erft Die ganze, durch den ganzen 
unteren Drganism fid) ausbreitende höhere Region deſſelben 
ausgedrückt. Wie in folder Weife das Haupt niederfteigend 
durd den ganzen Organism ſich ausbreitet; fo wird / das Herz 
und das ihm einwohnende untere Leben, nicht minder anfteigend. 
in feinen peripherifchen Gebilden, durch alle Regionen bis zur 
höchften fich ausgießen. Obgleich daher feine eigentliche Stätte 
in die Des unteren Naturlebens fällt, hat es doch nicht minder‘ 
die mittlere in allen ihren Gebilden mit feinen Gefäßnegen: 
burdywebt, und eben fo die höhere bis zum Antlig herauf, ja 
über daffelbe hinaus bis in den Schädel und die von ihm ums 
ſchloſſenen Organe: alle diefe Organe find wie ſchwebend zwis 
fhen den Endigungen feiner entgegengefegten Gefäße aufgeftellt. 
Auch bier ift in jedem Gebiete eine zur Dreiheit vermittelte 
Zweiheit Grundtypus, und indem die Gebiete fich eben fo 
zueinander ftellen, feßt auch hier aus den drei fidy ergänzenden 
Grundgeftalten ſich erft das Bild des Ganzen zufammen. Ends 
lich ift der mittlere in freiwilliger Bewegung wirffame Menſch 
zwar im Der mittleren Region ganz eigentlich zu Haufe; aber 
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Verbindung ber Herzmitte mit bem geiftigen Wahrnehmungsds 
vernrögen vermitteln. Diefelbe. Mitte "aber entfendet andere 


Strahlungen: zumeift nach Oben den langen Hergnerven in ben 


oberften Halöfnoten des fympathifchen Nerven, dem fich andre 
‚zu ben beiden unteren beigefellen; und indem die brei Sanglien, 
durch fie nun mit Der Herzmittte im engften Verkehre, rechts 
und links den Kopftheil des eigentlichen Umlaufſyſtemes bilden, 
werden vom Herzen aus, das ſich in deſſen Mitte birgt, Die 
Garotiden, die Vertebralen und die Tugularen mit ihrer Ner⸗ 
venbelegung verforgt, und die Verbindung der Mitte mit dem 
überleitenden fympatbifchen Syſteme ift durch fie begründet. 
Aber es tritt eine gleiche Verbindung auch mit dem Dritten 
Syſteme, dem der Eingeweide und der fie beherrſchenden cölias 
kiſchen Ganglien ein; und biefe wird durch jene dritte Strah⸗ 
lung erwirft, die die Hergmitte in drei Zügen den beiden von 


ihnen herauffteigenden umfchweifenden Nerven entgegenfenbet, ' 


und durch die fie, unter fich felbft herabfteigend, auch mit ber 
britten Gliederung des gefammten Syſtemes fich geeinigt findet. 
So ift alfo das Herzgeflechte von den brei Emiffionen nad) 
Aufwärts, nad) Abwärtd und in die mittlere Richtung hin 
umfchloffen; ale, in ihrer gegenfeitigen Verkettung wieder wie 
die drei Momente im engeren Kreife fich verhaltend, feten 
nun gemeinfam das Großgehirn des Syſtems zufammen. 

Im fompathifchen Syfteme wird nun das Herzfoftem, als 
durch bie vermittelnde Überleitung, zum cöliakiſchen fortgefebt. 
ie aber das Herzgeflechte, dem Kopftheil des Ganzen zunächſt 
geftellt, oben feine Stätte gefunden, und dann bie Eingeweide 
mit ihren Geflechten fi vom yulmonaren bis zum hypogas 
ſtriſchen hinumterziehen, wird die Überleitung biefe ganze Aus—⸗ 
dehnung entlang und mit der nieberfteigenden Aorte gefchehen, 
und fo muß das überleitende Syftem von felbft in drei Glieder 
zerfallen: ein obered, dem Herzen und dem obern Theile Des 
cöliafifchen Syftemes zumächft gerückt; ein unteres in der Tiefe 
gegen ben unteren Ausgang diefed Syſtemes hin; ein mittleres 
der Mitte defjelben, den cöliafifchen Ganglien, ſich entgegen 
breitend, und fo wirb es ſich in feinen 25 — 30 Ganglien vor 
den Halöfnoten and durch die Brufts und. Lendenknoten zu den 
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faeralen an beiden Eeiten ber Wirbelfäule nieberzichen, und 
zuletzt im coccygäifchen endigen. Es dient aber auch dies 
Syftem in feinem Berlaufe dreifacher Verrichtung; indem es 
fh einmal nad) Aufwärtd den Organen der Wahrnehmung, 
dann in die Runde umher denen der Bewegung, zulegt nad) 
Abwaͤrts denen des Umlaufs eingibt. Die beiden erften Mits 
theilungen werben vermittelt durch die beiden Nervenfäben, die 
in der Negel jedes Ganglion .zu den. Nerven fendet, und Die 
fih in die Muskelſyſteme der Wirbelfäule entlang ausbreiten: 
alfo zwar, daß in ſolcher Weife im oberen Theile des Ganzen 
die höheren Ganglien mit den Armgeflechten biefer Nerven; 
nad) Unten die tieferen mit den Lenden und ifchiadifchen Ges 
flechten ; in der Mitte die mittleren mit den beide verbindenden 
Intercoſtalen fd, verfnüpfen. Was aber nun die dritte Vers 
richtung in Bezug auf den Umlauf betrifft, fo ift das gefammte 
Syſtem zuvörderſt an Aorte und Hohlvene als die Mitte feines 
Bezuges angewiefen, und wie von diefer Mitte and der Umlauf 
zweien Peripherien entgegengetrieben wird, einer äußeren eigent- 
‚lid vordern an der Hautoberfläche, einer innern oder vielmehr 
hinteren in den Eingeweiden; jo wird in Diefer Hinficht das 
Syſtem ſich dreifach gegliedert zeigen, und Diefe Gliederung 
wird jener andern von Oben zu Unten fich beifügen. Seine 
Sanglien werben alfo zu jenem Behufe Nerven entfenden, bie 
nach Außen vorwärts gehend, oben an die Gefäße der oberen, 
unten an bie der unteren Gliedmaffen, in der Mitte an die 
bes äußeren Rumpfes fich verbreiten; fie werden andere ent- 
laſſen, die, fih an die Mittellinie haltend, unmittelbar in bie 
Aorte übergehen; fie werben endlich oben und unten und vors 
 zäglich in der Mitte in folche fich ergießen, die, nad Innen 
vorwärtd laufend, mit dem cöliatifchen Syfteme ſich verbinden, 
ud fo ift denn auch dieſe Gliederung je nach Oben und Unten, 
md je nach Vorne und Hinten, die beide in der Mitte inein- 
aber übergreifen, ausgetheilt. | 

Endlich wird denn aud) das dritte Glied, ald Kleingehien 
en beiden andern fich beigefellend, fie zum breigegliederten 
Banzen "vollends ergänzen. Seine eigenthümliche fpeziftfche 
Mitte, ift in die cöliafifchen Gangtien gelegt, die in der Regel 
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zwölf an der Zahl zu jeder Seite, ſich zuvorderſt je nach der 
rechten .und linken Seite theilen, und, diefe. Theilung wieber - 
durch eine Doppelte Commiſſur querüber in ihren Gliebern eis : 
nigen. Gie gliedern ſich aber nochmals gruppenweife zunächk F 
je nach Vorne und Hinten, fo zwar, daß Vorne dahin fait, fr 
wo fie dem von Oben nieberfteigenben fompathifchen Nerven N 
fich zufehren; Hinten alfo in entgegengefegter Richtung gegen — 
das innere der Eingeweide. Nun entfenden aber vier diefer 7 
Ganglien (IV, IH, IL 1 bei Walter) den obern Tleinen Ein 
geweibenerven, wenn er ſich vorfindet, dann den großen, 
deu unteren Heinen und ben obern hinteren Nierennerwen zu 
den Bruftganglien bed fompathifchen Nerven. Sn ihnen, bie 
zumeift nach Hinten liegen, ift mithin das Vorne gegeben, : 
und die von bort ausgehenden Nervenzüge, zu jenen Bruftgangs : 
lien bin, find fohin die Brüdenarme jenes cöliafifchen Klein 
gehirnd. Hinten wird fohin auf vier andere nach Vorne hin 
fiegende Ganglien fallen CV, IX, X, VIID; während vier mitt⸗ 
lere (VI, VU, XI, XID beide unter fich verknüpfen. Die - 
Sanglienmaffe erfcheint aber eben fo auch im Bezug von Oben 
"zu Unten abgegliebert. Bier nämlich (IV, VII, V, IX) entfenden 
ihre Nerven hauptfächlich nad Dben an bad Zwergfell, und 
durch die umfchweifenden höher an ber Norte und dem Schlund 
hinauf zur Zunge und zum Herzen; vier andere (I, XII, XI, 
VID vorzüglich nad, Unten an der Aorte hinab, Jene werden 
baher dem Oben, diefe dem Unten angehören; vier andere 
(IT, III, VI, X) dann die Mitte zwifchen beiden halten. Das 
von ben cöliafifchen Knoten auffteigende Geflechte der foges 
nannten umfchweifenden Nerven ift alfo das Bindeſyſtem, das 
vom Kleingehirn zum großen, und dem Hersgeflechte in beffen 
Mitte, anfleigtz und indem Died nun hier mit dem auffteigenden. 
fich einigt, andererfeits aber die Einigung mit dem im ſympa⸗ 
thifchen niederfteigenden durch Die Eingemweidenerven gefchieht, ; 
verbindet Alles ſich zur Brüde des Syſtems; bie ale: 
‘vom Herägeflechte bi zu den cöfiafifchen Ganglien, dem ge. 
zähnten Körper jenes Kleingehirned, einwärtd wie auswärts ı 
geht. Eben fo werden die Geflechte, die weiter abwärts an: 
ber orte hinunterziehen, ausgehend von ben Kleingehirn⸗ 
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In, die hinteren Stränge des niebergehenden ganglisfen 
nmarfes bilden; während die mit ihnen parallel abfteigen- 
eiden fompathifchen- Die Borderftränge zuſammenſetzen; die 
ndungen beider aber für die Seitenftränge eintreten. Wie 
iber nadı Borne hin das ſympathiſche Syftem, durchhin in 
Rervenzügen, den automatifchen Nerven, und dadurch dem 
ihrlichen Bewegungsſyſtem und dem ber Wahrnehmung 


ingibt; fo wird das cöliafifche eben fo nach Rückwärts 


yem unwilltührlichen Bewegungsſyſteme der Eingeweibe und 
dunfeln Wahrnehmungen fich beigefellen. Dies aber wird ges 
n, indem es zunächſt von feiner Mitte aus Entfendungen gegen 


Magen und feine Muskelſyſteme macht; andererfeitd dam 


foiche nach Aufwärts richtet, die am Schlund anfteigend, 
ch auch an die Luftröhre fich verbreiten, ‚und in den Wur⸗ 
bed umſchweifenden und des Beitterven im verlängerten 
e wurzeln;. dann auch andere eben fo nad, Abwärts 


‚ die, dem Darmcanale in feinem ganzen Verlaufe fol - 


zulegt im hypogaftrifchen Geflechte durch die Sacralner- 


jleichfalls ins Rückenmark zurüdgehen. Aber ed wird | 


dem Umlauf in den Eingeweiden zugethan erfcheinen, und 
urch die von ihm ausgehenden Geflechte beherrfchen; und 
vom Centrum aus an der Mittellinie zuerft, durch die, 
e beiden Musfelgeflechte des obern und. unteren Magens 


nfnüpfenden Geflechte, der oberen linken und der unteren - 


n Kranzarterien. Was fid) hier in der Mitte zuſammen⸗ 
t, entfaltet fich feitlicd; in den andern Geflechten, die dem 
yſteme angehören; fo zwar, daß das Oben vorherrfcht 
n Geflechte ber linfen Leberarterie, das Unten in dem 
echten, das fich links wieder in dad Milzgeflechte, 
in das untere Lebergeflechte, in der Mitte in das 
Jancreas abgliedert. Alle Richtungen der cöliakiſchen 


lien. rechts und links, hinten und vorne, oben und unten, 


ein ſich zuleßt in die beiden auffleigenden umfchweifenden 


n; fo zwar, daß ber hintere zugleich and) der untere und 

„ der vordere zugleich auch der obere und Iinte if. So 

jend im Schlundgeflechte, breiten fie oben unter dem Herz 

te fich feitlich in Die Lungengeflechte auseinander; wie ſie abs 
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fteigend an der Mittellinie in die mejenterifchen und hypos 
gaſtriſchen Geflechte fich zufammenthun; feitlich aber in die 
renalen und fuperrenalen, die in der Mitte in den ſper⸗ 
matifchen verbunden find, fich entfalten. So gliedert ſich denn 
auch das untere Gehirn, und indem es in dieſen ſeinen Gliede⸗ 
rungen die entſprechenden des unteren Organisms zuſammenfaßt, 
erſcheint Alles wohl in ſich verbunden, und durch das Rücken-⸗ 
mark eben ſo mit dem höheren Gehirnſyſtem aufs beſte geeinigt. 


| | IV. 
Die Strömungen im Menſchen. 


°* Alle Thätigkeit in jeglichem Wefen geht aus dem Verkehre 


— ı a Teer Tan 


fi 


r 


feiner verfchiedenen Gründe hervor; diefer Verkehr aber, weil. : 


von ftetiger Wechſelwirkung der Verfehrenden begründet, gibt ſich 


% 
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in Strömungen zu erkennen, unb fo gehen alfo Strömungen . 


in allen Weſen und von einem zu dem andern. Weil aber in 


allen zwei erfte Gründe unter Faffung des dritten in folhen 
Wechſelverkehr eintreten, und biefer nun, nad, Art diefer False 
fung und der gegenfeitigen Mittheilung, entweder durch Hin⸗ 


ausgehen bes einen in den andern für das Anftrahlen; 
oder durch Beftimmung des einen aus dem andern in ber 
Vermittlung des dritten für die mechanifche Bewegung; 
oder endlich durch den plaftifchen Berfehr für ihre gegenfeis 
tige maffenhaft gediegene, nach Art des Chemisms wirkfame 
Bedingung, — ein dreifach verfchiedener feyn kann; fo werben 
auch drei Arten von Strömungen möglich feyn: ftrahlende, 
mechanifch bewegende, plaſtiſch den Wechfel Des 
Stoffifhen bedingende Wie dann ferner nun die drei 
Gründe nicht blos fchlechthin, fondern auch je nach allen in 
fie gelegten Grundbezügen, in eine folche dreifach abgeftufte 
Beziehung zu einander ſich verfeßen können; werden die Gtrö 
mungen, je nach diefen Bezügen Art und Weife wechſelnd, auch 
in dieſem Wechſel betrachtet werden müſſen. 


Aller Strömungen erſter und tiefſter Grund iſt aber in 


Gott gegeben, und aller Fluthungen in der geſchaffenen Welt 


erſte Anregung muß in jenen erſten göttlichen geſucht werden, 
deren dine unter der Haltung des Gottesgeiſtes, im Lichte 
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göttlicher Selbiterfenntniß, vom Vater zum Sohne überftrahlend; 


Pie andere und dritte in feiner bewegenden Liebe, in gegen, 
kitiger Selbftbeflimmung und für fie wirffam, beide einmal ac» 


tual im Willen, und dann auch fubftanziell im Seyn einigt, . 


] und dadurch Gottes Wefenheit in einer überweltlichen, ewigen 


Bewegung erregt und in ſich bewegt. An dieſe Enüpft fich 


dann eine zweite Ordnung von Strömungen, bie, von der Gott, 
. beit’ zur gefchaffenen Creatur hin und herübergehend, die ganze 


im ganzen,. und jede befondere im befonderen Ergufle, mit 
jener fluthenden und leuchtenden Gotteöwefenheit verknüpft. 
Auch Diefe zweite Ordnung wird eine dreifache Strömung in 
ſich befaſſen. Die Creatur in die.umfaffende Gottheit, zwifchen 
die erfte und zweite Gottedmacht, unter Haltung der dritten 
geſtellt, kömmt dadurch in die leuchtende Strömung, die uns 
mittelbar von einer zur andern und wieder zurück im göttlichen 
Selbfterfennen geht, und. berührt vom ewigen Kichte, wird fie 
von Gott erfannt, und hinwiederum, wenn gehellten Auges, 
ihn auch felbft erfennend. Unter Beftimmung berfelben 
dritten geiftigen Gottesmacht, und der Activirung durch fie im 
haltenben und tragenden Gotteöfräften, wird fie dann ferner 
auch in die andere und dritte Strömung verfett, bie im Geifte 


durch Fließen und Rüuüͤckfließen von einer in die andere ſich ers 


gießt; und von ihr ergriffen, wird fie, wenn Würdigfeit und 


Weihe zugegen, in Liebe zu Gott, wie er zu ihr bewegt; 
während fie zugleich in fubflanzialer Berührung fidy von ihm 


angeregt fühlt. Alle diefe Strömungen gehören dem Gebiete 
der Myſtik an, und fo dürfen wir fie hier nur als den Grund, 
af dem alle andern ruhen, im VBorübergehen berühren 
Weil aber die ganze Schöpfung alfo in Gott geftellt, vom 
Beifte fich nicht bIo8 gehalten, fondern auch zufammengehalten 


ſindet, und ſich nicht allein zu ihm und er zu ihr bewegt, 


fondern auch inihm, wie er in ihr; darum wird jene urfprüng- 
liche Folge von Strömungen fich in ihr in vielen abbildlichen 
Strömungen wiederholen müffen. Sp fehen wir eine erfte ab⸗ 
bilbliche der Art vom Himmel zur Erde gehen. Wie ung 
aber nun die Sonne zunächſt einfteht für das, was des äußes 
en Himmels ift; finden wir dieſe Strömung von ihr am nächiten 
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degen.unfere Erde hingerichtet, und dieſe von ihr ergriffen ı 
gehändigt, und in beftimmter Ferne abgehalten, wird dann 
die gemeinfame Mitte bewegt, und das in fie verflochtene ( 
fammtleben in den Wechſel der Jahrszeiten hineingezog 
Wie nun zwei ſelbſtſtändige, wenn auch einander zugethe 
Ölieder, eingehen in dieſe Strömung; fo wird jedes im | 
activirbar, diefe feine Selbftftändigfeit wieder in einer ihm eig. 
thümlichen befonbern Strömung äußern, die, von ber weiten 
begriffen und bedingt, Sonne wie Erde um fich felbft umtrei 
und für diefe den Wechſel zwifchen Tag und Nacht dadu 
begründet, baß biefen im Fließen freisförmig bewegten St 
mungen bie andere flrahlende, die im Lichte von der So 
zur Erde geht, ſich eingibt. Aber wie diefe Flurionen an! 
Verhältniß von Oben zu Unten geknüpft erfcheinen, fo and 
electrifche und magnetifche an bie andern Adfen; ı 
noch andere treten im Wechfelverhältniffe der. Elemente, v 
güglich unter Anregung des Feuers hervor, das wieber fonn 
. gleich in diefer Sphäre wirft. So fteigt in folcher Erregı 
das Waffer, in den von ihm benannten Meteoren, in einer bir 
Strömungen gur Höhe auf, und in der andern wieder her 
der; gleichwie die feurigen Meeteore, in ähnlicher nur we 
greifender Doppelftrömung fich bewegen, und jegliche Flam 
die fih an der Erde zündet, Zeugniß gibt vom Dafeyn di 
elementarifchen Strömungen, im Niederfteigen der Lebens. 
zum Brennbaren angeregt. Wie es in ſolcher Weife auf 
Naturfeite in allen Richtungen firömt und fluthet, fo n 
‚ minber auf der rein geiftigen. Auch hier ftrahlt alles Höh— 
weil nach der Einheit gefchaffen und geftaltet, geiftige ' 
leuchtung in das befchattete Tiefere; das, weil getheilt, . 
Erleuchtung und fomit auch der Erwärmung fähig, im € 
leuchtenden zugleich. fich gehellt und gereinigt findet. 9 
aber alfo, unter der Haltung des dritten Grundes, die Belt 
fung vom erſten zum zweiten geht; fo wird, wenn dieſer dr 
felbft in feiner einwohnenden bewegenden Thätigfeit in bi 
activ eingreift, in ihm einer um den andern in intellectu 
Bewegung bewegt, und dadurch, wie gekräftigt, fo disziplin 
zugleich aber auch ſubſtanziell ergänzt und begeifligt. 








In alle diefe Strömungen findet num, die organifche Natur 
im Allgemeinen und der Menſch insbefondere, ſich verfeßt, von 
ihnen allen angefprochen und angeregt. So zwifchen den phys 
fihen Himmel und die phyfifche Erde, der letzteren näher, 
geſtellt, wie zwifchen die höheren und bie unteren geifkigen 
Mächte, ‚auch bier Diefen wieder näher, eingeordnet; flieht 
er ſich in die Wirbel und bie fortfchreitenden Fluthungen ihrer - 
Thätigfeiten. aufgenommen, und da auch er als ein bedeutend 
Glied in den Verband des Ganzen eingegangen, fo wird, ins 
dem die Thätigfeiten auch mit ihm fich in Verkehr verfegen, ba 
wo Die. Kräfte fich begegnen, ein Einftrömen und Ausftrömen 
und ein Umſtrömen beginnen, durch die fich alle Wechfelwirkung 
vermittelt findet. Was nun bie Anregungen von Seite des 
Geifterreichd betrifft, fo werben biefe, weil aus dem unfichtbaren 
Gebiete hinübergreifend, der Myſtik vorbehalten bleiben, und 
nur die von Seite der phufifchen Natur der gegenwärtigen Ers 
örterung zufallen. Da ift ed benn zuerft die von der Sonne 
zur Erde gehende Strömung, die, indem fie an ihn anbrandet, 
fi Eingang in ihn fucht, und nachdem fie ſich Gleichartiges 
in ihm hervorgerufen, fofort wieder den Ausgang findet. Nicht 
minder werben auch die phnfifchen Strömungen electrifcher wie 
magnetifcher Art fi) den Zugang zu ihm öffnen, und fo auch 
die chemifchen, die von Element zu Elemente gehen. Aber 
auch im Naturreiche, dem er felber angehört, dem organifchen, 
bewegen fich ähnliche Fluthungen: aus dem fogenannten Unors 
ganifchen ind Pflanzenhafte und wieder zurüd; aus dem Pflans - 
jenreich ind Thierreich und im Rückgang hinab bis zum: Eles 
mentarifchen; allen bietet er wieder ein Verwandtes dar, in 
dem ſie ihn anfprechen und in ihren Umlauf einflechten, und 
dafür wieder in den feinigen ſich aufnehmen laffen. . 

Aber in Mitte al dieſes Wallend und Wogend, das ihn 
amfängt, befchließt er jelber, als felbitftändiged Glied des 
Ganzen, wieder eigenthümliche Strömungen, bie, in feinem 


Innern von Grund zu Grunde gehend, alles felbftthätige Leben 


in ihm bedingen. Diefe Strömungen find daher an die vers 
fchiednen Grundverhältniſſe in ihm gefnüpft, und wie fie je 
nach ben ihre Ölieder verfnüpfenden Verbindungslinien geſchehen, 
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werden fie auch nach ihnen betrachtet werden ‚Eönnen. Das 
erfte aber, das ſich bietet, wird das Grundverhältniß, das von 
Innen zu Außen feon, auf dem alle die andern ruhen, und 
das fie alle in fich begreift, daher auch billig zuerſt Erwägung - 
findet. Das Sinnen im Menfchen aber ift fein Geiftiges, 
das Außen feine Leiblichkeit; beide find miteinander im 
Seeliſchen zu einer Perfönlichkeit - geeinigt. . Das Geiſtige 
könnte aber nicht auf die Dauer dem Leiblichen verbunden 
feyn, ohne in ihm unterzugehen; erwachte nicht in ihm neben 
bem ftetig wirffamen Triebe, ihm fich einzuwohnen, noch ber 
andere, im Rückgang gegen die eigene Tiefe ſich wieder in ſich 
zu finden, um neben der Mittheilung zur Verbindung fich in 
feiner Gefondertheit zu behaupten. Eben fo fönnte bad Leib» 
liche als foldyes für fi, ohne im Geifligen gänzlich aufzu⸗ 
gehen, nimmer beharren; würde nicht durch Anregung deſſelben 
neben dem Triebe, das Niederfommende aufzunchmen, aud 
der andere in ihm wach, das fich in der Rückkehr wieder in 
ſich Bertiefende zu entlaffen, und felber dann in feiner Befon- 
berheit in den ihm einwohnenden Lebensfräften fich zu faflen, 
und alfo feinen Gegenſatz mit jenem immer wieder herzuftellen. 
Diefe Triebe werden num eben durch das Seelifche vermittelt, 
und find in dieſem Die alfo activirten beiden Gründe, der gei- 
flige und Teibliche, in Haltung gefaßt; dann flrahlt der erfte 
den zweiten an, und ed kömmt in diefen Anftrahlungen und 
Zurdftrahlungen, unter der Rückwirkung des beftrahlten, zur 
erften, von Innen nad) Außen gerichteten Strömung, bie 
das Gelbftbewußtfeyn im weiteften Umfange begründet, das 
die ganze Perfönlichkeit, in ihren Mittelpunkten gefaßt, in fich 
begreift; Die Körperlichfeit nicht ausgefchloffen, die in ihm gegen 
das Geiftige fich als leidend, in fich aber wieder als thätig 
dabei verhält. Aber das Geiftige ift auch in demfelben See⸗ 
Iifchen des Leiblichen mächtig, und beflimmt ed durch ben 
Willen, und in ihm wird nun eine andere Strömung fließend, 
die aus der Tiefe des Geiftigen in das anfichnehmende Leibliche 
hinausgeht, und wieder unter dem NHingeben beffelben Leiblia 
dien, und dem ſich Wiedernehmen des Geiftigen, in die Ziefe, 
aus der fie fi ergoflen, zurückkehrt. Das wird nun Die 
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große Bewegung feyn, die, ſchwebend zwifchen Tod und Leben, 
im Geben und Nehmen, im Cinathmen und Ausdathmen, vie 
Cinigung des von Rechts wegen gebietenden. Geifligen mit dem 
bedingungsweife gehorchenden Leiblichen erhält. Sin diefer Bes 





. wegung aber wird das Dienende um das Herrfchenbe her bes 


wegt, und in einer in fich zurüdgehenden Kreisftrömung ums» 
getrieben ; und indem alfo der Leib in georbneter Folge feinen 
Geift umfreist, wird das Leben von der Geburt zum Tode 
ducch alle feine Stufenalter durchgetrieben. Was aber für 
den Körper in diefer Bewegung einfteht, ift feine eigentliche 
organische Mitte; fein tiefites Gentrum im Gerebralfgftem, das 
Alles, was fonft nody ind Peripherifche hinaus fich aus ihm 
entfaltet, in Selbitgegenwärtigfeit in fich befchließt; dem daher 
auch wie. billig. das Untergeordnete in alle feine Bewegungen 
folgt. Died Gentrale bewegt fich daher in ben Lebendaltern, 
der Geiftigfeit fich eingebend, um diefe her, und die Wendes 
punkte und bie auffleigenden and niederfleigenden Knoten des 
Lebens finden dadurch ihre Beſtimmung. Aber nicht blos um 
das unfichtbare Geiftige in ihrer Mitte bewegt fich alfo die 
Leiblichkeit; fie bewegt fich auch, gefaßt von demfelben, in 
ihm: . denn fie findet in ihrer ganzen Ausdehnung von dem ihr . 


. überall Gegenwärtigen fidj durchbrungen, und alfo aud in 


fubftanzialer Berührung mit ihm, am Übergange des Ausdeh- 
nungslofen ind Ausgedehnte, ſich in ganzer Maffe von ihm 
wie begeiftigt fo auch bedingt. Auch diefe Bedingung wirkt fih 
in einer dritten Strömung aus,.die vom einen zur andern geht, 
und eben alles beſondere, fpeziftfch eigenthümliche Leben in ihr 
begründet, | 

Sind aber in diefen Strömungen die beiden Elemente des 
menfchlichen Daſeyns, unter Vermittlung. des dritten, in lebendt- 
gen Wechfelverfehr gefegt; dann wird, — weil in biefer Wech⸗ 
felmirfung das Geiftige eben fo vom Leiblichen eine Gebundenheit 
an fidy nimmt, wie diefes Leibliche hinwiederum vom Geiftigen 
eine Art von Selbftftändigfeit gewinnt —, aus diefer allgemeinen 
Lebensbewegung eine breigetheilte, an die drei Momente ges 
knüpfte befondere und jedem eigenthümliche. hervorgehen, Deren 
jede fidy wieder in befonderen Strömungen äußert. Der Geift 





unten in ihrem irdiſchen Theil am Umkreis in Mannigfaltigfeit 
erichloffen; bie leibliche aber, äußerlich und am Umkreiſe und 
in ‚der Niederung, durch und durch zwiefpaltig und getheilt, 
zeigt. allein gegen ihre innerfte Mitte hin einen Schein von 
Einheit,. in einer folchen, die aus dem getheilten fich geeinigt. 
Darum find die Mitten beider Gliederungen bes Gehirnfpftes 
mes verfchieden in: diefer Hinficht angelegt: das: des Großge⸗ 
hirns, in den Linſen kernen fid) zur Seite fpaltend, hebt in 
eigener Mitte bie Theilung durch die Commiffuren der Seh⸗ 
hügel, wie in einem Gentralganglion auf; während bie Seitens 
ganglien bed Kleingehirns, die gezähnten Körper, mehr. 
nach Vorwärts gegen das große hin, durch bie Bierhügel 
verbunden find.. Die Grundftrömung im großen Gehirne theilt 
ſich alfo in zwei feitlichen Strömungen in. feine Hemisphären 
hinaus, „die Durch bad Gentralganglion in der Mitte vermittelt 
‚ find; während Die beiden des Fleinen ihre volle Vermittlung zus 
gleich .in der Einigung mit dem großen finden. Aber auch in 
eine obere und eine untere, und eben fo in eine vordere und 
hintere Hemisphäre, erfcheint das Doppelgehirn getheilt, die 
wieder in der Mitte vermittelt find; die Grundflrömungen wers 
den daher ſich eben fo in Theilung und Vermittlung gliedern. 
Es ift aber mit diefen beiden Strömungen und ihren Abs 
gliederungen noch Feineswegs gethan: denn wie im Organtfchen 
nicht das große und Eleine Gehirn, jedes gefondert für fich, nes 
beneinanderftehen, fondern ein dritter, eigenthümlicher Gehirn 
theil fie in allen ihren Momenten aufs engfte unter ſich verfettet; 
fo find auch im einwohnenden obern und unteren Geiftigen, 
nicht blos zwei Gründe in Mitte und Umkreis, nebeneinander 
geftellt, und durch die bloße Ausftrahlung des einen verbun- 
den, fondern ein dritter felbftftändiger Grund, beiden verwandt, 
tritt zwifchen fie ein, und begründet, fie in einander überfüh- 
rend, ihren durchgreifenden Wechſelverkehr. Er führt aber 
zuerft in den beiben Sliedern den Umkreis in die Mitte; dann 
auch die Mitte in den Umfreis, und zudem beide alfo ſich eins 
gebildeten mit einander ein in ſich. So alfo den beiden Sliedern, 
innerlich der höheren und der unteren Geiftigfeit, äußerlich dem 
großen und dem Kleinen Gehirne fich eingebend, und in jedem 





die beiden Gründe in fich einigend; führt er eben fo auch bie 
beiden geiftigen Regionen und fomit auch nad) Außen die beiden 
Glieder des Gehirnſyſtemes in ‚einander: fo zwar, daß er 
merft Die untere Geiftigfeit der höheren, fohin das Kleingehirn 
dem großen einbildet; dann aber in gleicher Weife das höhere. 
dem umteren, fomit das Großgehirn dem Heinen eingibt; endlich 
sum britten beide alfo im fic vermittelte Gliederungen unter 
ſich vermittelt. _E8 werden alſo durch dies Zwifchentreten des 
dritten rundes drei Syiteme ſich zufammenfeßen, die in le⸗ 
bendigen Wechſelwirkung mit einander ftehen. Das erfte, das 
der höheren ©eiftigfeit, im Großgehirnfyfteme eingeleibt, vor⸗ 
wiegend auöftrahlende Einheit, weil es die. höhere geiftige 
Mitte in fich befchließt, hat gegen ſich über im Fußpunkt die 
num mit dem ihrigen verbundene untere Geiſtigkeit, die da die 
Art des gezweiten hatz aber nur an ihren Gränzen von ihr 
beftreift, behauptet fie fortwährend ihren höheren geiftigen 
Charakter. Das zweite aber, im Kleingehirn ausgedrückt, hat 
eben fo, fid gegenüber im Aufgange, das ihm verfettete höhere 
Geiftige im Großgehirn ftehen; aber nur von ihm berührt, ers 
hält es fich fortdauernd fein ihm eigenthümliches unteres, ges 
zweited Gepräge. Das mittlere Glied aber, in ber Brüde 
dargeftellt, läßt beide in allen ihren Momenten gegenfeitig ſich 
durchdringen, und wie in ihm ihre Thätigfeiten fich vereinigen, 
fo erhält ed auch nothwendig das Gepräge ber beiden aufges 
drüt. Zu den beiden Grundſtrömungen iſt alfo jetzt zuerft 
eine dritte hinzugefommen, in der jene beiden, an einen neuen 
Mittelpunkt gewiefen, fich durchſtrömen und einigen. Aber 
weil in ben Gliedern fich ‚begibt, was unter ihnen fich beges 
benz; darum wird, wie in jedem durch den dritten Grund der 
zweite bem erften, biefer jenem und dann wieder einer dem 
andern fich eingebildet findet, die ftrahlende Strömung audy 
in jebem in drei Strömungen ausgehen, die das Gebiet ers 
füllen. Die bes erften werben aber nun Strömungen bed 
obern Begehrungsvermögens, oder des freien Willens feyn; Die 
des zweiten folche, die des unteren Begehrungsvermögend, oder 
des Affectes find; die des dritten endlich werben das mittlere 
Degehrungsvermögen, das äußerlich ſich ausbreitende, bewe⸗ 
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gen. Eines nach. bem andern macht Anfpruch auf nähere 
Erwäaͤgung. 

Im Willen, dem höheren Begehrungsnermögen, begibt fi ich 
zuerſt eine ſolche Einigung, und in ihr wird dem Umkreiſe, 
der zuvor der Mitte gegenüber, und von ihr blos angeftrahlt, 
für fich beſtand, jett eine ihm eigenthümliche eingebildet; 
in Die. Mitte aber, die zuvor eben fo dem Umkreiſe entgegen 
in fich abgefchloffen, ftrahlend aus fich herauögehen. mußte, um 
mit ihm zu verfehren, wird jegt dieſer Umkreis fo eingetragen, 
daß er ihr gleich eigenthümlich einwohnt, wie fie hinwiederum 
ihm, in ben fiejeßt eingefehrt. Beide alfo, Punkt und Peripherie, 
wie fie zuvor gewefen, ergänzen ſich jeßt gegenfeitig zu gedie⸗ 
genem, gleichfam maffenhaften Beftande, in zwei Sphären von 
Urfachlichfeiten, die, in der rechten eigenthümlichen Thätigkeit 
des dritten Grundes wieder unter ſich verbunden, die Geſammt⸗ 
fphäre in Diefer ihrer Durchgreifenden Gediegenheit zufammenfeßen. 
Es ift aber in diefer Einigung, die zuvor blos ausftrahlende 
Mitte, zum wirkend Urfachlichen geworden; der blos ineins 
_ anberftrahlende Umkreis aber, zum Endurfahlichen, das 
zum Ziele geht. Indem nun beide Urfachlichkeiten im brits 
ten Grunde wieder ſich geeinigt finden, werden bie unteren 
Ordnungen wirkender Urfachlichkeiten, als peripherifche an die 
erfte ald ihre Mitte geknüpft, von ihr aus gegen die Mittel 
zum, Ziele im Ausgange gerichtet; dieſe Mittel aber hinwie- 
berum, durch die Endurfachlichfeiten in ihren Ordnungen, zum 
legten Endziel im Eingange ordinirt, Indem aber beide Stre⸗ 
bungen im. britten Grunde gehalten find, wirb um dieſe Hal- 
tung die erſte Doppelftrömung in der Willensfohäre, von der 
Mitte und zu der Mitte, fpielen, und äußerlich im Großgehirn 
durch eine entfprechende Doppelftrömung vom Gentralganglion 
ind peripherifcdye, und wieder zurüd durch die Markfibern fich 
ausdrüden. Es wird aber in einer folchen durchgreifenden 
Einigung, nicht blos die Mitte als ſolche mit dem Umkreis als 
ſolchem, verbunden; fondern die Verbindung gefchieht auch in 
allen Elementen, den Grundrichtungen, die der Umkreis in ſich 
befchließt: jo daß, während Alles wie im Athemzuge von der 
Mitte und zu ber Mitte geht, zugleich auch die Grundftrebuns 





gen, weil im dritten geeinigt, auch unter fich. paarweife ineins 
andergehen, und vom Umfreife aus in Wellenzügen fich verbins 
den, Die nun peripherifch die Mitte umſtrömen. Es werben 
aber Drei ſolcher Strömungen ald Gliederungen der Grunds 
ſtrsömungen entfiehen, in denen fich Die verichiedenen Willens, 
sihtungen befräftigen. Zuerft wird, da der ganze äußere 
Menſch bis zu feinem tiefften Grunde zweigetheilt erfcheint, 
auch der Wille, infofern er mit ihm zufammenhängt, an biefer 
Zwieſpaltigkeit Theil nehmen; und fo hat er, während. ihm 
dadurdy innere Fülle wird, als Willkühr die Wahl, ſich 
zur Rechten oder Linken zu beftimmen. Wie bie daher Willens⸗ 
frähre fohin in zwei feitlicye Hemisphären ſich theilt, fo wird 
dad Wollen auch im diefer Hinficht über zwei feitliche Strö⸗ 
mungen gebieten müffen, die es nach feiner Intention bewegt, 
und die eben den Gegenfaß jener Hemisphären bdarftellen. 
Außerlich find dieſe Strömungen ber Bogenftrahlung eis 
geleibt, und indem dieſe Rechts und Links mit Born und Hinten 
verfnüpft, wird die in ihr hingehende Bogenftrömung, das 
Großgehirn horizontal umfließend, Ausdruck jenes hemisphäris 
ſchen Gegenfages feyn, und wefentlich dem Umkreiſe angehoö⸗ 
rend, wirb fie doc, fchon im Centrum in der Zwiefpaltigfeit 
des Gentralgangliond und feiner Marfblätter fid begründet 
finden. Aber, wie durch alle Gebiete, muß aud) hier die ges 
trennte Zweiheit wieder zur relativen Einheit verbunden wers 
den, an der ſich der Antagonism ausfchwingt, und dadurch 
wird zwifchen den Gliedern des Gegenfated die Mittellinie 
fi) begründen, in der die Verbindung geſchieht; der ſchei⸗ 
benden feitlichen Strömung wird fohin eine einigende entfpres 
chen, die die Hemisphäre in der Mitte zufammenhält. Außers . 
fich ift diefe Steömung durch die Balkenſtrömung ausge⸗ 

drückt, die, in die Balfenftrahlung gehend, von Oben 
bis Unten beide Hemisphären unter fich verfnüpft; wie im Gens 
tralganglion die drei Commiffuren, — die vordere, bie hintere, 
und die mittlere maffenhafte — beide Seitenhälften deffelben vers 
binden. Der Wille aber num, in der alfo gegebenen Mittellinie 
hingehend, findet noch eine dritte Richtung in ihr vor, nad) 
der er fich zu beftimmen vermag. Er kann nämlich entweder, 
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So tft es um das Syftem der Sinne im Haupte und bas 
mit ihnen eng verbundene Bewegungsſyſtem befchaffen; ein 
dritteß aber hat ſich den beiden beigefellt: jene Abgliederung 
des allgemeinen Umlaufiyftemes nämlich, die zum Haupte hin⸗ 
aufgeftiegen, um feinen plaftifchen Beſtand fo zu begründen, 
wie fortdauernd zu erhalten. Die äußeren Sinneöwerfzeuge, 
wie fie fich ihren Nerven und Musfelngebilden beigefellen, find 
im Einzelnen ber Ausdruck diefed dritten Momentes: fo alſo 
das Auge ‚mit feinen Häuten und Flüffigfeitenz; das Ohr mit 
feinen membrandfen und Knochengebilden und feinem ſchwin⸗ 
genden Fluidum; die Schleimhaut der Nafe, die Papillen ber 
Zunge. Das Mes, wie es von ben Gefäßen ausgegangen, 
fo hat es and) ihr Leben in ſich und ihre Wirkungsweife; eben 
wie jedes Andere, was fonft auch in den andern Syftemen bed 
Hauptes i in biefer Unterlage wurzelt, und infofern ed von ihr aus 
feinen Beſtand erhält. Aber mit ihm fteigt auch in einer noch 
andern Form die Tiefe herauf, bis gerade an die Stelle des 
Überganges, wo Haupt und Bewegungsſyſtem oben im Halfe 
aneinander gränzen; in jenen Nervenzügen nämlich, die wir 
Schon unter dem Namen des umfcdhweifenden und bes Beinerven 
fernen.” Die Organe aber, an bie fie fich verbreiten, finb 
neben dem Schlundfopfe vorzüglich Die Sprachorgane im 
Kehlkopfe und feiner Umgebung. Das Wort, in bad 
höher hinauf der Gedanke ſich gekleidet, jebt durch die be⸗ 
bende Bewegung zum Laute zw articuliven, und diefen nun 
noch Außen vernehmlich zu machen, ift daher in biefer Ver— 
breitung ihre nächfte Beſtimmung. Wie num in folcdher Weife 
ber Gedanke in biefen Drganen ſich im Worte auszeugt, und 
die Worte hinwiederum dem Geiſte und: feinem Gedanfenreiche im 
Ohre fich einzeugen; erfcheinen Gehörorgan und Redeorgan 
aufd engfte miteinander verbunden, und beide find darum eben, 
fo an das obere Ende bes Lebenskreiſes geftellt, wie bie 
Serualorgane am unteren ihre Stelle gefunden. - 
Haben wir fo die drei Syſteme, jedes in ſeiner Beſonder⸗ 

beit, erkannt; dann wird ein Überblick über. das Ganze ung 
leicht über ihren inneren. Zufammenhang verfländigen. Die 
dem Hanpte vornehmlich eigenthümliche Grundverrichtung iſt 





er Momente zum mechanifch burchgreifenden - Affecte. Wie 
iber Diefem Gebiete fiberhaupt die rechte urfprüngliche Einheit 
ehlt, Die es erft im höheren findet, und ſtatt ihrer eine, obs 
wohl intenfive höhere Zweiheit mit einem Scheitie der: Einheit 
einſtehen muß; fo wird auch hier die Einigung der Momente 
mnder vollftändig erfcheinen, und felbft in der Mitte wird. ein 
äwiefpalt und ein Wogen und Strömen zurückbleiben, Die ihre 
Beruhigungen nur im höheren Gliede finden. - Sndem- aber 
diefe, wenn fchon unvollfommene Mitte, dem Umkreis und die- 
fer Hinwieberum ihr fich eingibt, entfteht auch hier im Ein und 
Ad die erſte Doppelftrömung der begierlihen Affecte, 
die, im eigenthümlichen Moment des dritten Grundes zufams 
ungefaßt, von dem Innen des Gemüthes zum Außen und 

Bieder zum Innen geht; organifch aber von ben Bier 
ügeln aus, in jener gepaarten Strömung zwiſchen den ge⸗ 
ihnten Körpern und dem peripherifchen Ganglion des Kleinges 
irns, Durch feine Marffibern ſich veräußert. Durch diefe centrale 
Äinigung finden aber auch hier die Richtungslinien aller andern 
jegüge, je zwei und zwei, fic im Kreis verbunden; und fd 
erden, im’ unteren Gebiete, wie im oberen, drei Kreisſtrö⸗ 
mingen dieſe einquellende und ansquellende umftrömen; denen 
ih dann noch eine vierte, dem Gewölbe entſprechende, beis 
agt. E83 ift nämlich jeder Affect, der, von einem wirkenden 
Irieb ergriffen, in einem Snöbeftreben dem Ziele zueilt, um 
n ihm zu ruhen, eben weil bewegt, nicht in der: Einheit 
wch auch felber Einheit; fondern vielmehr durch und Durch 
jezweit, und in feinen Gliedern in Conſonanz oder Diffonanz 
jeftimmt, wodurch er eben Begierde oder Abjcheu nach feinem 
Segenftand im unteren Begehrungsvermögen wedt. Wie nun 
n dieſer Entzweinng, fenfredyt auf Died Streben zur Mitte 
Nngerichtet, jeglicher in feitlichee Schiedniß getheilt erfcheint; 
jo orbnen ſich die Grundtriebe ‚der verſchiedenen Affecte, -fe 
nach ben Temperamentsanlagen, nad) ven entfprecdhenden Rich⸗ 
tungen, auf bie eine und die andere Seite zueinander; und 
mdem das Gemüth alfo in ihrem Gegenfage zur rechten und 
Enten fich formirt, entſteht die erfte peripherifche Strömung, 
der dieſe Gegenſätze fich anseinanderlegen, und die dann 
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wie dem Haupte gleichfalls ein ihm eigenthümliches Mustel⸗ 
ſyſtem nicht fehlt, und ſo auch der untere Menſch das ſeinige 
nach feiner Art beſitzt; ſo wird in jenem der mittlere Menſch 
“über fich heraufgeftiegen feyn, um. ihm einzuwohnen, im andern 
unter fich herab, um dem ‘andern fich einzugeben, und alle. drei 
- miteinander, wieder nad) jenem Grundtypus verbunden, werden 
erft den ganzen automatifchen Menſchen darftellen. So. find 
alfo die drei Naturen berfelben äußeren. Perfönlichfeit einge- 
yflanzt, durchwachſen ſich und durchwirken fi), und gliedern 
fi) alfo in den unteren Menfchen zufammen. 

Wie aber nun alle diefe Glieder oben im Gehirnfy- 
ftente ihre höhere Einheit finden; fo hicht minder unten im 
Ganglienſyſteme eine tiefere, die von. jener abhängig - ‚if. 
Dies Syſtem ift aber nun in erfter Inftanz dem Umlaufsfoftem 
zugetheilt, um dort, ald in feinem. eigenthümlichiten Gebiete, 
alle Bewegungen des. Lebendflüfligen zu ordnen und zu regeln. 
Aber Died Syſtem regionirt außerdem auch im Muskelſyſteme, 
dort eben fo das plaftifche Moment in aller freiwilligen Bewe⸗ 
gung, das eigentlich Förperliche von Unten aufiteigende Element 
in ihr, bedingend. Es gibt ſich nicht minder aud; dem Wahr: 
nehmungsfyfteme bis zu feinen Nerven hinauf ein; auch hier, 
"wie 3. B. in der Pupille des Auges, das Gebundene, Leib⸗ 
hafte, Inſtinktartige in daffelbe hineintragend, und durch Die 
Wurzeln deſſelben es fogar ind Gehirnfyftem einpflanzend. Es 
Tiegt ihm alfo dreifache Verrichtung ob, bezüglich auf den Um⸗ 
lauf und alle Willens⸗ wie Gebanfenbewegung; und fo muß 
es fich in diefer Beziehung, infofern es in fich felber und dann 
auch in den beiden andern ift, dreifach gliedern. Wir fehen 
es aber, inwiefern es in ſich felber und im Umlauf ift, wieder 
dreifach untergegliedert, und finden an dieſe Gliederung dann 
jene höheren Bezüge angefnüpft. Das Vorbild aber, dem fie ſich 
nachgliedert, ift im Gehirnſyſtem gegeben, und fo wird dann 
das. Sanze in Großgehirn, Kleingehirn und Brüce mit ihrer 
Fortfegung dem Rückenmarke zerfallen. Das Großgehirn wird 
dort gefucht werden müffen, wo die Mitte des gefammten Um⸗ 
lauffoftemes, das Herz fohin feine Stätte hat; das Herzges 
flechte alfo, oft. in feiner_ Mitte in einem Ganglion ſich fans 





melnd, wird Genträlganglion dieſes gangliöfen Großgehirnes 
ſeyn, von dem es fid, in den obern Ganglien umd Geflechten, 
die unmittelbar von ihm den Ausgang nehmen, umzogen findet, 
Das Kleingehirun wird dort zu fuchen ſeyn, wo ſich im Sy 
ſteme des Gefammtumlaufes wieder die Mitte eines engeren, 
‘ in jenem, etwa wie Mondlauf im Erblauf, begriffenen Um⸗ 
laufes $eigt; fomit alfo im Gentrum jener Gireulation, die 
zwilchen dem Organism und feiner Umgebung in den Einge- 
weiden befteht. Es wird baher feine Mitte in den cöligfis 
[hen Ganglien haben, und von da aus in alle Die Geflechte 
ſich ausbreiten, die irgend von dort Ihren Ausgang nehmen. 
Dad britte überleitende Glied wird dann endlich da zu finden 
ſeyn, wo im Geſammtumlaufſyſtem gleichfalls die Überleitung 
vom Herzen zu den peripherifchen Haargefäßen erfolgt, alfo 
die Aorte und Hohlvene entlang, in der Öefammtheit des 
ſympathiſchen Nerven mit allen feinen Ausbreitungen und 
Berbindungen. So ift alſo dies Gentralfpften des unteren 
Menfchen, gleich dem des obern, in Großgehirn und Klein⸗ 
gehirn und Brüde fammt dem Rückenmark ausgefkaltet, und 
wie es nım in feinem Unterleibsgehirn, ald der Mitte feines 
wurzelhaft plaftifchen Lebensbeftandes, am meiften, obgleich kei⸗ 
neswegs ausfchließlich in fich felber ift; fo wird es in feinem 
Großgehirn in Mitte des Hersgeflechtes, ald der Mitte feiner 
Einheit, in gleicher Weiſe dem Geiftigen fich eingegeben finden; . 
während es in feinem überleitenden dritten Gliede, ald dem 
Lenker feiner fortfchreitenden Lebensbewegung, am engſten mit 
der automatifchen Bewegung ſich verkettet. 

Heben wir nun, bei näherer Anftcht diefer drei Gliederun⸗ 
gen, yon der eriten und hoͤchſten an; dann wird unfer Aus⸗ 
gangspunft beim Herzgeflechte und feiner gangliöfen Mitte 
ſeyn, die da das tieffte Innen des ganzen Syſtemes in fich 
befaßt. Es entjendet aber nun diefe Mitte Nervenausftrahs 
Iungen der Reihe nad an die unteren Halsnerven, dadurch 
zumeift dem automatifchen Muskelſyſtem biefer Region fich 
eingebend; dann andere noch höher über ſich an bie beiden 
"gepaarten Zungennerven, bie durch den Antlit s und den dreis 
getheilten Nerven mit allen Sinnorganen verbunden, : bie 
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Berbinbung ber Herzmitte mit bem geiftigen Wahrnehmungs⸗ 
vernrögen vermitteln. Diefelbe. Mitte "aber entjendet andere 
Strahlungen: zumeift nach Oben den langen Herznerven in dem 
oberften Halstnoten des fompathifchen Nerven, dem fich andre 
‚zu ben beiden unteren beigefellen; und indem die drei Sanglien, 
durch fie num mit ber Herzmittte im engſten Verkehre, rechts 
und links ben Kopftheil des eigentlichen Umlaufſyſtemes bilden, 
merden vom Herzen and, das ſich in deſſen Mitte birgt, die 
Garotiden, die Vertebralen und die Tugularen mit ihrer Ners 
venbelegung verforgt, und die Verbindung der Mitte mit dem 
überleitenden fompatbifchen Spfteme ift durch fie begründet. 
Aber es tritt eine gleiche Verbindung auch mit dem dritten 
Spfteme, dem der Eingeweide und der fie beherrfchenden cölias 
fifchen Ganglien ein; und diefe wird durch jene dritte Strah⸗ 
lung erwirft, bie die Hergmitte in drei Zügen den beiden von 
ihnen -herauffteigenden umfchweifenden Nerven entgegenfendet, 
und durch die fie, unter ſich felbft herabfteigend, auch mit Der 
dritten Gliederung des geſammten Syftemes ſich geeinigt findet. 
So ift alfo das Herzgeflechte von den drei Emifjionen nach 
Aufwärts, nad) Abwärtd und in die mittlere Richtung hin 
umfchloffenz; alle, in ihrer gegenfeitigen Verkettung wieder wie 
die drei Momente im engeren Kreife fich verhaltend, ſetzen 
nun gemeinfam das Großgehirn des Syſtems zufammen. 

Sm Iompathifchen Syfteme wird nun das Herzfnftem, als 
durch Die vermittelnde Überleitung, zum cöliakiſchen fortgefegt. 
Pie aber das Herzgeflechte, dem Kopftheil' des Ganzen zunächſt 
geftellt, oben feine Stätte gefunden, und dann die Eingeweibe 
mit ihren Geflechten fich vom pulmonaren bis zum hypogas 
ftrifchen hinunterziehen, wird die Überleitung diefe ganze Aus— 
dehnung entlang und mit der nieberfteigenden Yorte gefchehen, 
und fo muß’das überleitende Syftem von felbft in Drei Glieder 
zerfallen: ein obered, dem Herzen und Dem obern Theile des 
cöliafifchen Syſtemes zunächſt gerüct; ein unteres in der Tiefe 
gegen den unteren Ausgang. Diefes Syftemes hin; ein mittleres 
der Mitte deffelben, den cöliafifchen Ganglien, ſich entgegen. 
breitenb, und fo wird es fich in feinen 25 — 30 Ganglien von 
den Halöfnoten ans Durdy die Bruſt⸗ und. Lendenfnoten zu ben 





— 19 — 


ſaeralen an beiden Seiten der Wirbelſäule niederziehen, und 
zuletzt im coccygäiſchen endigen. Es dient aber aurh dies 
Syſtem in ſeinem Verlaufe dreifacher Verrichtung; indem es 
ſich einmal nach Aufwärts den Organen der Wahrnehmung, 
dann in die Runde umher denen der Bewegung, zulegt nad) 
Abwärts denen des Umlaufs eingibt. Die beiden erften Mits 
theilungen werben vermittelt Durch die beiden -Nervenfäden, die 
in der Regel jeded Ganglion zu den Nerven fendet, und bie 
fih in die Muskelſyſteme der Wirbelfäule entlang ausbreiten: 
alfo zwar, daß in folcher Weife im oberen Theile bed Ganzen 
die höheren Ganglien mit ben Armgeflechten diefer Nerven; 
nach. Unten die tieferen mit den Lenden und ifchiabifchen Ges 
flechten ; in der Mitte die..mittleren mit ben beide verbindenden 
Sntercoftalen ſich verknüpfen. Was aber nun die dritte Vers ' 
richtung in Bezug auf den Umlauf betrifft, fo ift das gefammte 
Syſtem zuwörderft an Aorte und Hohlvene als die Mitte feines 
Bezuges angewiefen, und wie von biefer Mitte aus der Umlauf: 
zweien Peripherien entgegengetrieben wird, einer äußeren eigent- 
‚ li} vordern an ber Hautoberfläche, einer innern oder vielmehr 
hinteren in den Eingeweiden; fo wird in dieſer Hinficht Das 
Syſtem ſich dreifach gegliedert zeigen, und dieſe Gliederung 
wird jener andern. von Oben zu Unten fich beifügen. Seine 
Ganglien werben alfo zu jenem Behufe Nerven entfenden, die 
nach Außen vorwärts gehend, oben an die Gefäße der oberen, 
unten an die der unteren Gliedmaſſen, in der Mitte an die 
des äußeren Rumpfes fich verbreiten; fie werden andere ents 
laffen, die, ſich an die Mittellinie haltend, unmitteldar in die 
Aorte übergehen; fie werden endlich oben und unten und vors 
züglich in der Mitte in folche ficdh ergießen, die, nach Innen 
vorwärts laufend, mit dem cöliafifchen Syfteme fich verbinden, 
und fo ift denn auch diefe Gliederung je nach Oben und Unten, 
und je nach Vorne und Hinten, bie beide in der Mitte ineins 
ander übergreifen, audgetheilt. 

Endlich wird denn aud) das dritte Glied, ald Kleingehirn 
den beiden andern fich beigefellend, fie zum breigegliederten 
Ganzen vollends ergänzen. Seine eigenthümliche fpeziftiche 
Mitte, ift in die cöliafifchen Ganglien gelegt, die in der Regel 
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zwölf an der Zahl zu jeder Seite, ſich zuvorderft je nach der 
rechten -und linken Seite theilen, und, diefe Theilung wieder 
durd) eine doppelte Commiffur querüber in ihren Gliedern eis 
nigen. Sie gliedern fich aber nocmald gruppenweife zunächſt 
je nach Vorne und Hinten, fo zwar, daß Vorne dahin fallt, 
wo fie dem von Oben niederfteigenden fompathifchen. Nerven 
fich zufehren; Hinten alfo in entgegengefeßter Richtung‘ gegen 
dad innere der Eingeweide. Nun entfenden aber vier diefer 
GSanglien (IV, IM, II, I bei Walter) den obern Fleinen Eins 
geweidenerven, wenn er ſich vorfindet, dann ben großen, 
deu unteren Fleinen und den obern hinteren Nierennerven zu 
den Bruftganglien des fompathifchen Nerven. In ihnen, Die 
zumeift nad) Hinten liegen, ift mithin Das Vorne gegeben, 
und die von bort ausgehenden Nervenzüge, zu jenen Bruftgang- 
lien bin, find fohin die Brüdenarme jenes cöliafifchen Klein, 
gehirns. Hinten wird ſohin auf vier andere nach Vorne hin 
liegende Ganglien fallen (V, IX, X, VID; während vier mitts 
lere (VI, VII, XI, XID beide unter fich verknüpfen. Die 
Ganglienmaffe erfcheint aber eben fo auch im Bezug von Oben 
"zu Unten abgegliedert. Bier nämlich (IV, VII, V,IX) entfenden 
ihre Nerven hauptfächlich nach Oben an das Zwergfell, und 
durch die umfchweifenden höher an der Norte und dem Schlund 
hinauf zur Lunge und zum Herzen; vier andere (I, XI, XI, 
VIID vorzüglich nach Unten an der Norte hinab. jene werben | 
daher dem Oben, diefe dem Unten angehören; vier andere 
(I, II, VI, X) dann die Mitte zwifchen beiden halten. Das 
von ben cöliafifchen Knoten auffteigende Geflechte der foges 
nannten umfchweifenden Nerven ift alfo das Bindeſyſtem, Das 
vom Kleingehirn zum großen, und dem Herzgeflechte in deſſen 
Mitte, anfleigtz und indem Died nun hier mit dem auffteigenben. 
fi) einigt, andererfeits aber die Einigung mit dem im fompas . 
thifchen niederfteigenden durch die Eingemweidenerven gefchieht, 
verbindet Alles ſich zur Brüde des Syſtems; die alfo 
"vom Herzgeflechte bi zu den cöliafifchen Ganglien, dem ger 
zähnten Körper jenes Kleingehirnes, einwärtd wie auswärts 
geht. Eben fo werden bie Geflechte, Die weiter abwärts an 
ber Norte hinunterziehen, ausgehend von den. Kleingehirn⸗ 
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fchenfeln, die hinteren Stränge des niebergehenben gangliöfen 


Rückenmarkes bilden; während Die mit ihnen parallel abfteigen- 
ben beiden fompathifchen- bie Vorderſtränge zufammenfegen; die 
Verbindungen beider aber für die Seitenftränge eintreten. Wie 
nun aber nach Borne hin das ſympathiſche Syftem, durchhin in 


zwei Nervenzügen, den automatifchen Nerven, und dadurch dem . 


wilführlichen Bewegungsſyſtem und dem der Wahrnehmung 


fih eingibt; fo wird das cöliafifche eben fo nach Rücwärts 


hin, dem unwillführlichen Bewegungsſyſteme der Eingeweide und 
ihren dunkeln Wahrnehmungen ſich beigeſellen. Dies aber wird ge⸗ 
ſchehen, indem es zunächft von feiner Mitte ans Entſendungen gegen 


den Magen und feine Muskelſyſteme macht; andererfeitd dam 


zuerft folche nach Aufwärts richtet, die am Schlund anfteigend, 


zugleich auch an die Luftröhre ſich verbreiten, ‚und in den Wur⸗ 


zeln des umfchweifenden und des Beinerven im verlängerten 


Marke wurzeln;. dann auch ‘andere eben fo nach Abwärts 


treibt, die, dem Darmcanale in feinem ganzen Verlaufe fol - 


gend, zuletzt im hypogaſtriſchen Geflechte durch die Sacralner: 
ven ‚gleichfall® ins Rückenmark zurücdgehen. Aber ed wird 
auch dem Umlauf in den Eingeweiden zugethan erfcheinen, und 
ihn durch die von ihm ausgehenden Geflechte beherrfchen; und 


zwar vom Gentrum aus an ber Mittellinie zuerſt, durch bie, 


an die beiden Musfelgeflechte des obern und. unteren Magens 


fi) anfnüpfenden Geflechte, der oberen linken und der unteren - 


rechten Kranzarterien. Was fich hier in der Mitte zufammens 
drängt, entfaltet ſich feitlicd in den andern Geflechten, die dem 
Leberſyſteme angehören; fo zwar, daß das Oben vorherrfcht 
in dem Geflechte der Iinfen Leberarterie, das Unten in dem 


der rechten, bas ſich links wieder in das Milzgeflechte, 


rechts in das untere Kebergeflechte, in der Mitte in das 
der Pancreas abgliedert. Alle Richtungen der cöliafifchen 


Ganglien rechts und links, hinten und vorne, oben und unten, 


fammeln ſich zulegt in die beiden auffteigenden umfchweifenden ' 


Rervenz fo zwar, daß ber hintere zugleich auch der untere und 
rechte, der vordere zugleich auch der obere und linke if. So 
anfteigend im Schlundgeflechte, breiten fie oben unter dem Herz. 
geflechte fich ſeitlichi in die Lungengeflechte auseinander; wie ſie ab⸗ 
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fteigend an der Mittellinie in die mejenterifchen und hypo⸗ 
gaftrifchen Geflechte ſich zuſammenthun; feitlich aber in die 
renalen und fuperrenalen, die in der Mitte in ben ſper⸗ 
matifchen verbunden find, fich entfalten. So gliedert fich denn 
auch das untere Gehirn, und indem es in diefen feinen liebes 
rungen die entfprechenben bed unteren Organismd zufammenfaßt, 
erfcheint Alles wohl in fich verbunden, und durch das Nüdens 
mark eben fo mit dem höheren Gehirnſyſtem aufs befte geeinigt. 


IV. 
Die Strömungen im Menſchen. 

Alle Thätigfeit in jeglichem Wefen geht aus dem Verfehre 
feiner verfchiedenen Gründe hervor ; diefer Verkehr aber, weil. 
von ftetiger Wechjelwirfung der Verfehrenden begründet, gibt fich 
in Strömungen zu erfennen, und fo gehen alfo Strömungen 

in allen Wefen und von einem zu dem andern. Weil aber in 
allen zwei erfte Gründe unter Faflung des dritten in folchen 

MWechfelverfehr eintreten, und diefer nun, nach Art diefer Faſ⸗ 
fung und der gegenfeitigen Mittheilung, entweder durch Hin⸗ 
ausgehen des einen in den andern für das Anftrahlen; 
oder durch Beflimmung des einen aus dem andern in ber 
Vermittlung bed dritten für die mechanifche Bewegung; 
oder endlidy durch den plaftifchen Verkehr für ihre gegenfeis 
tige maffenhaft gediegene, nad) Art des Chemisms wirkfame 
Bedingung, — ein dreifach verfchiedener feyn kann; fo werben 
auch drei Arten von Strömungen möglich feyn: ftrahlende, 
mechanifch bewegende, plaftifh den Wechfel des 
Stoffifhen bedingende Wie dann ferner nun die brei 
Gründe nicht blos fchlechthin, fondern auch je nad allen in 
fie gelegten Grundbezügen, in eine foldye dreifach abgeftufte 
Beziehung zu einander fich verfeßen können; werben die Stroͤ⸗ 
mungen, je nad) dieſen Bezügen Art und Weife wechſelnd, auch 
in dieſem Wechſel betrachtet werden müſſen. 

Aller Strömungen erſter und tiefſter Grund iſt aber in 
Gott gegeben, und aller Fluthungen in der geſchaffenen Welt 
erſte Anregung muß in jenen erſten göttlichen geſucht werden, 
deren dine unter der Haltung des Gottesgeiſtes, im Lichte 





göttlicher Selbfterfenntniß, vom Vater zum Sohne überftrahlend; 
die andere und dritte in feiner bewegenden Liebe, in gegens 
feitiger Selbftbeftimmung und für fie wirffam, beide einmal ac» 
tualim Willen, und dann auch fubftanziell im Seyn einigt, . 
und dadurch Gottes Wefenheit in einer überweltlichen, ewigen 
Bewegung erregt und in ſich bewegt. An diefe knüpft fich 
dann eine zweite Ordnung von Strömungen, die, von der Gotts 
heit’ zur gefchaffenen Greatur hin und herübergehend, die ganze 
im ganzen,. und jede befondere im befonderen Ergufle, mit 
jener fluthenden und leuchtenden Gottesweſenheit verknüpft. 
Auch diefe zweite Ordnung: wird eine dreifache Strömung in 
fidy befaffen. Die Greatur in. die.umfaffende Gottheit, zwifchen 
die erfle und zweite Gottesmacht, unter Haltung ber dritten 
geftelt, Fümmt dadurd in Die leuchtende Strömung, die uns 
mittelbar von einer zur andern und wieder zurück im. göttlichen 
GSelbfterfennen geht, und berührt vom ewigen Lichte, wird fie 
von Gott erfannt, und hinwiederum, wenn -gehellten Auges, 
ihn auch felbft erfennend, Unter Beftimmung derfelben 
dritten geiftigen Gottesmacht, und der Activirung durch fie im 
haltenden und tragenden Gottesfräften, wird fie dann ferner 
auch in die andere und dritte Strömung verfeßt, die im Geifte 
durch ließen und Nücfließen von einer in die andere ſich ers 
gießt; und von ihr ergriffen, wird fie, wenn Würdigfeit und 
Weihe zugegen, in Liebe zu Gott, wie er zu ihr bewegt; 
- während fie zugleich in fubflanzialer Berührung ſich von ihm 
angeregt fühlt. Alle diefe Strömungen gehören dem Gebiete 
der Myſtik an, und fo dürfen wir fie hier nur ale den Grund, 
auf dem alle andern ruhen, im Borübergehen berühren 

Weil aber die ganze Schöpfung alfo in Gott geftellt, vom 
Geifte fich nicht blos gehalten, fondern auch zufammengehalten 
findet, und ſich nicht allein zu ihm und er zu ihr bewegt, 
fondern auch inihm, wie er in ihr; darum wird jene urfprüng- 
liche Folge von Strömungen ſich in ihr in vielen abbildlichen 
Strömungen wiederholen müſſen. So fjehen wir eine erfte ab» 
bilbfiche der Art vom Himmel zur Erde gehen. Wie ung 
aber nun die Sonne zunächſt einftcht für das, was des äuße— 
en Himmels iſt; finden wir diefe Strömung von ihr am nächften 
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gegen unfere Erde hingerichtet, und diefe von ihr ergriffen und 
gekändigt, und in beftimmter Ferne abgehalten, wird dann um 
die gemeinfame Mitte bewegt, und das in fie verflochtene Ges 
fammtleben in den Wechfel dee Sahrszeiten hineingezogen. 
Wie nun zwei felbftflänbige, wenn auch einander zugetheilte 
Ölieder, eingehen in dieſe Strömung; fo wird jedes in ſich 
activirbar, diefe feine Selbftftändigfeit wieder in einer ihm eigens 
thuümlichen befondern Strömung äußern, die, von ber weiferen 
begriffen und bedingt, Sonne wie Erde um ſich felbft umtreibt, - 


und für diefe den Wechfel zwifchen Tag und Nadıt dadurch 


begründet, daß diefen im Fließen freisförmig bewegten Strö⸗ 
mungen die andere ftrahlende, die im Lichte von der Sonne 
zur Erde geht, fich eingibt. Aber wie diefe Flurionen an das 
Berhältniß von Oben zu Unten geknüpft erfcheinen, fo andere 
electrifhe und magnetifche an die andern Achſen; und 
noch andere treten im Wechfelverhältniffe der. Elemente, vor- 
güglich unter Anregung des Feuers hervor, das wieder ſonnen⸗ 
gleich in dieſer Sphäre wirft. So fteigt in folcher Erregung 
das Waffer, in den von ihm benannten Meteoren, in einer Diefer 
Strömungen gur Höhe auf, und in der andern wieder hernie- 
der; gleichwie bie fenrigen Meteore, in ähnlicher nur weiter 
greifender Doppelftrömung fich bewegen, und jegliche Flamme, 
die fich an der Erde zündet, Zeugniß gibt vom Dafeyn diefer 
elementarifchen Strömungen, im Niebderfteigen der Lebensluft 
zum Brennbaren angeregt. Wie es in folher Weiſe auf der 
Naturfeite in allen Richtungen ſtrömt und fluthet, fo nicht 


‚ minder auf der rein geiftigen. Auch hier ftrahlt alles Höhere, 


weil nad, der Einheit gefchaffen und geftaltet, geiftige Er⸗ 
leuchtung in das befchattete Tiefere; das, weil getheilt, der 
Erleudtung und fomit auch der Erwärmung fähig, im Eins 
leuchtenden zugleich, fich gehellt und gereinigt findet. Wie 
aber alfo, unter der Haltung des dritten Grundes, die Beſtrah⸗ 
fung vom erftei zum zweiten geht; fo wird, wenn diefer britte 
felbft in feiner einwohnenden bewegenden Tchätigfeit in beide 
activ eingreift, in ihm einer um den andern in intellectualer 
Bewegung bewegt, und dadurch, wie gefräftigt, fo disziplinirt, 
zugleich aber auch ſubſtanziell ergänzt und begeiftigt. 





In alle diefe Strömungen findet nun, die organifche Natur 
im Allgemeinen und ber Menſch insbefondere, ſich verfeßt, von 
ihnen allen angefprochen und angeregt. So zwifchen ben phy⸗ 
ſiſchen Himmel und die phyfifhe Erde, der letzteren näher, 
geftelt, wie zwifchen die höheren und bie unteren geiſtigen 
Mächte, auch bier biefen wieder näher, eingeorbnet; fieht 
er ſich in die Wirbel und die fortfchreitenden Fluthungen ihrer - 
Thätigfeiten. aufgenommen, und da auch er ald ein bedeutend 
Glied in den Verband ded Ganzen eingegangen, fo wird, ins 
den bie Thätigfeiten auch mit ihm fich in Verkehr verfegen, ba 
wo bie. Kräfte fich begegnen, ein Einftrömen und Ausſtrömen 
und ein Umftrömen beginnen, durch die ſich alle Wechſelwirkung 
vermittelt findet. Was nun die Anregungen von Seite bed 
Geiſterreichs betrifft, fo werben dieſe, weil aus dem unfichtbaren 
Gebiete hinübergreifend, der Myſtik vorbehalten bleiben, und 
nur die von Seite der phufifchen Natur der gegenwärtigen Ers 
örterung zufallen. Da ift es denn zuerft die von der Sonne 
zur Erde gehende Strömung, bie, indem fie an ihn anbrandet, 
fih Eingang in ihn fucht, und nachdem fie ſich Gleichartiges 
in ihm hervorgerufen, fofort wieder den Ausgang findet: Nicht 
minder werden auch die phyfifchen Strömungen electrifcher wie 
magnetifcher Art fich den Zugang zu ihm öffnen, und fo auch 
die chemifchen, die von Element zu Elemente gehen. Aber 
and) im Naturreiche, dem er felber angehört, dem organifchen, 
bewegen fich ähnliche Fluthungen: aus dem fogenannten Unors 
ganiſchen ind Pflanzenhafte und wieder zurück; aus dem Pflans 
zenreich ind Thierreich und im NRüdgang hinab bis zum: Ele 
mentarifchen; allen bietet er wieder ein Verwandtes dar, in 
dem fie ihn anfprechen und in ihren Umlauf einflechten, und 
dafür wieder in den feinigen ſich aufnehmen laffen. . 

Aber in Mitte al diefes Wallend und Wogend, das ihn 
umfängt, befchließt er felber, als felbititändiges Glied des 
Sanzen, wieder eigenthümliche Strömungen, die, in feinem 
Innern von Grund zu Grunde gehend, alles felbftthätige Leben 
in ihm bedingen. Diefe Strömungen find daher an die vers 
fchiednen Grundverhälmiffe in ihm geknüpft, und wie fie je 
nach ben ihre Glieder verfnüpfenden Verbindungslinien geſchehen, 





werden fie audy nach ihnen betrachtet werben Finnen. Das 
erfte aber, das ſich bietet, wird das Grundverhältniß, Das von 
Innen zu Außen feyn, auf dem alle die andern ruhen, und 
das fie alle in fich begreift, daher auch billig zuerft Erwägung - 
findet. Das Sinnen im Menfchen aber ift fein Geiftiges, 
das Außen feine Leiblichkeit; beide find miteinander im 
Seelifhen zu einer Perfönlichkeit geeinigt. . Das Geiflige 
Tönnte aber nicht auf die Dauer dem feiblichen verbunden 
feyn, ohne in ihm unterzugehen; erwachte nicht in ihm neben 
dem ftetig wirffamen Triebe, ihm. fich einzumohnen, noch ber 
andere, im Rüdgang gegen die eigene Tiefe ſich wieder in ſich 
zu finden, um neben ber Mittheilung zur Verbindung fid) in 
feiner Gefondertheit zu behaupten. Eben fo fönnte das Leib⸗ 
liche als ſolches für fi, ohne im Geiftigen gänzlich aufzus 
gehen, nimmer beharren; würde nicht Durch Anregung deffelben 
neben dem Triebe, das Niederfommende aufzunehmen, auch 
der andere in ihm wach, das ſich in der Rückkehr wieder in 
fi) Bertiefende zu entlaffen, und felber dann in feiner Beſon⸗ 
derheit in den ihm einwohnenden Lebensfräften ſich zu fallen, 
und alfo feinen Gegenfaß mit jenem immer wieder herzuftellen. 
Diefe Triebe werden nun eben durch dad Seeliſche vermittelt, 
und find in diefem die alfo activirten beiden Gründe, der geis 
ftige und Teibliche, in Haltung gefaßt; dann ftrahlt der erfte 
den zweiten an, und ed kömmt in biefen Anftrahlungen und 
Durchſtrahlungen, unter der Rückwirkung des beftrahlten, zur 
erften, von Innen nad; Außen gerichteten Strömung, die 
bad Gelbftbewußtfeyn im weiteften Umfange begründet, das 
die ganze Perfönlichkeit, in ihren Meittelpunften gefaßt, in fid) 
begreift; die Körperlichfeit nicht ausgefchloffen, die in ihm gegen 
das Geiftige fich als leidend, in fich aber wieder als thätig 
dabei verhält. Aber das Geiftige ift auch in bemfelben Sees 
liſchen des Leiblihen mächtig, und beftimmt ed durch den 
Willen, und in ihm wird nun eine andere Strömung fließend, 
die aus der Tiefe des Geiftigen in das anfichnehmende Leibliche 
hinausgeht, und wieder unter dem Hingeben. deffelben Leiblis 
dien, und dem ſich Wiedernehmen des Geiftigen, in die Tiefe, 
and der fie ſich ergoflen, zurückkehrt. Das wird nun Die 
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große Bewegung ſeyn, die, fchwebend zwiſchen Tod und Leben, 
im Geben und Nehmen, im inathmen. und Audathmen, die 
Einigung ded von Rechts wegen gebietenden Geiſtigen mit dem 
bedingungsweife gehorchenden Leiblichen erhält. In diefer Bes 
mwegung aber wird das Dienende um das NHerrfchende her bes 
wegt, und in einer in ſich zurüdgehenden Kreisftrömung ums 
getrieben; und indem alſo der Leib in georbneter Zolge feinen 
Geift umfreist, wird das Leben von der Geburt zum Tode 
durch alle feine Stufenalter burchgetrieben. Was aber für 
den Körper in diefer Bewegung einfteht, iſt feine eigentlicdje 
organifche Mitte; fein tiefſtes Centrum im Gerebralfyftem, das 
Alles, was fonft noch ins Peripherifche hinaus ſich aus ihm 
entfaltet, in Selbitgegenwärtigkeit in ficy befchließt; dem daher 
auch wie. billig. dad Untergeordnete in alle feine Bewegungen 
folgt. Died Gentrale bewegt fich daher in ben Lebensaltern, 
der Geiftigfeit fi) eingebend, um biefe her, und die Wendes 
punfte und die auffteigenden und niederfleigenden Knoten des 
Lebens finden dadurch ihre Beſtimmung. . Aber nicht blos um 
das unfichtbare Geiftige in ihrer Mitte bewegt ſich alfo die 
Leiblichkeitz fie bewegt fic auch, gefaßt von bemfelben, in 
ihm :. denn fie findet in ihrer ganzen Ausdehnung von dem ihr . 
überall Gegenwärtigen ſich durchdrungen, und alſo auch in 
fubftanzialer Berührung mit ihm, am Übergange des Ausdehs 
nungslofen ind Ausgedehnte, ſich in ganzer Mafje von ihm 
wie begeiftigt fo auch bedingt. Auch diefe Bedingung wirkt fih 
in einer dritten Strömung aus, Die vom einen zur andern geht, 
und eben alles befondere , fpeziftfch eigenthümliche Leben in ihr 
begründet. | 

Sind aber in biefen Strömungen bie beiden Elemente Des 
menfchlichen Dafeynd, unter Vermittlung. des dritten, in lebendis 
gen Wechfelverfehr gefegt; dann wird, — weil in dieſer Wech⸗ 
felwirfung das Geiftige eben fo vom Leiblichen eine Gebundenheit 
an ſich nimmt, wie diefes Leibliche hinwieberum vom Geifligen 
eine Art von Selbftftändigfeit gewinnt —, aus biefer allgemeinen 
Lebensbewegung eine breigetheilte, an bie drei Momente ge: 
knüpfte befondere und jedem eigenthümliche hervorgehen, beren 
jede ſich wieder in befonderen Strömungen äußert. Der Geiſt 
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in jener Gebundenheit iſt aber nun der im Gehirnſyſtem regio⸗ 
nirende; der Leib, der ſich am Geiſte zu einer Art von Selbſt⸗ 
ftändigfeit erhoben, iſt der im Ganglienſyſtem belebte äußere, 
jenes Gehirnſyſtem umkleidende Leib. So werden die, jener 
großen Strömung untergeordneten Strömungen, ſich alſo an 
dieſe vier Momente und die zwiſchen inneliegenden überleitenden 
vertheilen; und es gibt ſohin Strömungen, die ſich an das Geis 
ftige, im Gehirnſyſtem wirffam, fnüpfen, und fid) im’ Gehirn 
in den organifchen. Ausdruck überfeßen; und. wieder leibliche, 
die in jenem äußeren, Organism ſich vollführen, und in feinem 
Nervenſyſtem ſich ind Geiftige übertragen; endlich "zum dritten 
folche, Die vom einen zum andern hinübergehen. "Wie daher 
die Magnetnadel, neben der Säcularbewegung, auch eine jährs 
liche und tägliche hat, bie durch die großen codmifchen Um⸗ 
läufe bedingt erfcheinen; fo ift ed auch um bie geifligen und 
‚ feelifchen und organifchen Fluthungen im. Menfchen befchaffen, 
bie ihn immerfort bewegen, ba nichts an ihm ruhend fleht, und 
feine Bewegung vereinzelt für fich verläuft, fondern alle unter 
fi, verflochten, gegenfeitig untereinander fich, bedingen. In 
allen diefen Bewegungen, durch alle Momente hindurdy, find es 
aber die drei Gründe in jedem, die durch ihre Wechfelmirfung 
die Strömung hervorrufen; die ſich alſo je nach der verjchies 
benen Modalität theilt und durcheinanderwebt. Nicht aber 
blos untereinander fommen dieſe Gründe in ſolche Mechfels 
wirkung; fondern auch mit den ihnen entfprechenden in ber 
äußeren fichtbaren und ber inneren: geifligen Natur. Go 
werden denn aud) neben den Strömungen, die im Innern ber _ 
Perfönlichkeit befchloffen bleiben, andere fich bilden, die zwifchen . 
ihr und jenen beiden Kreifen hin und hinübergehen, und in“ 
denen fie, gebend und empfangend, mit ihnen fidy verknüpft. 


1, \ . 
Die Strömungen im innern und höheren Menſchen. 


Aller befonberen Strömungen erfter Quellpunft liegt in der ins 
nerften Tiefe der geiftigen Natur, und wie dieſe num in allen ihren 
| Öliederungen von der feiblichen ſich umkleidet findet, überträgt 





ſich auch, ‚durch die ‚Vermittlung: bes Seelifhen, ber Brunns 
quell geiftiger Strömung In die innerfte Tiefe der Leiblichkeit, 
im Nerven» und Gehirnfoften, und macht die entfprechende 
‚organifche in ihm fließend, Die erfte. und einfachfte Grund⸗ 
ſtrömung wird fohin jene feyn, bie innerlich geiftig, äußerlich 
organifch, zwiſchen beiden überleitend feelifch, von Innen zu 
Außen geht: und darum ausſtrahlend aus der Mitte, in den 
Umkreis einftrahlt, und biefen, feiner Natur gemäß, feitlich 
zufammenftrahlen macht. Es gibt aber eine zweifache geiftige 
Mitte im Menfchen, eine höhere für die Ideen, eine untere 
für die Gefühle, und ein zweifacher Umkreis entfpricht diefer 
doppelten Mitte: einer für die Begriffe, der andere für bie 
Empfindungen. Wie nun Diefe geiftige Zweitheiligfeit fich 
organifch in dem Doppelgehirne fpiegelt; fo wird ihr auch in 
dieſem eine zweifache Mitte in den Gentralganglien,; fo des 
großen wie des Heinen Gehirns, und ein zweifacher Umkreis 
in ihren yeripherifchen Ganglien entfprechen. Es wird alfo, 
geiftig wie organifch, eine zweigetheilte flrahlende Strömung 
Mitte und Umkreis unter fich verbinden, und die eine ſohin 
geiftig der geiftigen Mitte in einem durchhin Einigen entftrahs 
Iend, und das formlofe Mannigfaltige des Umkreiſes in die 
Einheit der Begriffe zufammenftrahlen machend, wird ſich leib⸗ 
Nlich in der Strömung ausdrüden, die im Oroßgehirn vom 
Gentralganglion durch die Markfibern zum peripherifchen geht; 
während eben fo das Entftrahlen und Smeinanderftrahlen, im 
irdiſch gebundenen finnlichen Gebiete, fi einer gleichen 
Strömung ded Kleingehirnd einleibtl. Das ift alfo die erfte, 
einfache Doppelftrömmg, in der Die obere und Die untere 
Gedankenbewegung erfolgt; durch Die dad eine und einfältige 
der Mitte fih an der Mannigfaltigkeit des Umkreiſes färbt; 
diefe aber hinwiederum an ber Ungetheiltheit der Mitte fich 
zufammenfindet, und in beflimmten Zügen articnlirt. Die or⸗ 
ganifche Bewegung, im Gefolge der fie hervorrufenden gei- 
ftigen,, überfeßt dabei nur das Unfichtbare in die Sichtbarkeit, 
Damit es, der Beſtimmung des Menfchen gemäß, im Phyfifchen 
offenbar werde. Es ift nun aber des Menfchen geiftige Natur 
nur in ihrer eigenften Mitte wahrhaft eins und einig, und nur 
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unten in ihrem isdifchen Theil am Umkreis in Mannigfaltigfeit 
erichloffen; die Teibliche aber, äußerlich und am Umkreiſe und 
in der Niederung, durch und durch zwiefpaltig und getheilt, 
zeigt. allein gegen .ihre innerſte Mitte hin einen Schein von 
Einheit,. in einer folchen, die aus dem getheilten ſich geeinigt. 
Darum find die Mitten beider Gliederungen des Gehirnfyftes 
mes verſchieden im: diefer Hinficht angelegt: das des Großge⸗ 
bins, in den Linſen kernen ſich zur Seite fpaltend, hebt in 
eigener Mitte die Theilung durch die Commiſſuren der Sehs 
hügel, wie in einem Gentralganglion auf; während die Seitens 
. ganglien des Kleingehirnd, die gezähnten Körper, mehr 
nad) Vorwärts gegen das große hin, durch die Bierhügel 
verbunden find... Die Grundftrömung im großen Gehirne theilt 
ſich alfo in zwei feitlichen Strömungen in. feine Hemisphären 
hinaus, ‚die durch das Gentralganglion in der Mitte vermittelt 
‚ find; während die beiden des Fleinen ihre volle Vermittlung zus 
gleich .in der Einigung mit dem großen finden. Aber auch in 
eine obere und eine untere, und eben fo in eine vordere und 
bintere Hemisphäre, erfcheint dad Doppelgehien getheilt, die 
wieder in der Mitte vermittelt find; die Grundflrömungen wers 
den daher fich eben fo in Xheilung und Vermittlung gliedern. 
Es ift aber mit diefen beiden Strömungen und ihren Ab» 
gliederungen noch keineswegs gethan: denn wie im Organifchen 
nicht das große und Kleine Gehirn, jedes gefondert für fich, nes 
beneinanderftehen, fondern ein dritter, eigenthümlicher Gehirn» 
theil fte in allen ihren Momenten aufs engfte unter fich verfettet; 
fo find auch im eimwohnenden obern und unteren Geiftigen, 
nicht blos zwei Gründe in Mitte und Umkreis, nebeneinander 
geftellt, und durch die bloße Ausftrahlung des einen verbun- 
den, fondern ein dritter felbftfländiger Grund, beiden verwandt, 
tritt zwifchen fie ein, und begründet, fie in einander überfüh— 
rend, ihren durchgreifenden Wechſelverkehr. Er führt aber 
zuerft in den beiben Gliedern den Umkreis in die Mitte; dann 
auch die "Mitte in den Umfreis, und zudem beide alfo fich eins 
gebildeten mit einander ein in ſich. So alfo den beiden Sliedern, 





innerlich der höheren und der unteren ©eiftigfeit, äußerlicd; dem 


großen und dem Kleinen Gehirne fich eingebend, und in jedem 






- 





bie beiden Gründe in ſich einigendb; führt er eben fo aud bie 
beiden geiftigen Regionen und fomit auch nad) Außen die beiden 
Glieder des Gehirnfsftemed in einander: fo zwar, daß er 
zuerft die untere Geiftigfeit der höheren, fohin das Kleingehirn 
dem großen einbilbet; dann aber in gleicher Weife das höhere 
dem unteren, fomit bad Großgehirn dem Heinen eingibt; endlich 
zum dritten beide alfo in fich vermittelte Sliederungen unter 
fich vermittelt. Es werden alfo durch dies Zwifchentreten des 
dritten Grundes drei Spfteme ſich zufammenfeßen, die in le 
bendigen Wechſelwirkung mit einander ftehen. Das erfte, das 
der höheren Geiftigfeit, im Großgehirnfofteme eingeleibt, vor⸗ 
wiegend auöftrahlende Einheit, weil es die höhere geiftige 
Mitte in fich befchlicht, hat gegen ſich über im Fußpunft die 
nun mit dem ihrigen verbundene untere Geiſtigkeit, die da die 
Art des gezweiten hat; aber nur an ihren Gränzen von ihr 
beftreift, behauptet fie fortwährend ihren höheren geiftigen 
Charakter. Das zweite aber, im Kleingehirn ausgebrüdt, hat 
eben fo, fid) gegenüber im Aufgange, das ihm verfettete höhere 
Geiftige im Großgehirn ftehen; aber nur von ihm berührt, ers 
hält es fich fortdauernd fein ihm eigenthümliched unteres, ges 
zweites Gepräge. Das mittlere Glied aber, in der Brüde 
dargeftellt, läßt beide in allen ihren Momenten gegenfeitig ſich 
durchdringen, und wie in ihm ihre Thätigfeiten ſich vereinigen, 
fo erhält es auch nothwendig das Gepräge ber beiden aufges 
drüct. Zu den beiden Grundſtrömungen iſt alfo jetzt zuerſt 
eine dritte hinzugefommen,, in der jene beiden, an einen neuen 
Mittelpunkt gewiefen, ſich durchſtrömen und einigen. Aber 
weil in ben Gliedern ſich ‚begibt, was unter ihnen ſich beges 
ben; darum wird, wie in jedem durch den dritten Grund der 
zweite dem erflen, diefer jenem und dann wieder einer dem 
andern fich eingebildet findet, die ftrahlende Strömung audy 
in jedem in drei Strömungen ausgehen, die dad Gebiet ers 
füllen. Die bed erften werden aber nun Strömungen bed 
obern Begehrungsvermögend, oder bes freien Willens feyn; die 
des zweiten folche, die deö unteren Begehrungsvermögeng, oder 
des Affectes find; die des Dritten endlich werben das mittlere 
Begehrungsvermögen, das äußerlich ſich ausbreitende, bewe⸗ 





gen. Eines nad) bem andern macht Anfpruch auf nähere 
Erwägung. Zn 
Im Willen, dem höheren Begehrungswermögen, begibt fich 
zuerſt eine folche Einigung, und in ihr wird dem Umkreiſe, 
der zuvor der Mitte gegenüber, unb vor ihr blos angeftrahlt, 
für fich . befand, jebt eine ihm eigenthümliche eingebildet; 
in. die. Mitte aber, Die zuvor eben fo dem Umkreiſe entgegen 
in, ſich abgefchloffen, ftrahlenn aus ſich herausgehen mußte, um 
mit ihm zu verfehren, wird jet dieſer Umkreis fo eingetragen, 
daß er ihr gleid) eigenthümlich einwohnt, wie fie hinwiederum 
ihm, in den fiejeßt eingefehrt. Beide alfo, Punkt und Peripherie, 
wie fie zuvor gewefen, ergänzen fich jegt gegenfeitig zu gedies 
genem, gleichfam maffenhaften Beftande, in zwei Sphären von 
Urfachlichkeiten, bie, in der rechten eigenthümlichen Thätigkeit 
des dritten Grundes wieder unter fich verbunden, die Geſammt⸗ 
fohäre in diefer ihrer Durchgreifenden Gediegenheit zufammenfeßen. 
Es iſt aber in dieſer Einigung, bie zuvor blos ansftrahlende 
Mitte, zum wirfend Urſachlichen geworden; ber blos ineins 
_ anderftrahlende Umkreis aber, zum Endurfachlidhen, das 
zum Ziele geht. Indem nun beide Urfachlicjleiten im drit⸗ 
ten Grunde wieder fich geeinigt finden, werden die unteren 
Ordnungen wirfender Urfachlichfeiten, als peripherifche an Die 
erfte ald ihre Mitte gelnüpft, von ihr aus gegen die Mittel 
zum. Ziele im Ausgange gerichtet; dieſe Mittel aber hinwie⸗ 
berum, durch Die Endurfachlichfeiten in ihren Ordnungen, zum 
legten Eindziel im Eingange ordinirt. Indem aber beide Stres 
bungen im.britten Grunde gehalten find, wird um diefe Hals 
tung die erſte Doppelftrömung in der Willensfphäre, von der 
Mitte und zu Der Mitte, fpielen, und äußerlich im Großgehirn 
durch eine entfprechende Doppelftrömung vom Gentralganglion 
ind peripherifche, .und ‘wieder zurüd durch die Markfibern fich 
ausdrücken. Es wird aber in einer ſolchen durchgreifenden 
Einigung, nicht blos Die Mitte als foldye mit dem Umkreis als 
ſolchem, verbunden; fondern die Verbindung gefchieht auch in 
allen Elementen, den Grundrichtungen, Die der Umkreis in ſich 
befchließt: jo daß, während Alles wie im Athemzuge von ber 
Mitte und zu ber Mitte geht, zugleich auch die Grundftrebuns 





gen, weil im britten geeinigt, auch unter fich. paarweiſe ineins 
andergehen, und vom Umkreiſe aus in Wellenzügen ſich verbins 
den, die nun peripherifch die Mitte umftrömen. Es werben 
aber drei folcher Strömungen ald Gliederungen der Grund» 
ſtrömungen entftehen, in denen fich die verfchiedenen Willens, 
- richtungen befräftigen. Zuerft wird, ba der ganze äußere 
Menſch bis zu feinem tiefften Grunde zweigetheilt erfcheint, 
auch der Wille, infofern er mit ihm zufammenhängt, an biefer 
Zwiefpaltigfeit Theil nehmen; und fo hat er, während ihm 
dadurd innere Fülle wird, als Willkühr die Wahl, fich 
zur Rechten oder Linken zu beftimmen. Wie die daher Willends 
fpähre fohin in zwei feitliche Hemisphären fich theilt, fo wird 
das Wollen auch im diefer Hinficht über zwei feitliche Strös 
mungen gebieten müffen, die ed nach feiner Intention bewegt, 
und die eben den Gegenfat jener Hemisphären barftellen. 
Außerlich find diefe Strömungen ber Bogenftrahlung eins 
geleibt, und indem dieſe Rechts und Links mit Born und Hinten 
verfnüpft, wird die in ihr hingehende Bogenftrömung, das 
Sroßgehirn horizontal umfließend, Ausdruck jenes hemisphäris 
ſchen Gegenfates feyn, und wefentlih dem Umkreiſe angehö- 
rend, wird fie doch fchon im Gentrum in der Zwiefpaltigfeit 
des Gentralgangliond und feiner Markfblätter fich begründet 
finden. Aber, wie durch alle Gebiete, muß auch hier die ge- 
trennte Zweiheit wieder zur relativen Einheit verbunden wers 
den, an ber fich der Antagoniem ausfchwingt, und dadurch 
wirb zwifchen den Gliedern des Gegenfaged die Mittellinie 
ſich begründen, in der die Verbindung gefchieht; der fcheis 
denden feitlichen Strömung wird fohin eine einigende entfpres 
chen, bie die Hemisphäre in der Mitte zufammenhält. Außers 
lich ift Diefe Strömung durch die Balfenftrömung audges 
drückt, die, in die Balfenftrahlung gehend, von Oben 
bis Unten beide Hemisphären unter fich verfnüpftz wie im Gens 
tralganglion die drei Commifjuren, — die vordere, Die hintere, 
und die mittlere maffenhafte — beide Seitenhälften deffelben vers 
binden. Der Wille aber num, in der alfo gegebenen Mittellinie 
hingehend, findet noch eine dritte Richtung in ihr vor, nad) 
der er ficy zu beftimmen vermag. Er kann nämlich entweder, 
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das Ziel wollend, nach Vorwärts ihm entgegenſtreben, 
oder, es nichtwollend, rückwärts von ihm abſtreben; auch 
hier wird er alſo über entgegengeſetzte Strömungen in dieſer 
Doppelricjtung. verfügen müffen, und fie fo oder fo ind Spiel 
verfegen. Diefe Strömungen veräußern ſich nun in jenem 
organifchen, die, durd, die Zwingen hingehend, von Oben zu ' 
Unten, bie vordere Hemisphäre ded Großgehirnd mit der hin: 
teren, verknüpfen, eben wie am Gentrum die Zirbelftiele eine 
ähnliche Verbindung wirken. Endlich muß auch Oben wie Unten, 
von diefen Hemisphären her, wie von den feitlichen, in einer 
Strömung verbunden werden, und das wird die Gewölbes 

“ firdmung feyn, die, von den Marklügelchen al& der gemein⸗ 
famen Mitte ausgehend, zwifchen den Linfenfernen und den 
Sanglien des Uinterhornes hin und hinäberfpielt, und aufſtei⸗ 
gend und abfteigend, den Übergang des Wollens ind Thum, 
und die Rückwirkung der That auf den Willen bedingt. So 
erfcheint alfo da® ganze Syſtem, außen und innen, von jenen 
Sich Ereuzenden Strömungen umfloffen und umwebt, und alle, 
indem fie in jener doppelten Grundftrömung von der Mitte und 
zu der Mitte ihre Haltung finden, durchwirfen fich gegenfeitig, 
und ‚bahnen fohin den Außerungen der Willensthätigfeit. ach 
allen Seiten hin die Wege. Bon ihr aus überträgt die Vers 
mittlung fich dann auch in die intellectuanle Sphäre, und wie 
alle Gedanfenbewegung im zeitlichen Fortſchritt und Rückſchritt u 
ſich an die Zwingen gewiefen findet; fo alle reflectirende ents 
gegenfegende Thätigfeit, im Spiele der Gegenfäge, an die Bos 
genftrahlung; während alles abftrahirende Ausgleichen äußerlich 
in. der Balfenftrahlung geht; die niederfteigende Bewegung 
aber, die den Gedanken ins Wort, Diefes in den Laut einfleis 
det, wie die anfteigende, die den Laut in Gedanken umfebt, 
mit der Gemwölbeftrahlung ſich umkleidet. 

Auch im zweiten Gliede der geiftigen Natur, dem tieferen 
irdiſch Sinnlichen und feinem Organe, dem Kleingehirn, bilden 
in ähnlicher Weife die Verhältnifie fi) aus. Indem nämlich 
auch hier, in der Macht des britten Grundes, der Ausftrahl 
des erften in der Mitte mit den Neihungen bes zweiten im 
Umkreiſe ſich durchdringt, kömmt es im Durchwachſen 





der Momente zum mechanifch burchgreifenden - Affecte. Wie 
aber dieſem Gebiete Überhaupt die rechte urfprüngliche Einheit 
fehlt, die es erft im höheren findet, und ſtatt ihrer eine, obs 
wohl intenfive höhere Zweiheit mit einem Scheine der Einheit 
einftehen muß; fo wird auch hier die Einigung der Momente 
minder vollftändig erfcheinen, und felbft in der Mitte wird. ein 
Zwiefpalt und ein Wogen und Strömen zurückbleiben, ‚die ihre 
Beruhigungen nur im höheren Gliede finden. - Indem aber 
diefe, wenn ſchon unvollkommene Mitte, dem Umkreis und dies 
fer hinwiederum ihr fich eingibt, entfteht auch hier-im Ein und 
Aus die erfte Doppelfirömung der begierlichen Affecte, 
die, im eigenthümlichen Moment des dritten Grundes zufam 
mengefaßt, von dem Innen des Gemüthes zum Außen und 
wieder zum Innen geht; organiſch aber von den Biers 
hügeln aus, in jener gepaarten Strömung zwifchen den ges 
zähnten Körpern und dem peripherifchen Ganglion des Kleinges 
hirns, durch feine Markfibern fich veräußert. Durch diefe centrale 
Einigung finden aber auch hier die Richtungslinien aller andern 
Bezüge, je zwei und zwei, füh im Kreis verbunden; und fd 
werden, im’ unteren Gebiete, wie im oberen, drei Kreisftrös 
mungen diefe einquellende und ausquellende umftrömen; denen 
fi) dann noch eine vierte, dem Gewölbe entfprechende, beis. 
fügt. Es ift nämlich jeder Affeet, der, von einem wirkenden 
Trieb ergriffen, in einem nöbeftreben dem Ziele jueilt, um 
in ihm zu ruhen, eben weil bewegt, nicht in der: Einheit 
noch auch felber Einheit; fondern vielmehr durch und durch 
gezweit, und in feinen Öliedern in Conſonanz oder Diffonanz 
geftimmt, wodurch er eben Begierde oder Abjchen nach feinem 
Gegenitand im unteren Begehrungsvermögen wedt. Wie nun 
in diefer Entzweiung, fenfrecht auf dies Streben zur Mitte 
hingerichtet, jeglicher in feitlicher Schiedniß getheilt erfcheint; 
fo ordnen fid) die Grundtriebe der verfchiedenen Affecte, -fe 
nach den Temperamentsanlagen, nad) den entfprechenden: Rich⸗ 
tungen, auf die eine und die andere Seite zueinander; und 
indem dad Gemüth alfo in ihrem Gegenfage zur rechten und 
Iinfen ſich formirt, entfleht die erfte peripherifche Strömung, 
in der diefe Gegenfüße fi) auseinanderlegen, und die dann 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. 1. 10 
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organiſch in der Bogenſtrahlung des Heinen Gehirnes ſich aus- 
drückt. Indem dann weiter auch hier die Entzweiung, obgleich 
ſeitlich feſtgehalten, doch an der Mittellinie ſich im Gemein⸗ 
ſamen wieder ausgleicht und zuſammenfügt; drückt ſich dieſes 
Zuſammenwirken des antagoniſtiſch ſich Widerſprechenden durch 
die zweite peripheriſche Strömung aus, die äußerlich als 
die Balkenſtrömung des Kleingehirns ſeine beiden Hemisphären 
loſe zuſammenhält. Wie aber nun die Richtungslinie der er⸗ 
ſten Strömungſich als die ‚der ruhenden Haltung, bie ber 
anderen aber ld Angriffölinie für die Bewegung bietet; erfolgt 
diefe in ihr in vorſchreitender Richtung durch die pofitiven, 
in rüdfchreitender durch die negativen zornmüthigen 
Affecte, und dieſer Vorgang und Rüdgang erfcheint in ber 
Zwingenftrömung des Kleingehirnd eingeleibt. Wie endlich alle 
diefe Affecte fi) entweder mehr nad Aufwärts halten, oder 
mehr nad) Abwärts ben unteren Gebieten entgegenftreben; fo 
wird auch Diefe Doppelrichtung, von der Mittellinie her gelenkt, 
fih an eine Strömung hingewiefen finden, und das wird bie 
Gewölbeſtrömung des Kleingehirns in den Flockenſtielen 
ſeyn. | 
So find die grundverfchiedenen Strömungen in den beiden 
erften Gliedern, innerlich wie äußerlich, nachgewiefen und aus⸗ 
‚gelegt; aber zwifchen ihnen beftehen, unter der Vermittlung 
eined dritten, gleichfalls Strömungen, und auch diefe wollen 
erwogen ſeyn. Es ift aber eigenthümlicher Charakter Diefes 
dritten, daß ed, felbitftändig in feinem Grunde, daneben noch 
ein aus fich begegnendem Berfchiedenen fic, kreuzendes Gefüge 
hat. Diefe Fügung aber wirkt ſich alfo, daß, indem bad 
zweite Glied dem eriten, wie zuvor Umfreid der Mitte, gegens : 
überfieht, das erfte in diefer feiner centralen Eigenfchaft dem - 
zweiten, und dieſes wieder jenem fich einträgt, und beide alfo 
in ſich geeinigten fich wieder untereinander einigen; fo daß 
daraus ein aus zweien im dritten zur Dreiheit verbundenes 
Ganze entfteht,. Damit aber num vorerfi die Mitten ſich vers 
binden, hat: das Kleingehirn .an der feinigen dem großen. bie 
Zirbel; das Großgehirg aber den Trichter mit dem 
Anhang bem kleinen entgegengelrieben: indem nun heibe 
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durch bie runden ſammt den grauen Kernfträngen ſich verknü⸗ 


pfen, werben beide zu Ausgangspunkten zufammengefeßter Strös 
mungen, ald deren Traͤger biefe Stränge ſich erweifen, und 
in diefer Eigenfchaft, ald drittes Moment, zwifchen die beiden 
andern eintreten. Es ypulfirt aber nun dieſe Strömung, bie 
ald Grundftrömung ſich allen andern unterlegt, zwifchen beiben 
Mitten; und weil jede berfelben in fich felbftftändig, fich im . 
Ein und Aus bewegt, wird die Strömung eine aus vier 
Elementen zufammengefeste feyn, die, in jenen Trägern zuſam⸗ 
mengehalten und harmonifch unter fid) verbunden, die tiefin- 
nerfte Fluthung der Nervengeifter bilden, die fi) an das 
Gelbftbewußtfeyn und die Selbitbeitimmung fnüpft. ine zweite 
Strömmmg findet durch die zarten Stränge ſich vermittelt, bie, 
mit Schleife und Gürtelfchicht verbunden, die feitliche Verbins - 
dung der Mitten wirken; jo baß Die Geitentheilung an ber 


des Kleingehirnd fi im Sroßgehirn, und die an diefem im 


Kleingehirn durd die Kortleitung biefer Stränge aufgehoben 
findet. Eine dritte Strömung, nicht minder wie Die beiden 
vorigen von jenen beiden Mitten aus regulirt, wird, durch die 
inneren Keilftränge hervorgerufen, von den Giliarförpern in 


: bie Linfenferne, und wieder zurüd aus dieſen in jene gehen; 


die, durch die vorige auch in Geitenverband gebracht, wie im 
Gevierte bie mittlere Grundftrömung umftehen. Wieder wirb 
eine vierte Strömung, die, von der Zirbel ihren Ausgang 


nehmend, in ihren Stielen an den Schhügeln zum Trichter 


niedergeht, und bann wieder durch den inneren Seitenftrang 
zur. Wafferleitung, und fomit zur Zirbel ihren Rückfluß nimmt, 
auch in der Längenrichtung die Mittellinie umfließen, und fos 
mit auch die an dieſe Richtung gefnüpften Bezüge verlebendigen. 
Endlich wird, da aud im Hemisphärifchen die obere Mitte 
mit der unteren Mitte, gegen die Zwifchenlinie hin, ihre les 
bendige Einigung finden muß, eine fünfte Strömung eintreten, 
um dieſe zu erwirken; und dieſe wird im Bette ber vereinigten 
Gewölbeftrahlung und Flodenftiele gehen. Alle diefe Strös 
mungen find, wie die Grunbftrömung an der Mitte, aus zwei⸗ 
geboppelten, in ‚einem britten zufammengchaltenen, Elementen 


wg; und. indem fie in allen Richtungen Die Mittelfluthung 
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umfpielen, finden alle Ditten in r ihmen ſch in- Iebenbigen Ders 
kehr gefebt. 

Eind in folcher Weife, bie centralen Strömungen beider 
Glieder, in dieſen Zwiſchenſtrömungen verbunden; dann werden 
auch jene, die von den geeinigten Mitten in den Umkreis der 


Syſteme gehen, gleichfalls durch ſolche überleitende Zwiſchen⸗ 


ſtrömungen untereinander verbunden werden müſſen. So wird 
denn eine ſolche zuerſt die Bogenſtrahlung des Großgehirnus 


mit der des Kleingehirns verknüpfen, und ſie wird ihre Geleiſe 


in den Bindeſyſteinen heider Organe angebahnt finden. Von 
der Bogenſtrahlung der rechten Hemisphäre bes kleinen Ge⸗ 
hirnes geht nämlich der rechte Bindearm durch die Waſſerlei⸗ 
tung, und indem er dann mit dem rechten des Großgehirnes 
ſich einigt, verknüpft die Strömung, durch die verbundenen hin⸗ 
durch, die rechte Bogenſtrömung beider Syſteme; und eben ſo 
die durch die verbundenen linken Arme hindurchgehende die 
linken Strömungen, in ſolchen, die zugleich beiden angehoͤren. 
Indem dann weiter die Wurmſtrahlung, durch die Brückenarme 
ſich fortſetzend, in ber Brücke mit der Balkenſtrahlung, die in 
die Grundfafern der Pyramidenftränge zurückgegangen, zufans 
mengeht; wird ihre Verbindung die Bahn einer zweiten über; 
leitenden Strömung, in ber die beiden Balfenftrömungen ſich 
einigen, und biefe Strömung erfcheint ind Kreuz mit "der 
vorigen geftellt, und johin bie Vierzahl ihrer Ausgangspunkte 
ind ©evierte unter ſich, wie dort an der Mitte verbunden. 
indem endlich auch die Zwingenftrahlung des Kleingehirng, 
durch diefelben Brücdenarme fortgehend, mit den Zwingen des 
Großgehirns in den Ppramidenfafern niederfteigend, in der 
Brüde fidy geeinigt findet; wird Diefe Einigung das Bette einer 
dritten überleitenden Strömung, in der die beiden Zwingens 
ſtrömungen zufammenfließen, und fo vom Kleingehirn zum 
Großgehirn in einem ununterbrochenen Verbande ftehen. Dieſe 


dritte Einigung, ſenkrecht auf die beiden vorigen geitellt,' wird . 


alfo die cubiſch maſſenhafte Durchdringung der drei Strömuns 
gen vollenden, und bad Organ, nun von: ihnen in allen ‚Richs 
tungen burdjflathet, ift in jeder ber einwohnenden Thätigkeit 
zugänglich und aufgeſchloſſen. Es iſt aber insbeſondere das 
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mittlere Vehehrungsvernogen, das .in. jenen sufammengefeßten 
Fluthungen in der Brücke ſich wirkſam zeigt, und es wird in 
dieſen MWirkfamleiten.:die Bewegung. des -Affectes ber. Gedans 
kenbewegung, und diefe hinwieberum. jener eingebildet; wie das - 
Sroßgehirn in ihnen: dem Kleingehirn, und dieſes wieber jenem 
ſich aufgeſchloſſen: ſo daß, indem beide gegenfeitig ſich durch⸗ 
wirken, jenes mittlere ſich zwiſchen zwei verſchiedenen Anſprüchen 
bewegt, und in dieſer ſeiner Stellung ſich nach Willkühr, gegen 
Das eine oder bad andere hin, beſtimmen mag. | 


2. 


Strömungen im unteren Menfchen durch alle feine, 
| - Öliederungen. 


Die Mitte des unterſten Menſchen iſt im Herzen gegeben, 
ihr ſteht als Umkreis die Geſammtheit des Syſtems der Haar⸗ 
gefäße gegenüber; in den radius vector, der von der einen 
zum andern überführt, iſt die Aorte und die Hohlvene geſtellt. 
Das wird alſo die tiefſte aller organiſchen Strömungen ſeyn, 
die das Blut vom Herzen zu den Haargefäßen, und von dieſen 
zurück zum Herzen führt, es in einem ununterbrochenen Aus 
und Ein bewegend. Dieſe Bewegung wird durch alle Glieder 
hindurch im Schließen: und Öffnen in zwei Momenten 
erwirkt: wie aber alles Schließen eines befaffenden zu einem 
Ausgeben des in ihm befaßten Inhalts führt, alles Offnen 
aber zu einem Zurücknehmen deſſelben; fo find alfo zwei 
Thätigkeiten, eine entäußernde und eine verinnernde, 
in diefer Strömung wirffam, die, wie fie fich, je mit Bots 
fchlagen der einen: oder der andern, an die beiden Herzkam⸗ 
mern, fo wie an Arterie und Bene, und abführende und zw 
‚führende Haargefäße vertheilen; fo eihe dritte an ein höheres 
Organ gefnüpfte verntittelnde und zufammenhaltende Thätigkeit 
fordern. Es ift aber dad Blur, mit dem ihm einwohnenden 
Lehen, das in diefer Strömung von Unten herauf bewegende 
und felbft bewegte; das Gefäß aber, von ihm angeregt, in der 
Rückwirkung dad bewegt bewegende. Auch diefer Gegenſatz 
fordert ein drittes, das da yon ihnen nach ihrer Art unbewegt, 
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‚de aher jeleit bewegend, in Harmonie und gleicher Abtwieguug fe 
zufammenhält, und dies dritte ift im Nerven gegeben, ber beiden 
gegenüberfteht, in eine höhere Region entrücdt, und nur: Die 
Bedingung nimmt; die er ihnen felbft gegeben. Es if alfo 
auch eine breifache Strömung in biefer Umlaufsbewegung. 
Erftend die bes von Unten herauf bewegend bewegten Blutes, 
das in fie durch. die Rückwirkung des Gefäßed hineinverfeßt, 
in ganzer Maffe feine Stätte ändernd, fid bewegt. findet; 
diefe Strömung wird fohin eine maffenhaft plaſtiſche ſeyn. Die 
zweite wird Die des bewegt bewegenden Gefäßes feyn, dad nur 
dadurch feinen Inhalt, von der Mitte zum Umfang und hin- 
wiederum, zu bewegen im Stande ift, daß es felber von einer, ' 
von Glied zu Glied ſich mittheilenden Bewegung, in diefen 
Richtungen fi) durchſtrömt findet: eine Strömung, die, an den 
Ringmuskel gewiefen, eine mechanifc an der Fläche Hinftreis 
fende feyn wird. Beide Strömungen werben ſich dann umfaßt 
und gehalten finden, von jener britten, die im Nervenfoften 
über ihnen und an ihnen verläuft, und die in Ausftrahlung, 
bie Mitte des Syſtemes in die Gegenwärtigfeit mit feinem 
Umkreis bringend, und dieſen zurüd mit jener, gleichfalls ſich, 
aber in einem höheren Aus und Ein, bewegt. Und ed geben 
diefe drei Strömungen, bie des Blutes, der Gefäß: Musfel- 
fräfte und der Nervengeifter von der dreifachen Mitte, dem 
hohlen biuterfüllten Herzen, von feinen Wandungen und feinem 
Nervengeflechte, in den ganzen Organism und alle feine Regio- 
nen aus, ihn überall durchfchlagend und durchwirfend und. Ie- 
bendig machend. Denn alles Blut, wie alle Gefäße und alle 
Nerven, bilden, jedes in fich und alle miteinander, ein fletig 
fortlanfendes, den Anfang mit dem Ende vermittelndes Ganze, 
und wenn Died Ganze auch, fo im Blute wie in ben Gefäßen, 
durch Theilung und Vereinigung, und fo auch in den Nerven 
durch Ganglien ſich gliedert; dann werben dadurch ur niiter- 
geordnete Strömungen in die umfaffende Grundfirömung einge- 
tragen, bie daher and) diefe als ihre integrivenden Glieder 
burchherrfcht. 

Diefe Öliederung ber. Skrömungen , die, gleich der 
ihrer Träger, vom Umkreiſe ausgeht und von da aus gegen 
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Die Mitte ſich ymnpeht, erfolge nun fo im’ Ganzen, wie wieder 
in allen Theilganzen in den Grundbezügen, in denen uud) jene 
Träger ſich audgegliedert. ‘So wie daher der ganze Organism, 
durch umd durch gezweit-in allen feinen Gebieten, in die Zwei⸗ 
heit einer. rechten und:linfen: zwifchen inne vermittelten Hälfte 
ſich theilt; ſo wird auch jene große, ihn von Innen zu Außen 
alldurchdringende Strömung, im Ganzen und in allen ihren Um 
terſtroͤmungen in zwei Seitenftrömungen, eine rechte und eine 
Linke, getheilt erfcheinen, die an der Mittellinie miteinnndet 
verbunden find. Das Ganglienfoftem in allen feinen Gebieten, 
fo dem centralen, wie dem fomrpathifchen und dem cöliakiſchen, 
erjcheint in dieſer Richtung ſeitlich zweigetheilt, und in’ ber Mitte 
wieder verfnüpft; das Gleiche wird alfo der in’ihm hingehenden 
Strömung widerfahren. : Eben fo zeigt ſich das Gefäßſyſtem 
und die in ihm befaßte Blutfünle rechte und links ſymmetriſch ans 
gelegt, und in der Mittellinie in Aorte und Hohlvene wiedet 
zufammenverbunden; auch die wmechanifchen. und plaſtiſchen 
Strömungen, die hier ihr Bette gefunden, Werben: fich eben 
fo in Zweiheit geeinigt finden: In fie hat ſich fohin zunäͤchſt, 
mit der feitlichen Stabfranzs und Bogenftrahlung, auch die ihr 
einwohnende Stabfranzbogenftrömung nad) Abwärts ausge⸗ 
breitet, und mit der beide oben verbindenden Balfenftrahlung, 
auch die einigende Balkenftrömung, die von der Mittellinie in 
die Seiten und wieder zurück ſich bewegt. Eben ſo, gleichwie 
der geſammte untere Organidm, im Bezuge von Ober yu Unten 
und wieder zurüd, in einen obern, vom gangliöfen Großgehirn . 
* an ber Herzmitte beherrfchten,, : und einen unteren,:.van bem 
cökiakifchen Kleingehirn -gelenften .getheilt erfcheint, die "beide 
in. einem mittleren, von. der ſympathiſchen nervöſen Brüde 
Durchwirft, verbunden find; fo wird auch, entſprechend dieſer 
Gliederung, die große Grundſtrömung des Kreislaufes von 
Innen zu Außen, in zwei großen Strömungen‘, einer unteren 

und’ oberen, und einer vermittelnden dritten abgegiie⸗ | 

dert ſeyn. Wie daher hier die Strömungen des Gehirnſyſtems, 
zwiſchen feinen drei großen Gliederungen, ſich in bie dieſer uns 
teren Syſteme fortgefeßt; fo werden audy in ihren Unterglies 
derungen, nach dem glaichen Prinzipe, Die Strömungen in biefen 


,; 





En 
13 — 
Yöheren Gehirngliedern, infofern fie in biefer Richtung liegen, 


fortgefeßt esfcheinen. - Da ſich eben fo der ganze untere Orga 
nism,.in eine. vorwärts firebende Hälfte, und eine rückwaͤrts 


ſtrebende theilt,,, die in der Mitte im Gleichgemichte fich ſchwe⸗ 


benb. erhalten finden, — eine Theilang, die, vorzüglich von dem 
mittleren Bewegungsſyſteme ausgehend, ſich im Gehbiete bes 
ſympathiſchen Nerven zeigt, und dies um eine Mitte in ein 
aͤußeres nad) Vorwärts gerichtetes, und ein inneres nach Rück 
wärts gewenbetes theilend, fich von da aus über alle anderen 
xerbreitet; — fo. wird aud) von Diefer Seite die Grundſtrö⸗ 
mung in entgegengefeßte, ſich um eine Mitte Aquilibrirende 
Strömungen, gegliedert erfcheinen, und ed wird in Diefer Rich⸗ 
sung: neben ‚den andern vorzugeweife die Zwingenftrahlung 
gaben, nun aud) unten fich geltend. machen. 

Indem wir, hei der näheren. Betrachtung diefer. Gliebers 
ſtufen, - in. den Strömungen die Richtung von Oben zu Unten, 


als die der von Innen zu: Außen am nächſten fich anfchließende, 


werfolgen ,. bietet ſich und zunächſt das Kopftheil des unteren 
Organisms bar, "und dort wird unfere Aufmerffamfeit zuerſt 
auf jenen Arterienkrang unter- der Brücke hingelenkt. Seitlicdyes, 
wie Vor⸗ und Rückſtrebendes, findet fich in ihm, wie ſchon der - 
Augenfchein ergibt, verbunden; aber auch Auffteigendes gelangt 
nicht: minder in ihm zu feiner Einigung, die in den Anaſto⸗ 
mofen der von ihm ausgehenden Arterien fid) vollendet... Auch 
Abfteigendes in jenem Gebiete wird gleichfalls durch ihn 
bedingt; denn, die Einigung ber Arterien in einen -folchen 
Kranz, ſetzt Die Einigung. der. bedingenden Nerven. in einen 
gleichen voraus. In ihm finden .alfo die Halsganglien, die 
die Entſendungen gemacht, in der Höhe ſich verbunden, und 
dieſe: Verbindung muß auf die ganze Strömung in den Caro⸗ 
tiden und:Bertebralen zurückwirken. Wie das Herz Geſammt⸗ 
mitte; ſo iſt alſo dieſer Adernkranz mit feinem Geflechte ſpe⸗ 
zielle Mitte des gefammten Kopfgebietes, und die Strömun⸗ 
gen im Gehirne ſind Direct, im Antlitze aber indirect, Darm 
gewiefen. Nun aber gehen dDiefe Strömungen mit den verfchiles 
benen Arterienzweigen aus; mit den venöfen aber zurüd'; und 

wie biefe nun. unmittelbar an. bie. verfchiedenen Strahlungen , 
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ed Beine? fh) verbrejten, werben die Stxömungen it: dieſen 

nothwendig mit den entſprechenden oberiten Bliedern des großen 
Kreislanfes verbunden feyn; und: in. ihnen zauf unterer Stufe 
ſich wiederholen. So wird. alfe.bie Infelerterie, und ihre Ber 
legung von jener Mitte aus, Bette.:und.Alfer der. Stabkranuz 
bogenftrömung feyn; und wie nun’ beide ſeitliche heutisphärifche 
Strömungen, an der Mittellinie ‚durch Anaſtomoſe, in: Die Bals 
kenſtroͤmung fich einigen, werben vordere und hintere Gehirus 
arterien, eben fo fir einigend , der. Zwingenſerͤmung ihre Bahn 
bezeichnen, und ſo ift bie Grundſtröͤmung des Kopftheils- in 
ihren Gliederſtufen nad, allen Richtungen ausgetheilt. 

Wie nun oben dieſe abgefcjloffene Strömung des Blutes 
und. der Nervengeifter. in- ihren Trägern, ber großen Strömung 
der Umlaufsbewegung, fich eingefchrieben. findet; fo: iſt in fie 
unten ein anderer gefonderter Kreislauf :eingetragen, in jenen 
Organen, die das. cöliafifche Gehirn. beherrfcht. Die eine Hälfte: 
dieſes Kreifaufes, vorwiegend arterieller Natur, erfcheint oben, 
nahe and: Herz gerücdt und an die Lungen: gefnüpft: ; Seitlidh. 
je nach den Klügeln getheiltz; von Aufwärts: zu_ Abwärts je 
nah Schlagaſdern, die die Strömung: von der rechten Kam⸗ 
mer auf die Höhe treiben, und. Blutadern, die fie wieder nie⸗ 
derwaͤrts zur linken umlenfen; vorftrebend and rückſtrebend im 
Gegenſatze der Lungen: und Thymus, ‚erfcheint die Grundſtrö⸗ 
mung in ihr, von Innen zu Außen, wieder in. allen ben Strah⸗ 
lungen :und Strömungen gegliedert: bie- wir zuvor genannt. 
Gleiches wird. fi) von ber .andern - Hälfte: des. Fleinern Kreis⸗ 
kaufes int. Leberſyſteme ſagen laflen. Vorwiegend venöſer 
Natur, iſt dies Syſtem einer umgekehrter Lunge zu vergleichen 
der arteriellen eigentlichen fo aufgeſetzt, Daß ihren Schlag⸗ 
adern an dieſer Blutadern entſprechen, Die das. dort ausſtrö⸗ 
mende ruckwaͤrts einſtrömend machen; während die Venen ber: 
Einen Schlagabern der Anderen gegenüberſtehen, die das ein⸗ 
ftrömende :.ausftrömend machen, und 'e8-jenen: Venen bieten. 
Sp ift daher die Pfortader einen vendfen untergeordneten 
Herzen der Eingeweide zu vergleichen, das, was es unten. aufs 

; genommen, in zwei Strömungen, ber Milz und Leber bietet; 
deren erſte, wie .bie Lungenblutader in. das arterielle: Herz, 
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fo in das venöfe Syſtem zurückgehend, in baflelbe ihre Secre⸗ 
tion macht; während bie. andere in der Leber, wie die Lungen, 
ſchlugader Gashaftes ausathmet, fo nadı Auswärts die Galle 
außer den Kreisfauf feßt. Die Leber athmet daher Galle aus, 
währenh.bie Milz daͤs von ihr befreite Pfortaberblut einathmet; 
bie arterielle Lunge ‘oben fleht alfo mit der. venenhaften Milz, 
die Arterisnhafte Leber. mit der vennöfen einathmenden Lunge in 
Conſonanz. Während nun bie entfprechende Aorten⸗ und’ Hohls 
venenftrömung beidenunter ſich verbindet, rundet ſich der Fleine 
Kreislauf. der Eingeweide; indem bie belebte Welle, Die bie 
linfe Herzkammer eingeathmet, nachdem fie die untere Bahn 
hälfte durchlaufen, im Anfteigen die Galle auswirft, um dann 
durch die Milz durdjgehend, aus der rechten Herzlammer in 
bie Lungen fich auszuathmen. Und ber plaftifchen. Strömung 
des Blutes und der mechanischen der Gefäße, wird dann eine 
bedingende, ordnende Nervenftrömung entiprechen müſſen. Es 
. wird aber: diefe partielle Strömung, von den cöltafifchen Gang⸗ 
lien gelenkt, zwifcken den Lungengeflechten einerſeits und denen 
‚ber unteren Eingeweide andererfeits erfolgen, und die Verbins 
- bung beider wird durch Die umfchweifenden Nerven fid vers 
mittelt finden. Laſſen wir fie. daher in den Geflediten ber Lun⸗ 
genbfutadern beginnen, dann. wird fie durch ben vordern ber 
beiden Nerven zu ben ‚Ganglien und weiter abwärts in bie 
tieferen Eingeweide niebergehen; dann im Anfteigen durch bie 
Geflechte der Leber: fid) in die der Milz ergießen, unb von 
diefen dann auffteigend durch ber hinteren umfchweifenben 
Rerven, in die Geflechte: der Lungenſchlagadern übergehen, um P 
dort nochmal den Umlauf zu beginnen: - 
"Aber nicht blos auf fich beſchränkt erfcheint dieſer engere 
Kreislauf; das Einathmen und Ausathmen, zwiſchen : welchen 
er ſich bewegt, zeigt, daß an ihn auch Eingang und Ausgang 
deſſen, was noch nicht bed Organisms iſt, geknüpft erſcheint; und 
da auch dies in einer Stroͤmung geſchehen muß, daß alſo eine 
zweite untergeordnete, in der Richtung von Innen nach Außen 
und. von Außen nad) Innen, mit jener fidy verbindet, und fie. 
mit ben großen Naturftrömungen in Gemeinfchaft verfeßt, aus 
- ihnen fchöpfend zugleich und in fie ausgießend. Sie fchöpft 
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aber aus ihr das Elementariſche: im Athmen die Feuerluft, 
die ſie umweht; unten die Feuchte mit. dem Nahrhaften, das 
fie: ihr quellend und ſproſſend zum Trank und zur Speiſe bie⸗ 
tet; — und das Gebotene nun in ihrer Bewegung umtreibend, 
Zuſagendes aufnehmend, Widerſprechendes ausſtoßend, — wirkt 
ſie, indem ſie das eine in ihren Haushalt verwendet, das an⸗ 
dere aber der Natur für den ihrigen hingibt, jenen unteren 
Grund, auf dem das geſammte Leben ruht. Auch dieſe Strös 
mung wird fidy gleich der andern untergegliedert zeigen. So, 
in Bezug auf die Gefäße und ihre Geflechte, wird fie ſich ſeit⸗ 
th. in bie der Nieren und. über ihnen der Nebennieren 
theilen; während fie in ber Mitte in ber oberen und unteren 
mefenterifchen gefammelt, die Aneignung ber Nahrung im 
Drüfenfpfteme wirkt; in ber fpermatifchen ‚aber. ber nad) 
Außen wirffamen Production dienftbar if. Aber auch, indem 
fie fih der Musfelbewegung und der dunkeln Wahrnehmung 
biefer unteren Region zuwendet, erfcheint fie.nicht minder in 
folcher Gliederung getheilt. Die Luftröhre und der Schlund 
nad; Oben, der Darmcanal nad) Unten, das Zwergfel in der 
Mitte bilden eine ſolche Gliederung, in ber die Strömung ſich 
zwifchen Aus und Ein bewegt. Und wie alle dieſe Bewegun⸗ 
gen, von dem linterleibögehirn gelenft, durch die umfchweifens 
den. Nerven in ihren Anfängen und Endigungen, zwifchen Will 
führlichfeit. und Unwillführlichkeit fchwebend, vermittelt und _ 
verbunden werden; fo finden fich auch Die unteren Sinnenftrös 
mungen, burch Die gleiche Vermittlung, in eine Gefammtfträmung 
verbunden, und an jene Mitte angewiefen. Während aljo ber 


Lungenſinn feine Strömungen ind Atmosphärifche und in bie 


Gebiete unwägbarer Elemente hinübertreibt; ‘ber . Magenfinn 
aber die. feinigen ben tieferen Elementen entgegenfendet; wirb 
der allgemeine Lebensſinn gleichfalls herausgewendet, als als 
gemeiner Naturfinn von Mitte zu Mitte gerichtet, ‘die elemens 
tarifchen Fluthungen in ihrem Ausgangspunkt. ergreifen, und 
fie dem eigenen Centrum entgegenrichten, in das fie nun als ihr 
gemeinfames Endziel einftrömen: ein Einftrömen, das bei ben 
Helljehenden zum klaren n Bewußtſeyn kömmt. 





88 ſolgt nun endlich Die dritte überleitende Strönumg, ta 
dem Gebiete des ſympathiſchen Nerven beſchloſſen und ihren 
Ablauf. haltend. Wie dieſer, in zwei Strängen verlaufend, 


nad: ber rechten: und Der linken Seite hin feine Nervenftrahlungen, 


- 


fo. iin Sinn und Bewegung wie in den Umlauf macht, . an der 
Mittellinie saber..in. feiner feitlichen Gliederung. durch viele quere 
ommiſſuren ſich verbindet; ſo erfcheint auch, die Strömung 
ſeitlich in Die: beiden -Bogenftrömungen getheilt, und beide in-ber 
Mitte durch die Balfenftrömung wieder in eins ‚verbunden. 


Eben fo, wie beide Stränge.im Abfteigen von Oben zu Unten 
ſich je nach ihren. Sanglien gliedern, :und indem jedes. Diefer 
Sangken feine Strahlungen in die ihm zugetheilten Organe 


macht, das ganze; Syftem fidy in Diefer Richtung gruppenweiſe 
abtheift, gleidy ‚dem mittleren Muskelſyſtem, mit bem es zu⸗ 
meift.verbunden ift, aus diefer Theilung aber durch die Läns 
gencommiffuren,, : Die die Ganglien unter fich verbinden, ſich 
wieder einigtz ſo ift es auch um.bdie Strömungen befchaffen, 
bie es, im Niederfleigen and im Wiederauffteigen,.. wie eine 
ſchwingende Saite in die Schwingungsfnoten, fo in. gegliederte 
Abſätze theilen, „Deren: jeder feine eigenen Willenskreiſe um: ſich 
her verbreitet;. während das Ganze, in :jene Richtung geftellt, 
mit dem ſeinigen ſie alle umſchließt. Wie dann endlich aus jedem 


Ganglion für fi, und fomit auch aus allen verbundenen insge⸗ 


mein, in ‚eine. vordere und hintere Seite, um eine Mitte in-biefer 
Richtung liegend, .getheilt, Entfendungen ders: nad) Außen, 
bier nach Innen gegen: Die Eingeweide, um andere mittlere 
her gegen den niedergehenden Stamm des Umlauf geſchehen; fo 
werden aud) Die Strömungen, als Die. Zwingenſtrömungen jenes 
Gebietes, indem ;die:vorige Nichtumg mit dieſer fich:werbindet, 
nah Borne zu: mit der vorgehenden niederſteigend, Nach 
Hinten mit. der. rückgehenden wieder: angufteigen ſuchen. So 
it alfo das. gefammte Syſtem in allen diefen Momenten Ju 
gleich gegliedert: und verbunden, und:in feinen Sinnen wie 
in feinen Bewegungen und in feinem Umlauf wohl verkettet. 
Aber: indem’ ed alſo ald gefondertes Glied für ſich beſteht, im 
feiner Selbftftändigkeit abgefchloffen;: ift es doch auch als Über- 
leitung zwifchen die beiden andern geftellt, ucd muß gebend 
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und empfangend Ihren Wechſelverkehr vermitteln, und ſle gu 
einem Ganzen integrirend, erſt ſich zur organiſchen Geſamint⸗ 
heit runden. Darum erſcheint ed nach Oben durch Die Hals⸗ 
ganglien, in den zum Herzgeflechte abſteigenden Wurzeln, mit 
der Herzmitte; durch die anfſteigenden mit dem Adernkranz 
verbunden; andererjeitd durch Die Eingeweidenerven mit ber 
Mitte, durch die anderen tieferen Entfendungen mit dem Um⸗ 
kreiſe des cöliafifchen Syftems, fo zum Geben wie zum Nehmen, 
cgeeint; während eben fo das obere Herzgeflechte durch den um⸗ 
fchweifenden Nerven. mit demſelben unmittelbar fich verbunden 
findet. Dadurch iſt alfo min die. Gefammtverbindung ber drei 
Spfteme, umbefchadet der Eigenthümlichfeit eines jeden, 'herges 
ftellt; und die befonderen Strömungen, die in jedem gehen, 
einigen fich eben fo in eine Gefammtfirdmung , -die, von ber 
‚centralen ihren Ausgang nehmend, durch Die mittlere in die 
untere fich ergießt,. und dann durd die Vermittlung bes ums 
fchweifenden wieder zur Quelle zurücdfehrt, von 'der fie aus⸗ 
gegangen. Und bie untere ardjitectonifche Seele überfchweht 
alle dieſe Strömungen, von ihnen bedingt, und fie hinwiederum 
bedingend ; und indem fie ihnen allen gegenwärtig ift, wie fie 
ihe gegenwärtig find, ergießt fie fich auch ihrerfeits, um ihrem: 
Berufe zu genügen, aus ihrer Mitte gegen ihren Umkreis in. 
entfprechenden Strömungen, die, nach ihrer Art geeigenfchaftet; in 
den organifchen, fo Werfzeug wie äußerlichen Ausdruck, finden- 
Alſo aber innerhalb der Gränzen ded Organisms waltend und 
fchaltend, hat fie an diefen Gränzen felbft einen Wechſelverkehr 
mit der äußeren Natur eingeleitet, der, gleichfalls an Strös 
mungen geknüpft, im Ausgang und im Eingang abläuft, unb 
auf hoͤchſter Stufe alle in eine bindet, die an ber Herzgrube 
a allftets im Aus und Ein futhend bewegt. J 


3. 


Stroͤmungen im mittleren Menſchen und ‚feinen. | 
Gliederungen. 


Zwifchen dem oberen und inneren Menfchen, und dem uns 
teren und Außerlichen, muß der. mittlere fich erbauen, and banst. 
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gang wehmend, in vler Richtungen gegen den brhaniſchen Um⸗ 
krris hin ; überall hin Leben: und Bewegung tragend. 

Es find: aber dieſe :vier vermittelnben Seitenftrömungen 
zuerſt, im feitlichen Gegenſatz von Rechts und Links, vertheilt, 
und müffen nun, damit Alles zu einem Ganzen ineinander 
wachfe, aus diefer feitlichen. Theilung an der Mittellinie, durch 
andere Seitenftrömungen;: wieder zur Einheit verbunden werden. 
Diefe Verbindung wird aber" im orgaftifßen Baue nur durch 
Commiſſuren moͤglich gemacht, die von einem jener Seitenzüge 
zum anderen hinübergehen, und durch die fich ‚Die in diefen 
Zügen gehenden Strömungen ineinander öffnen. Cine vordere 
Commiſſur, in die ſich der Balfen fortfegt, wird daher die 
vorderen :feitlich: vorknüpfen je nach der Art der Balkenftrahs 
fung; eine hintere ‚Fortfegung des Wurmes unvollkommener 
nach Art des Wurmes. Wie aber im Rückenmarke nun Alles 
ben Zug von Oben zu Unten hats: fo wird auch diefen beiden 
Commiſſuren, wie- fie »in ihren Gliedern fih am Rückenmark 
hinunterziehen, vorn und hinten eine niedergehende Fibernftrahs 
lung  entfprechen müffen,. Die fie alle zu einem Ganzen’ reiht. 
Diefe Reihung wird‘ nun vorn durch die inneren vorderen 
Stränge gefchehen, die rechts und links an der Seite des vor⸗ 
- deren Einfchnittd in der Mittellinie hinunterlanfen, und mit 
denen die Querfibern der vordern Commiſſur verwachſen; hinten 
aber werben es die inneren hinteren Stränge feyn, die, 
als Fortfeßung der zarten, am hintern Einfchnitt hinuntergehen. 
Die beiden Paare vor-Strängen, an die Mittellinie ‚geftellt, 
brüden daher das aus der feitlichen Zweiung an ihr wieber 
zur ‚Einheit verbundene aus, und indem in den vorderen alfo 
verbundenen Seitenftrömungen alles, in der Gedanfens und 
höheren Willensbewegung aus der Schiedniß Wiederverfnüpfte, 
geht; in den hinteren aber die gleichen Functionen der Ges 
müthöiphäre ihre Bahnen finden, erfcheint der. ganze Menfch 
aus feiner "Zmeifpaltigfeit, ohne dieſe aufzuheben, doch zur 
Einigkeit gefammelt, und su gefammter Wirkſamkeit tauglich 
und vorbereitet. 

Es ſind aber die vier. Strömungen, um die Mittelſtrö⸗ 
mung her, nicht blos ſeitlich paarweiſe getheilt im Gegenſatze 





der Hemisphaͤren; fie Find es auch von Born nach Hinten im 
Gegenſatze der beiden Gehirnfofteme, die in bie Brüde einges 
gangen: fie müflen aljo auch wieder aus dieſer Theilung ges 
einigt werben durch eine dritte Art von Strömungen, Die, vor» 
wärtd und rüdwärts gerichtet, die niedergehenden Paare in 
diefer Richtung verbinden, vor ihnen felbft in ihrer abfteigens 
den Gliederung unter ſich verknüpft. Dazu ift nım bie Zwin⸗ 
genftrahlung bed Großgehirnd, durch die Brüde und bie Pys 
ramiden gehend, und nad; der Durchfreugung vorn rechts und 
links fich zur Seite fchlagend, hinter die Paare an der Bors 
derfeite eingetreten. Eben fo hat bie Zwingenftrahlung bes 
Kleingehiend, durch feinen Schenkel niederfteigend, nach Hinten 
ſich vor die Paare an der Hinterfeite gefegt, und indem nun 
noch die Fortfeßung des innern Seitenftranged nieberwärts fich 
in die Mitte zwifchen beide geordnet, hat Alles miteinander - 
zu ben beiden Seitenfträngen ſich verbunden; die zwifchen 
die beiden Reihen der Nervenmwurzeln geftellt, und ſohin zwis 
fchen Die vorderen und hinteren Bündel grauer Stränge, ben 
Übergang von einem zu dem andern durch die in ihnen vors 
gehenden und rüdgehenden Strömungen bewirken. Indem num 
aber diefe Strömungen, mit den vorigen ind Kreuz geftellt, 
eine zweite Bierzahl bilden,. begründen fie auch hier ein mafs 
fenhaftes Hinüberfluthen aus einer Sphäre in Die andere: hins 
unter und wieder hinanf, von der Rechten. zur Linfen und 
wieder zurüd, von Vorne nad) Hinten und wieber nach Vor⸗ 
wärts; und alle diefe Strebungen,. von der Seele mit gleicher 
Leichtigkeit bemeiftert, werden von ber Grundſtrebung, die von 
ihrem Innen ind organifche Innen und von da ind Außen geht, 
umfchloffen und gefaßt und an der Mitte feft gehalten. 

Sp ift es der unfichtbaren Thätigfeit im Menſchen gege- 
ben, das Höhere überall überzuführen ind Untere; zugleich alles 
Gezweite in diefem verfnüpfend in der Einheit des ans 
dern, und fo beide zu einer ganzen und vollen Perfönlichfeit 
zu binden und abzugränzen. Aber ihr liegt auch in -Diefem 
Gebiete noch eine andere DVerrichtung ob, die nämlich, den 
Verkehr der umgebenden Natur mit diefer Perfönlichkeit einzu> 
leiten, und ihn in fortdauernder Strebſamkeit fletig zu erhalten 

Goͤrres, hrift, Ryſiik. 1. 11 
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und fortzuſetzen. Dreifacher Art aber iſt dieſer Verkehr: ein⸗ 
mal nämlich ſoll ſie, in die Mitte der andringenden Mannig⸗ 
faltigkeit geſtellt, in intellectualer Wirkſamkeit Wahres aus ihr 
nehmend, wahrnehmen, und den Geiſt ſättigen mit dem 
Genommenen. Zweitens ſoll fie innen Gewolltes hinaustragen 
m der Bewegung, und fo hinwiederum in Beſtimmbarkeit äuſ⸗ 
ferer Rückwirkung fich öffnen. Endlich fol fie drittens, felbft 
ins Maffenhafte gehend, auch der Aneignung der äußeren Mafle 
an das Leben vorftehen, und Zufluß und Abfluß der Raturpotens 
zen regeln. Das Alles nım, an Bewegungen geknüpft, muß in 
Strömungen gefchehen; und fo werden noch dreierlei Ordnungen 
diefer Strömungen ſich an jene überleitende Vermittlung knüpfen. 

Die erfte dieſer Ordnungen ift jene, die Durch die Sims 
organe geht, und weil die höchfle unter ben dreien, darum in 
ihrer Mitte unmittelbar an die Brücke ſich organiſch knüpft, 
und von ba aud in ihrer weiteren Ausbreitung am Rüden 
marfe niebergeht. Alle Strömungen, wie fie fich durch dieſes 
Organ hindburchbewegen, wiederholen ſich daher im Sinnen- 
gebiete alfo, daß fie, der Natur deffelben angeeignet, Strah⸗ 
Iungen bilden und Schwingungen und Schwebungen, in denen 
die geiftige” Aneignung fich vollbringt. Als alle umfaſſende 
Srundftrahlung wird dabei jene erfcheinen, in der, je nad 
der Richtung von Außen zu Innen, das Bild fich in den Gedan⸗ 
fen umfegt, und in umgelehrter Ordnung der Gedanke zum Bilde 
wird. Diefer Grundftrömung geben fich dann, wie wir früher 
gefehen, die andern ein, in die jene ſich nur audgebreitet: bie 
feitlich beigeordnete zuerſt, in der fich die Fülle der coordinir⸗ 
ten Gegenfäge und Prädicate ded Wahrgenommenen aufthutz; 
die ſucceſſiv hintereinander ablaufende, in der fich bey Gegens 
fag der Aufnahmeweife als Wahrnehmung oder Empfins 
dung offenbart; dann die ſeitlich verknüpfende, bie jenen erften 
Segenfab in einen Gefanmtbegriffe bindet, und die andere 
vorwärtd und rüdwärts frebende, die, wie fie in der Wahrs 
nehmung und Empfindung, den Gegenfag zwifchen Objectivem 
und Subjectivem, durch Beziehung und Unterfcheidung von Bild 
und Gegenftand ausgleiht, ſo auch den beider gegeneinander 
regelt; endlich jene, die den Bezug zum geiftigen Oben und 
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zum tieferen, Unten ordnet. Wie alſo in jeglichem Sinne bie 
beſondern Strebungen zur Geſammtwirkung ſich vereinigen; ſo 
ſind wieder die drei Sinne des Antlitzes: der Lichtſinn oben, 
der Doppelſi nm unten, und ber Tonſinn in der Mitte in ein 
gleiches Verhältniß zueinander geftellt; und ihre Strömungen 
einigen dann gleichfalls aus ihren fyezififchen Unterſcheidun⸗ 
gen fich zu einer Gemeinwirfung, die fie alle, ohne fie zu vers 
mifchen, in ſich befaßt. Daflelbe wird von der Dreiheit der 
Sinne des mittleren Menfchen, und fo auch von der des ums 
teren gelten; und indem Die drei Ternare nach bemfelben Ges 
ſetze ſich wieder zueinander halten, gehen ihre Strömungen 
zulegt in die Grumdftrömung des Gefammtfinnes zufammen, 
der, wie bie einzelnen auf die befonderen Naturrichtungen 
gehen, fo auf die Gefammtheit gerichtet ift. 

- -Die zweite ber drei Ordnungen ift fofort jene, die die 
bewegenden Muskelſyſteme durcftrömt, und darum, vorzugs⸗ 
weife der mittleren Region angehörend, von da aus über ſich 
in die erfte übergreift, nach Abwärts aber gegen die tiefere 
 niederfteigt, oben an die Sinnorgane fich knüpfend, wie unten 
an die Orgaͤne des tieferen Lebend. Durch die Nerven eines 
jeglichen. Muskels und des antagoniftifch mit ihm verbundenen, 
geht num eine ihm eigenthümliche Strömung, die, mit fenftbler 
Schwingung anhebend, im Niedergange in die irritable fich 
tiefer verleiblicht, und, im Rüdgange dann anfteigend, in die 
- fenfible fich wieder umfeßt. Diefe Grundſtrömung, die aus 
der Tiefe in die Weite gerichtet fteht, befaßt dann aber wieder 
alle die andern Strömungen, in denen die Gründe alles Strös 
"mens ihre Wirkfamkeit nur in ihren verfchiedenen Momenten 
‚ erfchließen; und fo wird ed um alle Bewegung, wie um alle 
ſinnliche Wahrnehmung beichaffen feyn: beide werben nad) 
MWohlgefallen ver Seele, auf gewiefenem Wege, in allen Rich⸗ 
tungen fich frei entwideln. Was Daher an den verfchiedenen _ 
Muskeln des Auges in Sonberung auseinandertritt, dag wird 
bei jedem einzelnen Musfelapparate ineinander verwachfen wies 
derfehren; fo daß in jedem alle Grundbezüge fich fortfeßen, 
und fich fund geben, wenn er zur thätigen Wirkfamfeit ge⸗ 
langt. Wie dann aber die Sinne des obern Menſchen nicht 
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| etwa vlos zufällig hingeſtreut erſcheinen, ſondern nach dem 


gleichen Grundgeſetze ausgetheilt, und es um die Sinne der 
mittleren Region und der unteren eben ſo beſchaffen iſt, ſo 
daß zuletzt die drei Gruppen in dem gleichen Prinzipe ſich ver⸗ 
bunden finden; ſo iſt es auch um die Bewegungsorgane in ihrem 


gegenſeitigen Verhältniffe zu einander beſtellt. Alle Strömungen 


im gefammten Syfteme gliedern ſich alfo maſſenweiſe zueinans 
der, wie fie ſich innerlich auseinandergliedern; und indem dieſe 
Gliederungen fich felber. wieder nad, derfelben Regel zuſam⸗ 
menhalten, tft ed eine Grundſtrömung, Die in alle die Strö- 
mungen ausgegangen, und fie in fich befchließt; wie in einem 
wohlgefegten Tonwerke die melodifche Fortfchreitung alle aſſo⸗ 
nirenden Tonfolgen in Harmonie mit fid verknüpft. 

Endlich befaßt die dritte Ordnung alle jene Strömungen, 
die aufd Stoffifche, Plaftifche gerichtet, fi) an das untere 
Leben und den Kreislauf knüpfen. Das überleitende Organ 
bietet, dieſem Kreife des organifchen Daſeins, die am meiften 
nad) Abwärtd gemendete Seite entgegen; und indem der ſym⸗ 
pathifche Nerve, in feinem ganzen Verlaufe, in der gebotenen 
wurzelt, wird Dadurch der Verkehr zwifchen den oberen nach 
Abwärts gerichteten und den unteren, nach Auswärtd und wieder. 
zurüd nad) Einwärtd gerichteten Strömungen vermittelt. Es 
wirft ſich aber auch hier nicht das Aus und Ein, ohne daß 
ein Bor und Nach mit einem Anfleigen oder Niederfteigen ſich 
verbindet, und bei der allgemeinen Dychothomie alles Organis 


ſchen jede diefer Theilungen ſich wieder in eine Doppelftrömung 


untertheilt. Auch hier alfo, in Diefem Gebiete, wie im ganzen 
übrigen Organiemus, ift ed ein Strömen und Rinnen und 
Fluthen in allen Richtungen; ein ſtetes Durcheinanderfchwingen 
der bewegten Xebenögeifter in allen Lebendgründen, durch das 
meifternde Geſetz in Reinheit ausgeftimmt; fo daß die Träger, 
ergriffen von ber inneren Bewegung, und fie nach Außen hin 
ausichwingend, gleich geftrichenen Metallftäben, um und um 
wie mit Klangfiguren, ſich umfchreiben, deren Wellenſchlag 
ſich zugleich bis in ihre Innerſtes fortfegt, und fo in ganzer 
Mafle ergriffen, auch in Maſſe ferömend werden. 
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heißt. Bor den Pforten der Hölle erfcheint aber fegt der Hels 
denfämpfer, und fie muß in ihrem tiefften Grund erbeben ; 
denn ihre Macht ift num gebrochen, und ihre Kräfte find ge- 
bunden. Durch die dritte Region geht darauf zur Höhe Die Sie⸗ 
gesfahrt. Bon geiftigen Intelligenzen find dieſe Regionen 
wohnt; Engel, Boten ded Herrn, werden fie genannt; ihre 
Geftalt ift wie der Blitz, und ihre Gewande find wie Licht 
des Himmels; groß ift ihre Zahl, aber nicht in beftimmter 
Ziffer abgefchloffen. Nicht verworren und ordnungslos find 
fie über die Himmel ausgeftreut, fondern, in Chöre gefchaart, 
umftehen fie, Seraphe und Cherube, Mächte, Kräfte und Heer- 
fhaaren, den Thron der Gottheit, gelüftend, ihre Geheimniffe 
zu fchauen; Wächter und Schußgeifter der Greaturen, gießen 
fie ihre Gebete vor den Stufen des Thrones aus, und werden 
bald ald Träger des Gegend, bald ald Boten bed Zornes 
unter fie entfendet. Sie find es daher geweſen, die Die nahe 
Herabkunft des Heilbringerd der Mutter angekündet; fie haben 
die Hirten um den Neugebornen verfammelt, und die Weifen 
ihm zugeführt. So lange er in Sinechtgeftalt gewandelt, haben 
fie ihn ſtets begleitet, feinem Winfe gehorchend; ald er den Bds 
fen zu. Schanden gemacht, fommen fie, um ihm zu dienen; wie 
fie dort am Ölberg ben Kelch ihm-reichen, und als er voll 
bradyt, den Stein abwälzen und in der Grabeöhöhle weilen. 
Jetzt, da er im Xriumphe durch ihre heimathlichen Gebiete 
auffährt zur Höhe, geleiten fie ihn zu den Tiefen der Gottheit 
zurüd, denen er fich zuvor entwunden; und wie er dort nun 
in ewig beharrlicher, göttlicher Ruhe weilt, hat er Allen Die 
Ruhe im Endziel, und das Heil begründet, die ihm folgen 
wollen auf den Wegen, die er gewiefen, und durd die leuch⸗ 
tende Spur, Die er zurückgelaſſen, bezeichnet hat. 

Aller. Myftif Anfang, Mitte und Ende geht alfo ind ins 
nerfte Geheimniß des Chriſtenthums zurück; die mithin, welche 
dad Chriftenthum gelten: laffen, aber die Myftif läugnen, mö⸗ 
gen zufehen, wie fie diefen Widerſpruch mit ſich ſelbſt aus⸗ 
gleichen und beſeitigen. 












- Fhr die Folge der VWerfchuldung, Göttliches mit Menfchlichem 
aufs Neue einigend, die myftifche Bewurzlung des einen in 
dem andern wieder möglich macht. Died zweite, fühnend vers 
. mittelnde Moyfterium, ift das der Erldfung duch Incarna⸗ 
tion, die, indem fie den von Oben heilbringenden Gott an 
‚ ben unten heilgewinnenden Menſchen geknüpft, dem Gefchlechte 
wirklich das Heil erworben, und dem zum: Zeichen die Myſtik 
wieder unter ihm angepflanzt, den Fluch der Berwerfung 
tilgend. Es ift aber dies Myſterium in drei Momenten abges 
laufen, die, wie fie Vorbild aller Myſtik gewefen; fo auch in 
‚den Momenten derfelben, wie im Reflexe, ſich ſpiegeln müffen. 
Sm erften hat fid) die Niederfunft des ungefchaffenen Clemens 
ted, und die Einigung deffelben mit dem gefchaffenen, in der: 
Verbindung der beiden Naturen zur Incarnation ausgeführt. 
Ihm gegenüber hat dann ein zweited ans andere Ende fich 
geftellt, in dem: die Rüdfehr bed niebergegangenen zur Höhe des 
Aufgangs, in Auferftehung und Himmelfahrt, ſich ausges 
- forschen. Zwifchen beide in Die Mitte fallend, dann ein drit⸗ 
tes, das die beharrliche Verweilung bes incarnirten in ber 
Umſchreibung menfchlicer Verhältniffe, feinen Wandel hienieden 
in Lehre und Thun in fich befaßt. Das erfle dieſer drei Mo⸗ 
mente wird als Bedingung, Grund und Gewähr aller 
creatürlichen Myſtik ſich unterlegen; das andere hat ſich ihr 
zum Endziel hinauögeftellt; das mittlere wird ſich ihr zum 
Borbild und Mufter Bieten, und indem fie Grund faßt 
in dem einen, und, dem dritten ſich nachhaltend, ihrem Ziele 
entgegenftrebt, wird fie fich wohl gegrundveſtet und gerichtet finden. 
Die Ordnung gebietet, eines diefer Momente nach dem andern 
näherer Erwägung zu unterftellen, | 
Die Incarnation fol zunächſt den erften myflifchen, ja 
übermpftifchen Act begründen; damit auf den Grund ber urs 
bildlichen, fubftanzialen Einigung der Gottheit mit der 
Ereatur, für diefe die Möglichkeit wiederhergeftellt fey, auf 
bie Dauer eine nachbildliche, formale Einigung mit Gott _ 
einzugehen. Der eine Grunbact wird alfo wieder in zwei 
Momenten ſich vollführen, deren einer nad; Oben hin in bie 
Zrinität, ber andere nach Abwärts gegen bie Menfchheit faͤllt; 





ſo zwar, daß im eriten, im Schooße ber. Gottheit ablaufenb, 
die Gottesmächte ſich urgründlicd zum Myſterium einigen, dies 
aber bann im andern zur Offenbarung gelangt. Damit es 
aber zu einer folchen Offenbarung komme, mußte ſich noch ein 
neues Element Hinzufinden, in dem bie gefammte erlöfungss 
fähige und bedürftige Greatur, deren Wiederverbindimg mit 
Gott hier gewirkt werden ſollte, ſich perfonifizirt: die jungs 
fräuliche Mutter nämlich, die dad Riedergeftiegene and Licht 
und in bie Gefchichte einzugebären die Beltimmung hatte. 
Als diefe num in die Dunkel des Geheimniffes eingetreten, und 
der Geift fie überfchattetz da hatte fich der große Act ber Eins 
geburt der Gottheit in ihr vollbracht, und ed war ein myftifcher 
Act, der diefe Eingeburt gewirft. Denn ihr war nur in an⸗ 
derer Weife geſchehen, was der Seele begegnet, wenn auf 
Flügeln des Sturmed der Geift fie anweht, um bem Herrn 
Wohnung in ihr zu bereiten. Wie Diefe dann beim erften Ans 
ſpruche verwirrt wird und fich fürchtet: vor dem Gruße, der 
ihr die Gnade verkündet, die fle gefunden; dann aber, vom 
höheren Lichte übergoffen, in der Erfenntniß der Wahrheit, ſich 
mit Vertrauen beruhigt; fofort im Spruche: ich bin eine Magd 
des Heren,. mir gefchehe nach deinem Wortel ihre Hingebung 
ansdrüdt, und dann im freudigen Genuffe aller guten Gaben 
iubelnd, in den Sang aufjaudyzt: meine Geele erhebet den 
Heren, und mein Geift freuet ſich Gottes, meines Heilandes, 
denn. er hat die Niedrigkeit feiner Magd angefehen: fo hatte 
auch fie gethan, als jener Bote von Oben feine Botfchaft an 
fie geworben. Im der Ecftafe hatte dieſe Botfchaft fie daher 
gefunden; im ecftatifchen Zuflande hatte dad Wunder ſich an 
ihr vollbracht: denn Gott, ald ber neue Stammvater von ihr 
fich löſen follte, hatte über fie einen myftifchen Schlaf geſen⸗ 
Det, wie er damald den erften Adam mit einem folchen bes 
fchattet, ald er die erfte Stammesmutter von ihm zu Löfen fich 
vorgeſetzt. Damit war aber der neue Grundftein gelegt, und 
. darüber hat die ganze Myſtik fich erbaut, und darin hat fie 
ihre Bekräftigung, daß fie in allen Ihren Ausbreitungen auf 
ihm ruht. | 





Was aber in biefem Grundact in die Mehfchheit einges 
treten, ift der Höhe entflammt, und lichtgeboren wandelt es: , 
eg, Wahrheit, Leben auf Erden um. Schon im Beginn ber 
Zeiten hat e8 darım die Verheißung zum Voraus angekündigt, 
und ald der Verheißene nody über dem Strome .Diefer Zeiten 
ſchwebend ging, und ſich noch nicht zu ihnen herabgelaſſen, 
hatten Geſichte alter Seher ihn zuvor verkündet. Als aber 
dieſe ihre Weiſſagung ſich zu erfüllen begonnen, da hatten die 
Mächte in der Höhe mit dem Friedensgruß den Kommenden 
. empfangen; die Einfalt hatte zuerſt geglaubt, und die Weiſen 
waren herangezogen, anzubeten. Und er hielt fi nun wie 
einer, der erfchienen, den Pfad zu bahnen durch die Wildnig, 
und die Wege zu weifen ben Irrenden; und fo geht er, wie 
feine Geburt der myftifchen Wiedergeburt als Grund ſich un⸗ 


> terlegt, auch mit feinem Leben ald Vorbild und Mufter allem 


muftifchen Leben voran. Bon Gott gefommen, ift all fein 

Schauen mit dem oberen heile auch in Gott; und fo fieht 
er die Dinge in ihrem innerften Grunde, alle Folgen in ihrem 
Prinzip, alle Wirkungen in ihren Urfachen, alle Zeit in fleter 
Öegenwart, wie alle Räumlichfeit in ihrem Gentrum:. denn 
feine Erfenntniß ift, ſo er will, eing Erfenntniß in der Viſion. 
Die ganze Gefchichte nach Urfprung, Gang und Ablauf liegt 
daher vor ihm ausgebreitet, und fein Moment in ihr mag 
feinem fchauenden Auge fi) verbergen. Auch die räumliche 
Ausbreitung kann dieſer Sehfraft Feine Schranken feßen; den 
Nathangel hat er unter dem Feigenbaum gefehen, wie. er Alle 
kennt, die der Vater ihm gegeben; auch ſolche, bie nicht ber 
Heinen Heerbe angehören, die ihn zunächſt umdrängt. Darum, 
mährend die Widerfacher den durch fie Hinfchreitenden gebun⸗ 
denen Auges nicht erfennen; mag die leibliche Hülle, die Die 
Beifter ber Sterblichen umfängt, feiner Augen Lichte nichts vers 
hülfen: er durchſchaut leicht das Geheimniß der Menfchens 
bruft; -fieht ohne Fehl, was fie Gutes und Böfes in ſich bes 
fchließt, und darf ausfprerhen, was er gejehen. Und wie er 


fieht in der Erfenntniß des Gottes, der in ihm Menfch ges 


worden; fo handelt er in ber Kraft und der Macht bes Herrn 
der gefanmmten Naturwelt, eine Kraft, die jene vor ihm nie- 
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derwirft, die ihn zu fangen ausgezogen. Darum ſehen wir 
ihn auf den Wellen wandeln, und Andern zu Gleichem die 
Kraft mittheilen; ſeinem Worte gehorchen die Stürme in ihrem 
eiligen Lauf, er ſtillt das Meer, und der Wellenſchlag muß 
ſich auf ſein Geheiß beruhigen. Seine Rede iſt Segen, und 
dieſer mehrt die Brode und die Fiſche; miſcht und entmiſcht 





und wandelt die Elemente nach Wohlgefallen um, im Geheim⸗ 


niſſe einer Metamorphoſe, in das ſonſt nur die Natur einge⸗ 
weiht erſcheint. Und wo er, ber Lebengeber, im Reiche bed 
Todes wandelt, müflen die Todesmächte unwillig vor ihm neis 


gen; er heilt alle Krankheiten und Schwachheiten unter 


dem Volke, und fie bringen ihm deswegen Alle, die fidy übel 
befinden, damit er ihnen wieder Wohlbefinden fchenfe. Denn 
die Lebensfräfte, Die von ihm gehen, erfeßen den Ausfall, an 
dem das fremde Leben erfrantt; baher bebarf ed nur eines 
Gedankens, eined Wortes, dder, fo er will, einer Berührung, 
ober irgend einer andern äußeren Handlung; und die Übel, 
die nicht ſcheu vor feinem dräuenden Blick entflohen, müſſen 
unter feiner fegnenden Hand. entweichen; gern läßt er Das 
bei feine Wundermacht durch den Glauben des zu Heilenden 
verftärfen. Wie daher vor feinem Fluche der unfruchtbare Feis 
genbaum erborrt, fo facht fein Athem den verglimmenden Funs 
ten des Lebens wieder an; ja wo er auch ganz erlofchen, weiß 
er ihn wieder anzuzünden, daß er aufs Neue mit Kraft ent 
brennt. Solcher Gaben Fülle aber hat er nicht herabgebracht, 


um nach gemachtem Gebrauche fie wieder mit dahin zu nehmen;. 
er hat fie vielmehr einem Leben, in der Nachahmung bes feis - 


nigen gelebt, zum Preife gefeßt, und in ber Armuth des eiges 
nen und feiner liebevollen Thätigfeit, in der Enthaltfamteit, 


die er überall, und befonders dort in ber Wüfte geübt; in der. 


fiegreichen Abweifung des Berfucherd, bei fteter Einigung mit 


Gott; in der Frömmigkeit des Wandeld und in heiterer Duld⸗ 
famfeit von Schmerz und Leiden; in opfernder Hingebung bis, 


zum Tode, ift er dem Gefchlechte auch ein Mufterbild aller, in 
Reinigung vorbereitenden myſtiſchen Disziplin geweſen, damit 
ed darin fi) den Preis gewinne. Und wie nun der Triumph 
am Ende des wohlgeführten Kampfes nicht fehlen darf; fo hat 
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ſich and) in ihm der Streit mit Steg gekrönt und Verherrli⸗ 
chung vor den Seinen, als er fie dort abfeits auf den hohen 
Berg geführt, und nun vor ihnen, von der Lichtwolfe übers 
ſchattet, in der Verklärung aufgeleuchtet: die Gewande, bas 
Angeficht glänzend wie die Sonne, weiß wie Schnee, begrüßt 
von der Stimme aus der Höhe. Sin Vorbereitung, Führung 
zum Fortfchritt und zur Verherrlichung hat alſo hier bie ganze 
myftifche Weihe, bis zum Beginne der Einigung, an ihm und 
durch ihn, den erſten großen einweihenden Myſten, ſich volls 
bracht, und an feinem Lichte haben alle folgenden: hriftlichen 
Myſtagogen ihre Fackel angezündet. 

Aber auch die myftifche Einigung felber hat er, nachdem 
er die Pforten des Todes mit Sieg durchichritten, vorgebildet 
und vorbegründet; und fo, nachdem Die Auferftehung vorans 
gegangen, in der Himmelfahrt alle Myftif auf den Weg zum 
Endziel hingewiefen. Diefer Weg aber führt durch die un⸗ 
ſichtbare Welt in die Verborgenheit der Gottestiefe hinein, und 
biefe Unfichtbarkeit erfcheint in drei Regionen getheilt. Das 
Zwifchenreich zuerft, befaffend jene Geifter der Abgefchiedes 
nen, die nahe und ferne ber Verheißung geharrt, und zu Denen 
er hinabgefahren, als die Todesſchauer ihn umfangen, ben 
Grund Iegend zur unfichtbaren Kirche in der Gemeinfchaft der 
Heiligen. Unter diefem Gebiete vertieft fid, ein zweites, in 
dem, mit Ketten ber Finfterniß gebunden, jene Geifter haufen, 
bie in der Wahrheit nicht befanden, und darum zu Kindern 
der Lüge herabgefunfen. Die Verneinung ift dad Weſen biefer 
Geifter; die Macht zu fchaden ift ihnen gelaffen worden, da⸗ 
mit fie wider Willen Guted fördern: fo mögen fie, unter 
ihrem Haupte gefchaart, Zeichen thun, YBunderbarliches vers 
richten, und wohl auch in täufchendes Licht fich Lügenhaft vers 
hüllen. Ihr Xührer ift dem Siegreichen fchon bort in der 
dreifachen Verfuchnng der Wüfte begegnet, und hat dreifache 
Niederlage erfahren; da aber dem Meifter ſolches geworden, 
mochten die Gefellen nicht beffer beftehen, und wo fie in. ben 
Befeffenen ihm nahten, und fie fchäumend zu den Küßen ihres 
Bezwingerd riffen, mußten fie feinem Machtgebot gehorchen, 
ja wider Willen ihm Zeugniß geben, wenn er fie nicht ſchweigen 
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Heid. Bor den Pforten der Hölle erſcheint aber fegt ber Hel⸗ 
denfämpfer, and fie muß in ihrem tiefften Grund erbeben; 
denn ihre Macht ift nun gebrochen, und ihre Kräfte find ges 
bunden. Durch die dritte Region geht darauf zur Höhe die Sie⸗ 
gesfahrt. Von geiftigen Intelligenzen find dieſe Regionen 
bewohnt; Engel, Boten ded Herrn, werben fie genannt; ihre 
Geſtalt ift wie ber Blig, und ihre Gewande find wie Licht 
des Himmeld; groß. ift ihre Zahl, aber nicht in beftimmter 
Ziffer abgefchloffen. Nicht werworren und ordnungslos find 
fie über die Himmel audgeftreut, fondern, in Chöre gefchaart, 
umſtehen fie, Seraphe und Cherube, Mächte, Kräfte und Heer⸗ 
fchaaren, den Thron der Gottheit, gelüftend, ihre Geheimniffe 
zu fchauen; Wächter und Schußgeifter der Greaturen, gießen 
fie ihre Gebete vor den Stufen des Throne aus, und werden 
bald ald Träger des Segend, bald ald Boten ded Zornes 
unter fie entfendet. Sie find ed Daher gewefen, die die nahe 
Herabfunft des Heilbringers der Mutter angefündetz; fie haben 
die Hirten um den Neugebornen verfammelt, und die Weifen 
ihm zugeführe. So lange er in Knechtgeftalt gewandelt, haben 
fie ihn ftetö begleitet, feinem Winfe gehorchend; ald er den Bö⸗ 
fen zu Schanden gemacht, fommen fie, um ihm zu dienen; wie 
fie dort am Ölberg ben Kelch ihm-reichen, und als er vol 
bracht, den Stein abwälzen und in bee Grabeshöhle weilen. 
Test, da er im Triumphe durch ihre heimathlichen Gebiete 
auffährt zur Höhe, geleiten fie ihn zu den Tiefen der Gottheit 
zurüd, denen er fid} zuvor entwundenz; und wie er dort nun 
in ewig beharrlicher, göttlicher Ruhe weilt, hat er Allen Die 
Ruhe im Endziel, und dad Heil begründet, die ihm folgen 
wollen auf den Wegen, die er gewiefen, und durch die leuch⸗ 
tende Spur, die er zurücgelaffen, bezeichnet hat. 

Aller. Myſtik Anfang, Mitte und Ende geht alfo ind ins 
nerfte Geheimniß des Chriftenthumsd zurück; die mithin, welche 
das Chriftenthum gelten laffen, aber die Myſtik Iäugnen, mö⸗ 
gen zufehen, wie fie Diefen Widerfpruch mit ſich ſelbſt aus⸗ 
gleichen und beſeitigen. | 





| Ä 2. Ä | 
Mebertrag der Gabe durch den göttlichen Geiſt. 


War der fubflanziale Grund der Myſtik von Gott ‚gelegt; 
dann mußte ein feierlicher Übertrag der gewonnenen Heiligung 
an die Greatur gefchehen, damit diefe, die fich überall an die 
Form: gewiefen findet, darüber das Werk der fürmal einigen- 
den Myſtik erbaue. ‘Der fo den Stein gefest, muß den, der 
felbft Gabe, aller guten Gaben Ausfpender ift, und durch deſſen 
Bermittlung er felbft empfangen, was der Vater ihm- mitge- 
theilt, fenden, daß er Diefen Übertrag volldringe, und von 
feinem Geifte lege auf dad Haupt derjenigen, bie er fic zum 
Werke auserfehen. Das aber hat fich ausgeführt, als er denen, 
die er früher als feine Sendboten ausgefchidt, um in feiner” 
Macht die Dämonen zu beflreiten; nun auch den Paraclet 
herabgefendet, und diefer dann in Windeswehen und in Feuers 
zungen die Gabe, auf die in ihrem Meifter Berfammelten, her⸗ 
abgeregnet, daß fie im Lichtwein trunfen, in andern Zungen zu 
weiffagen angefangen. Die Kraft der Gottheit, die zuvor über 
die Jungfrau gekommen, und fi mit dem, was von ihr aus⸗ 
gehen follte, wefenhaft verbunden, hatte num auch die Sünger 
überfchattet; und jener urbildlich weſenhafte Act hatte in einem 
abbildlich formalen Acte, dem erften in der Reihe aller fol- 
genden, ſich abgeſpiegelt. Indem die Form Des neuen 
Stammvaterd, ihr menfchlich Wefen umkleivend, zum wiebers 
hergeftellten Gottesbilde fich ihnen eingezeugt; waren fie zu 
Erftgebornen feines neugepflanzten Gefchlechtes ausgezeugt, und 
feine Erbe war im Rechte der Kindfchaft auf fie übertragen, ' 
und es wurbe ein Heiliged aus ihnen geboren. Mit dem Über 
trage war ihnen auch feine Macht anvertraut, und das Maaß 
berfelben, innerhalb des Umfangs menfchlicher Vermögenheit, 
an ihre Würdigfeit geknüpft. Wie er daher die Herrfchaft 
über die äußere Natur geübt, fo war fie auch ihnen neuers 
dings zugetheilt; die Elemente mußten ihnen gehorchen; bie 
Nacht, die alles Meaterielle verhüllt, mußte fic dem Lichte 

ihres geifligen Auges öffnen; der Segen in Fülle war in 
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ihre Hand gelegt; die drei unfichtbaren Reiche wären ihnen 
aufgethan, und die Leiter, mit dem Fuße an die Erde geftellt, 
oben in den Tiefen des Himmeld an das hohe Endziel anges 
lehnt, war aufgericdjtet, und bie Engel fliegen wieder an ihr 
zur gefühnten und entfühnten Erde nieder. Die Myſtik, deren 
überhiftorifher Urfprung in die Incarnation gefallen, hatte 
jest, in Die Zeitlichfeit eingetreten, ihre rechte hiftorifche Bes 
wurzelung erlangt, und fonnte, fortan auögehend von benen, 
die die Gabe zuerft empfangen, als Fidecommiß von Gefchlecht 
zu Gefchlecht ſich hinüberleiten. Jeder, der, Kindespflicht 
übend, damit ſich Kindesrecht gewann, konnte fie ſich aneigs 
nen; wie Sedem der Ather angehört, ben er athmend in fich 
aufgenommen; und was er fich, fo lange dad Himmelreich 
Gewalt gelitten, genommen hatte, bildete feinen Beſitz und 
fein Kinbstheil. Aber fein Thabor ohne Kreuzesweg; feine 
Berklärung ohne Leiden; feine Gabe ohne Leiſtung; feine 
Machtvollkommenheit ohne vollkommenen Gehorfam; Feine Ers 
höhung ohne Verdemüthigung: das ift unwandelbares Grund» 
gefeg in den myſtiſchen Reichen; weil der, fo ba herrfcht in - 
ihnen, es alſo geordnet, und die Ordnung durch ſein Beiſpiel 
gefeſtet hat. 

Es hat aber der Apoſtel namentlich die Gaben bezeichnet, 
die, nachdem ſie in jenem Acte im Übertrage an das Geſchlecht 
gelangt, von Hand zu Hand weiter überliefert werden.“) Nach⸗ 
dem er nämlich angehoben: Bon den geiftlihen Gaben will - 
ich euch, liebe Brüder, nicht verhalten; fährt er fort: Es find 
mancherlei Gaben, aber es ift ein Geift; es find mancherlei 

< ‘mter, aber es ift ein Herr; and es find mancherlei Kräfte, 
aber es ift ein Gott, der da wirfet Alles in Allem. Darauf 
ſagt er weiter, den Gaben. die Ämter parallel gegenüberftellend, 
und dabei mit den beiden erften beginnend: Einem wird gege- 
ben, durch den Geift zu reden von der Weisheit; dem Ans 
dern wird gegeben, zu reden von der Erfenntniß, nad) dems _ 
felbigen Geift: beide läßt er auf den Apoſteln und ben 
Propheten ruhen, die er im Leibe der großen chriftlichen 
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Gemeine ihnen parallel gegenüberſtellt. Auf ben Geiſt ſind 
beide Gaben gelegt, denn ſie ſind beide geiſtiger Art: die eine, 
die der Weisheit, hat ihr Wiſſen unmittelbar von dem Munde 
der ewigen Wahrheit empfangen, und ſo wird ſie durch den 
Mund der Apoſtel fortgeflanzt; die andere hat das ihrige in 
großen Geſichten erlangt, weil ſie es mit dem inneren gei⸗ 
ſtigen Auge geſchaut, und ſo ſind es Propheten, in denen ſie 
ſich offenbart. Zum dritten folgt dann der Glaube in dem⸗ 
ſelbigen Geiſt, jener eingegoſſene höhere Glaube, der nicht 
fchaut, und doch in geficherter Überzeugung vertraut, und das 


rum zur Mittheilung gegen die Gemeine hingewendet, den 


Lehrer bildet. Ihm folgen dann die Gabe, geſund zu 
machen. in demſelben Geiſte, und die andere, Wunder zu 
thun; den Heilenden in der Gemeine anvertraut und ihren 
Wunderthätern. Auf die vorige, Die Glaubendgabe, grüns 


den fich dieſe, die in der Ordnung unmittelbar ſich ihr ats 


fchließen; vor jener und ihrer Kraft muß, fo leiblicye, wie 
moralifche Seuche entweichen; mit ihr alfo findet der Teibliche 
wie ber Seelenarzt fich ausgerüftet, während dem Wunders 
thäter in der Macht, die ihm gegeben worden, bie Elemente 
gehorchen: und das Geſetz feined von Oben gefräftigten Wils 


Iend dem Naturgefeß gebietet. Darauf folgt ihm die Gabe, 


ver Weiffagung, die er anderwärtd 9) der Gabe ber 


Zungen, entgegenfegt, unter diefer, — in Anfpielung auf 
jene Fenerzungen — Die ünmerlich verborgene Erhebung zu 
Gott im Gebete und jedem anderen vertraulichen Verfehre ver- 
ſtehend; unter der andern die Äußerliche Mittheilung des auf 
dieſe Weife gewonnenen Segens, beffen Spendung er daher 
ber Helfern in der Gemeine zuerfennt. Eben fo erfcheint 
ihm die Gabe, die Geifter zu. unterfcheiden, und das 
dreifache Erz, das bie Bruft umhüllt, zu durchdringen, eine 
nothwendige Gabe derjenigen, die das Regiment in der Ges 
fammtheit zu führen haben; und fo hat er fie den Regierern 
zugetheilt. Weil aber jede höhere Einficht eines äußeren Zeis 


chend bedarf, an das fie fich knüpft, und in dem fie ſich aus⸗ 
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foricht, fo wird anch bie auf dem ‘Wege jenes höheren Über: 
tragd gewonnene, eine myftifche Sprache haben, in der fie 
fih offenbart. Und wie nun jede höhere Einficht, weil yrius 
zipienhaft, einigend ift für jede niebere, und ihre getheilte ' 
BVielheit immer in wurzelhafter Einheit faßt; darım wird 
auch die myflifche Sprache einigend wirken gegen alle Irdifche, 
Die Bielheit der Sprachen, in die die Grundſprache beim 
Thurmbau ſich getheilt, hat fich darım dort am Pfingftfeft in 
der Einheit ded geiftigen Idiomes wieder aufgehoben; und von 
ihm aus werden dem, der in feinem Beſitze ift, alle dieſe 
Sprachen verftändlih, und er kann fie aus diefer feiner Mut- 
terfprache heraus zugleich auch alle reden. Darum fchließt der 
Apoftel die Reihenfolge mit den. Gaben ber mancherlei 
Sprachen, und die Sprache auszulegen, und endet for 
fort mit den Worten: Died aber Alles wirket berfelbige einige 
Geift, und theilet einem Seglichen Seines zu, nachdem er will 
Das Ganze ift aber nur die nähere Ausführung deffen, was 
der Herr vor der Auffahrt denen zugefagt als Zeichen, die da 
glauben: fie würden in feinem Namen Teufel austreiben, mit 
neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, Xödtliched werde 
fie nicht verfehren, und fo fie den Kranken die Hände auflegs 
ten, werde es befler mit ihnen werben. 

Alle diefe Gaben, wie fie hier der Neihe nach aufgezählt 
erfcheinen, ſääͤmmtlich der Mittheilung und dem äußeren Bers 
fehe beftimmt, bilden eben deswegen auch den Grund der 
äußerlichen oder eroterifhen Myſtik, in denen die andere, 
Die innerlich efoterifche Myftik mit ihren Gaben anderer 
Art, den heiligenden nämlich, zum Wohle der ganzen Kirchen: 
gemeinfchaft zur Offenbarung kömmt. Diefe efoterifche Myſtik 
hat in dem Acte der Ausgießung des göttlichen Geiſtes, über 
die im Worte des Heilands Erftverfammelten, fich begründet; 
in der myftifchen Ehe, die damals zwifchen biefem Geiſte 
und den Patriarchen des neuen Gefchlechtes ſich abgefchloffen, 
und in deren Bollführung, wie in der vorbildlichen das Haupt, 
fo der große Organism der Kirche hiftorifch ſich ausgeboren, 
und in feinen Öliederungen, geiftlich wie Teiblich, fich gefügt. 
Und zur Ausſteuer diefer Ehe hat der Geift diefe Gaben feiner 
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Braut verlichenztbamit fie die Erbe Biden, in die Gene 
ration nach "Generation bei Ihm: zu Lehne geht; fo lange 
jenes dort geknüpfte Band befteht, und jene im Himmel ges 
fchloffene Ehe dauernd bleibt, wird auch dieſes Lehn nicht 
gefünbet und die verliehene Gabe nicht zurüdgenommen, Und 
fo hat die Weiffagutig des Joel: Eure Söhne und eure Töch⸗ 


ter werben prophezeien; eure Sünglinge werden Gefichte  fehen, 


und eure Greiſe werden Träume träumen! aufs vollfommenfte 
fich erfüllt. Denn es find in Folge jener Verleihung die Reiche 
ber Unfichtbarfeit näher: an die Sichtbarkeit getreten, weil das 
fcharf durchdringende Licht von Oben ihre Heimlichkeiten aufs 
geſchloſſen. Die aber. von den Gaben den erſten Gebrauch 
gemacht, fi find Die gewefen , auf deren Häupter fie der Geift 
zuerſt gelegt. Wie fie trunken in dieſem Geifte geweiffagt in 
allen Zungen; ſo haben fie auch in ihm die Natur und bie 
Reiche nad) Aufwärts und nach Niederwärtd durchfchaut, und 
‚in feiner Kraft, jeder an feinem Theil, in Wundern beherricht, 
wie Die Apoſtelgeſchichte es aufgeſchrieben. Die Geſichte, die 
Petrus geſehen, find dort erzählt; die des Johannes find in 
feiner Apocalypſe aufbehalten; Paulus wird niedergeworfen 
und entwaffnet von einem folchen, und zum Apoſtel geweiht; 
Geſichte leiten ihn auf feinen Wanderfchaften, warnen ihn vor 
ber Gefahr, oder fagen ihm Befreiung zu; nun verfucht, wird _ 
‚ er dann wieder bid zum dritten Himmel erhoben, und er weiß 
sicht, ob er dabei im Leibe oder außerhalb deffelben gewefen. 
Aber mit ihren erften Nutznießern ſind die Gaben keineswegs 
ausgegangen. Irenäus im zweiten Buche c. 57 bezeugt, wie‘ 
bie Kirche zu feiner Zeit Solche in ihrer Gemeinfchaft befchlof- 
fen, die, in die Zukunft vorgefchaut, Gefichte gefehen und 
prophetifche Worte geredet. Juſtinus in feiner Apologie rühmt 
gegen die Heiden die Prophetengabe, die in der chriftlichen 
Kirche jebt erfunden werde; fo daß auf biefe übergegangen, 
was fie ehemals der Art Cin den Sibyllen und Drafeln) bes 
ſeſſen. Drigenes im erften Buche gegen den Gelfus bezeugt, 
wie viele Heiden, durch Gefichte unterrichtet, zum Chriftens 
thume übergetreten; indem der Geift plöglic, ihre Sinnesweife 
geändert, daß ſie keinen Anſtand genommen, nach dieſen Er⸗ 





fcheinungen, die ihnen wachend ober im Traum geworben, 
den Tod zu dulden für das Mort, das ihnen big dahin vers . 
haßt geweien. Diele Fälle der Art, ſetzt er hinzu, habe er 
felbft gefehen, und ruft dabei Gott zum Zeugen an, baß er 
nicht Falſches und Selbfterfonnenes rede. Das Gleiche erzählt 
ja auch Juſtinus In ber Unterredung mit Tryphon von fich 
felber; Gregorius aus Nyffa aber von Gregorius dem Thau⸗ 
maturgen. 

Wenn auf dieſe Weiſe der Geiſt von Oben eine ſolche 
Fülle des Lichtes und der Wärme über die jugendliche Kirche 
ergoß; dann kann es uns nicht in Verwunderung ſetzen, wenn 

wir ſehen, daß auch der Naturgeiſt in Mitte jenes höheren 
Frühlings aus ſeinem dumpfen Schlaf erwachte, und die Na⸗ 
turmyſtik ſich von allen Seiten regte, die dann vorzüglich bei 
den Gnoftifern und ben andern Irrlehrern der Zeit ihre Pflege 
gefunden. Da wir, fagt Tertullian, im Namen ber Montas 
niften redend, die geiftlichen Gaben anerkennen; fo find wir 
felbft auch gewürdigt worden, fogar nach der Zeit bed Sohans 
nes, der Gabe der Propheten theilhaftig zu werden. Wirklich 
befindet fich eben eine Schwefter bei und, Die die Gabe der 
Dffenbarungen befigt. Gemeiniglich füllt fie jedesmal während 
unferes fonntäglichen Gottesdienftes in eine Schafe. Alsdann 
hat fie mit Engeln und Geiftern Umgang, ja zuweilen mit 
dem Herren ſelbſt. Sie erforfcht alsdann Einiger Herzen. Sie 
heilt Andere, die der Arznei benürfen. Das Lefen der heiligen 
Schrift, die Abfingung der Hymnen, die Lehrvorträge und 
Ermahnungen, die Fürbitten für hilfsbedürftige Mitchriften 
geben ihr Stoff zu Gefichten. Man redete in der Verſamm⸗ 
Iung einmal, ich erinnere mid) nicht mehr genau was? von Der 
©eele, ald unfere Schweſter eben im Geifte war, Nach ges 
endigtem Gottesbienfte ließ fie erft Das übrige Volk fortgehen, . 
denn das thut fie jedesmal, wenn fie.und Das mittheilt, was 
fie in der Ecftafe gefehen hat, da man dann Alles_einer ges - 
nauen Unterfuchung unterwirft, und es forgfältig prüft, Als⸗ 
dann berichtete fie und, fie habe eine Seele in leiblicher Ges 
ſtalt gefehen, die gefchienen habe ein Geift zu ſeyn; aber doc) 
nicht formlos und weſenlos; ſondern die Geſtalt ſchien fo be⸗ 
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fchaffen, als ob fie gefaßt ober betaftet werden könne. Gie 
war zart, helleuchtend, von einer Iuftärtigen Farbe, fonft in 
Allem einer menfchlichen Geftalt zu vergleichen. Bei dem 
Ernfte der überfirengen Secte mochte Die Gefahr verhältnißs 
- mäßig geringer feyn; wenn wir aber wahrnehmen, daß nach 
dem Beiſpiele Simons des Magiers, der fi) dazu der Helena 
gebraucht, fo viele andere Sectenführer fich dergleichen Frauen 
beigelegt, — wie Marcion eine folche vor fid, her nadı Rom ges 
fendet, um fich die Gemüther zu gewinnen, und Apelled Die 
heiffehende Philomena in feinem Gefolge hatte, — dann bürfen 
wir feinen Zweifel haben, daß alle Zwifchenftufen von unwill⸗ 
führlicher Täufchung und theilweifer Wahrheit, bie zum frevelhafs 
ten Betruge fchon fo frühe durchlaufen worden. Manche der Apo⸗ 
eryphen, die injener Periode info auffallender Anzahl hervortreten: 
Die Apocalypfe Bes Gerinthus, und jene, Die den Namen des Apo⸗ 
ftel Petrus fich beigelegt, Die dritte, die den von Paulus trug, 
und die vierte unter dem des h. Thomas, die Dffenbarungen 
des h. Stephanus und andere ähnliche, die der Papft Gelas 
fing in feiner VBerdammungsbulle aufgezählt, haben wahrfcheins 
lich aus dieſer Quelle ihren Urfprung. genommen. 
Der Irrthum, ber in dieſen Hervorbringungen die Wahr; 

heit mit feinen Wahngebilden ummuchert, muß ihr doch auch 
feinerfeitd wider Willen Zeugniß geben; da er, wie alle Bers 
neinung, die Bejahung vorausfeßt, und ohne fie nimmer bes 
fiehen würde. Die wahre Myſtik findet ſich alfo fchon in fo 
feüher Zeit, wie durch ˖ ſich felbft, fo durch Die falfche befräf- 
tigt; und fo iſt in Diefer ihrer Wahrheit ber alte Paradieſes⸗ 
garten- dort am Quellbrunn oben auf ber Höhe, der feine 
Waſſer in alle Welt entfendet, wieder angepflanzt worden, 
jener Wildniß zum Gegenfage, die der Fluch hervorgerufen. - 
Richt Cyclopenmauern umhegen diefen Garten, nur von feides 
nem Faden ift er umzogen; nicht ein ſchwüler Sumpf breitet 
er fich feuchehauchend um jenen Giftbaum aus, wie Smaragb 
ift feine Grüne um den Baum des Lebens in feiner Mitte 
audgegoffen, und Glanz ruht auf ihm, wie auf jenem bie 
tödtende Mofette. Blumen und Büſche und Blüthenbäume 
aller Art drängen fich in dieſem arten; Die einen in Demuth 
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ah der Erve rantend, Die anderen reiches Gezweige um ſich 
breitend, noch andere hoch in bie Lüfte ragend. Und wie jedes 
Gewäachs in ihm unter der Obhut eined Himmelöfternes fteht, 
fo duftet jedes in eigenem Ruche; jebed glänzt in feiner fon- 
deren Farbe; jedes entwidelt ſich im eingeborenen Geſetze in 
eigenthümlicher: Geſtalt: fo daß jedes eine Welt für fich, doc) 
wieder mit den andern zu einem höheren Ganzen ſich zuſam⸗ 
menfügt. Denn alle find, in wie reicher Mannigfaltigfeit fie 
ſich immerhin entwideln mögen, Sproflen des einen Baumes, 
ber in Mitte des. Gartens grünt; und bie Nachtigall, bie in 
feirtem Gezweige unabläffig bis zum Tode das Lied der höhes 
ven Liebe wiederholt, bewegt fie alle in Sangeswellen, daß 
in jeder das eigene Leben in eigener Weife fchwingenb ſich 
entfaltet, und Geftalt gewinnt. Alle aber haben fie die Blu⸗ 
menaugen auf die eine und diefelbe Sonne hingerichtet, und 
wie fie fi, in ihren Strahlen ſonnen; fo erglühen fie auch ihr 
in reicher Farbe, füllen ihr die Kelche mit ihren Düften, kei⸗ 
men und wachen und wachen und fchlafen nur ihr allein, 
und in Winters Mitte ift, wie durch Zauber, in ihnen ein 
geiftiger Frühling erblüht, der feinem Wechfel und Wandel uns 
terliegt, weil jene ewige Sonne weder aufs noch untergeht. 


Fortbildung des Ehriftenthums im alten Klofter- und 
Einſiedlerweſen. 


Alle Myſtik, beſonders aber jene eſoteriſche, bedarf zu 
ihrer Ausbildung und Entwicklung großer Zurückgezogenheit 
und Stille, damit die Kraͤfte und Thaͤtigkeiten nicht ins Viele 
ſich zerſtreuen; ſondern geſammelt in ſich die leiſe Anſprache 
des Höheren vernehmen, und dort im tiefſten Geheimniſſe die 
Myſterien eines gefteigerten Dafeyns feiern. Solche Ruhe 
aber hat der, vom Getümmel der alten Welt und ihrem Natur⸗ 
leben ermübete Geift, in den Einöden bed Orients gefunden, 
und er hat nicht gefäumt, in fie einzumandern. Da er die 
neue Erwerbung in die Einfamfeit mit hinübergenommen, und fie 
dort angepflanzt, hat fie in dem günftigen Boden bald Wurzel ges 
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faßt, und fid) nach Landesart entwidele Neben Paläſtina, 
Syrien, Mefopotamien und den Euphratländern, hat die Wüſte, 
des Nilthales ihr befonderd zugefagt. In jened Thal waren 
vor uralten Zeiten Die Misraim eingezogen, in Temperament 
und Leidenfchaft Feuerentflammte; dem Gemüthe nad Kinder 
der Nacht, und auch im Geifte den tieffinnigen, geheimnißs 
vollen Räthfeln der Naturtiefe zugewendet. Ihr Landesftrom, 
der verhüllten Hauptes ihre Heimath tränfte und ernährte, und 
. dem die Etefien wieder durch die Höhe zubrachten, was er 
unten in der Tiefe ind Meer entfendet hatte, mußte diefem in 
ſich gefehrten Geifte als Sinnbild des’ großen Naturlebend, das 
auch in fletem Wechfel von Ausgang aus dem Gentrum und 





Riuckgang in daffelbe fich bewegt, erſcheinen; alle Gefchichte 


aber nur ald Fortfekung jener Seelenwanderung in der Natur. 
Sn diefem Sinne hatten fie Land und Haus und Leben, Staat 
und Berfaffung wie den Götterdienft, zu einem Bilde bed 
Weltalls fich umgefchaffen, und am Zeitenftrome, gleichſam 
als Markfäulen frühefter Sahrhumderte, die Pyramiden erbautz 
die daher um ihren Urfprung befragt, feine Antwort zu ‚geben 
wiffen. So waren ihre Götter Weltmächte; ihre Dynaftien 
und ber Wechfel derfelben Ablauf großer Perioden in der 
Göttermanderung; ihre Tempel aber Nachbilder der Sternen 
häufer, die fie bewohnen, und. in der Bruft der Sphinre runb 
umher bargen fich alle Die Räthſel des Dafeynd, die bie alte 
Nacht dem Tage aufzurathen hingegeben. Wie aber Die Lichts 
feite ihres Landes, an der Oberfläche, ihnen zu einem Bilde Des 
Himmels ſich ausgeftaltet; fo die Nachtfeite deffelben, unten in 
der Tiefe, zu einem Gleichniffe ded Abgrundes und feiner: Ges 
walt, und es war nur Die andere Hälfte des großen Kreifes - 
der Seelenwanderung burch den Amenthes gelegt, deſſen erfte 
durch bie Gebiete bes Lebend vom auffleigenden zum niebers 
fteigenden Knoten ging. Sie aber wollten auch hier im Feiers 
zuge nicht fehlen, und hatten darum dem Tode für ihre Leichen 
‚einen Schein ded Lebens abgewonnen, indem fie die Hülle des 
Geiftes, in den Farbenglanz des Daſeyns gekleidet, fih als 
Mumie aufbewahrt: und fo waren diefe träumenden Nachts 
wandler der Gefchichte in ihrem Weltalter umgegangen, und 
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garten, wenn drei Söhetaniende fich erfüllt, der Vollendung 
geharrt. u 

Die Zahl der Jahrhunderte war aber noch nicht voll ges 
worden, da hatte ſchon jene Weltanfchauung ihre Zeit durchs 
dauert, und das Chriftenthum hatte eine andere geboten, bie 
der finnende Ernft des Volkes ſich bald in feiner Weiſe angen 
eignet. Statt ber alten Naturmitte wurde jegt ein höherer - 
geiftiger Mittelpunkt gewieſen; vor Dem neuen Lichte, das ihm 
entquoll, ‘wurde das alte Naturlicht befchattet, daß ed ihm 
gegenüber wie Nacht erjchien, und das irdifche Leben, im Ges 
genfage des erfannten höheren, als eine andere Art des Todes. 
Damit mußte denn die ganze Anſicht der Dinge ſich umkehren. 
Wenn Altägypten in feinen Todtenfammern um feine Mumien, 
— feiner Anficht eingefponnene, verpuppte Seelen, — ben 
ganzen Schein des Lebend her verfammelt, um ben Tod da⸗ 
durch gleichjam au verlebendigen; dann hat das Chriftenthum 
in Reuägypten, in der Weltverachtung, die ‚bort als feine 
hervorftechende Seite aufgefaßt wurde, das irdifche Leben ges 
tödtet, Damit in ber wandelnden Mumie, die. nod) allein zu- 
rückgeblieben, die gefeffelte Beſeelung fich alfo Löfe, daß fle 
fortan nicht eine freffende Flamme am Körper zehre, fondern, 
ein mildes Leuchten,. ed umfpiele.. Wie die Roſe, der Eiche 
aufgepropft, fih im Safte der Lohe des Baumes ſchwärzt; 
ſo bat das Chriſtenthum, dem, altägyptifchen Weſen aufgefet, 
die im tief dunkeln Purpur erglühende Roſe bes Einfieblers 
lebens hervorgetrieben, und diefe Rofe wucherte in ben Trüms 
mern der alten Herrlichkeit, nachdem dieſe in Die Ziefe herabges 
fünften. Altteſtamentaliſch knüpfte fi) Died neue Weſen zus 
nächft an den Propheten. Elias, der, um ben. Verfolgungen 
der Sezabel zu entgehen, mit. feinen Süngern in der Wüſte 
und am Geftade bes Jordans bei Jericho unter Gezelten ge⸗ 
wohnt, Evangelifch aber leitete e8 fi) von Johannes dem 
Täufer ab, der den Zeitgenoffen felber zum heil als der 
wiedererftandene Elias gegalten, und als Herold des Chriſten⸗ 
thums die Wege ihm bereitend, mit. feinen Jüngern in der 
gleichen Gegend, am Eingange ind gelobte Land, geweilt, und 
im härenen Gewande, von Heuſchrecken lebend, ſtrenge Buß- 
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Vonngen gewirkt. So war er und feine Weife durch die Lehre 
felöft gewährt und anerfannt; in ihm war der Übergang in 
das Reich der Buße bargeftellt, das dem Reiche Gottes und 
feiner Niederkunft vorangehen follte; und in dieſer nämlichen 
Bedeutung trat hernad) fortdanernd das Einfiedlerwefen, mitten 
im Heidenthume, im Geleite des ſich allmälig verbreitenden 
Chriftenthbums, ihm voran, der Lehre den Weg bereitend, und 
die Pfade ebnend in den Gemüthern, und die Seelen ihm zus 
führend, und in diefem Sinne hat es feine welthiftorifche Gel- 
‚tung. Wohl ſeyen ed tapfere, ruhmbefrängte Streiter, heißt 
ed nad) feinem Prinzipe, die in der Welt fidy üben; muthig, 
fromm und enthaltfam möchten fie unfchwer das Höchſte ers 
ringen: aber doch ſey ihnen zugetheilt, mit weltlichen Dingen 
fih vielfach zu ſchleppen und hart zu befümmern; und fo in 
Anfpruch genommen und geplagt, möchten fie nur ſchwer bes 
harrlich dem Höheren ficy zuwenden. Dagegen biete die Eins 
- öde ſich dar, um in ihr ungetheilt und ungeftört dem befchaus- 
lichen Leben ſich ganz hinzugeben; und wer biefen Theil ers 
wählt, der wandele mit Gott, erhebe ſich zu ihm, und preiße 
ihn durch al fein Trachten und fein Thun. In diefem Sinne 
waren die Einfiedler keineswegs die Ritter und Schirmoögte 
der neuen Lehre; fie hatten jeder epifchen Wirkfamfeit, jeder 
unmittelbaren Einmifchung in bie Angelegenheiten ber äußeren 
Welt entfagt: nur foviel von diefer unabtrennbar jeder Pers 
fünlichkeit anhängt, folgte ihnen in die Einfamfeit, und es 
mußte bort der Zucht ber -firengen Pegel fich willig fügen. 
Und indem fie unter diefer Disziplin, des nationell wilden, ums 
bändigen Natureles, Meifter wurden, ftanden fie da als Mus 
fer deffen, was die DBegeifterung der neuen Lehre Wunder⸗ 
fames vermöge: den Heiden ein Gegenftand der Achtung und 
des Erflaunend; den Chriften der Verehrung und Nacdheifes 
rung; ber Welt ein Vorbild im Kleinen deffen, was ihr im 
Großen, innerhalb der Bedingungen ihres Dafeyne, durch Selbfts 
beherrfchung erreichbar ſey. Als NReligiofen und Lehrer aber 
"haben fie gleichfam den alten Pfalter unter chriftlichen Vers 
hältniffen fortgeſetzt; es ift die Lyra heiliger Dichtung, dem 
epifchen Tumulte der Gefchichte gegenüber, die, auf Bergeshöhe 
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entrückt, ven Ryyrhmud ihres Lebens und Handelns regelt; 
lyriſch haben fie das Chriſtenthum erfaßt und ausgeſprochen, 
und wo der durchgehende Ernft, der nur in ber Ausartung 
finfter wird und menfchenfeindlich, es irgend geftattet, nimmt 
ihr ganzes Wefen durchgängig religids idylliſchen Charakter an. 

Eine ſolche Idylle ift gleich im Beginne das Leben des 
h. Paulus gewefen, den die Einfiedler als ben erften ihrer 
wiederangepflanzten Genofienfchaft verehren. Als im Sahre 
253 die große Chriftenverfolgung ded Decius auch in der 
Thebaid hart wüthete, erzählt und der h. Hieronymus, ent⸗ 
wid Paulus, damald etwa 23 Jahre alt, aud der ımteren 
Thebais in die Wüfte, ımd allmälig mehr und mehr fi in 
ihr vertiefend, gelangte er endlich zu einem bebeutenden-Berge; 
und fand an deſſen Fuße eine ziemlich geräumige Höhle, in 
ihrem tiefen Grunde mit einem Stein befchloffen. Er wurde 
diefed Steined, neugierig, was er verberge, endlich Meifter, 
und, ald er ihn hinweggewälzt, fand er inmwendig einen ziem⸗ 
lich geräumigen Plaß, oben gegen ben Himmel offen, und nur 
von dem weit auögebreiteten Blaͤtterſchirme "eines alten Palm⸗ 
baums überſchattet, an deſſen Fuße ein eryftallheller Brunnen 
aufquoll, deſſen Waſſer aber gleich daneben durch eine kleine 
Öffnung wieder in der Erde verſiegte. An den Wänden ums 
ber aber fanden fich verfchiedene im Steine ausgehöhlte Woh⸗ 
ungen, und darin waren noch Grabſtichel, Ambos, Hammer 
und anderes Geräthe aufbewahrt, das zum Geldmünzen ge 
dient; denn dort hatten, wie in ägyptifchen Schriften fich aufs 
gezeichnet gefunden, falfche Münzer ihre Werkftätte aufgeſchla⸗ 
gen, zu der Zeit, ald Antonius bei der Cleopatra verweilte! 
An dieſer Stätte nun verbrachte Paulus ſeine ganze übrige 
Lebenszeit im Gebete und unter frommen Betrachtungen; Trank 
gab ihm die Quelle, Nahrung und Kleidung aber der Palm⸗ 
baum; und fo lebte er neunzig Jahre in dieſer Einfamteit, 
ohne eines Menſchen anfichtig zu werden.: Als er aber das 
113te Sahr erreicht, da wurde dem heiligen Antonius, ber 
auch ſchon 90 Jahre in einer andern Wildniß gewohnt, in 
einer Nacht offenbart, wie in der innerften Wüfte noch ein 
anderer Mann Iebe, vollfommener denn er, und ihm wurbe 
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geboten, dieſen aufzuſuchen. Mit Aubruch des Tages gibt‘ 
ſich der Heilige. auf die Reife, ohne zu wiffen, in welcher 
Richtung er ziehen müffe; aber nad) einer halben Tagfahrt, in 
großer Sonnenhige, ‚begegnet er einem Wunderthier, halb 
Menſch, halb Pferd, das, um den Weg zur Wohnung des 
Gottesmannes befragt, mit der rechten Hand nach der Gegend 
deutet, und, dann die Flucht ergreift. Antonius fegt nun in Diefer 
‚Richtung die Neife fort; bald fieht er eine durſtige Wöl⸗ 
fin daher Eommen, und vor ihm in eine Höhle ſchlüpfen. Er 
wartet, bis. fie wieder von bannen gegangen; betritt dann Die 
Höhle, und ſchleicht in ihr furchtſam fort, bis er ein fernes 
Licht bemerkt, und. ald er ſchnell darauf losgegangen, an einen 
Stein anftößt. Als Paulus das Geräufd, vernommen, fchließt 
er die Thüre, und Antonius betet fo lange vor ihr, bis der 
Alte fie öffnet. Sie umarmen fid) nun, nennen fidy freudig 
bei Namen, obgleich fie ſich nie gefchen, und preißen Gott, 
der fie alfo zufammengeführt. Paulus befragt den Gaft um 
der Welt Händel: ob man in alten. ‚Städten noch neue Häufer 
baue; wer die Welt regiere, und ob die Götter noch Berehrer 
hätten. Ein Rabe bringt. ihnen Brod zur Nahrung, fie effen 
und trinken, und nachdem fie die. ganze Macht ‚gebetet, eröffnet 
Paulus. dem Mitgefellen, wie feine Todesſtunde nahe; und 
wie bitterlich dieſer auch weint, läßt er fich nicht. abhalten, 
alle Anftalten zu feinem Hinfcheiden zu treffen. Er stirbt dann 
wirklich; Antonius begräbt ihn, mit Hilfe zweier Löwen, und 
nimmt feinen Rod, aus Palmblättern geflochten, ald bie eins 
zige Erbſchaft zu fih: als er aber in feine Zelle zurückgekehrt, 
erzählt er feinen Süngern den ganzen Verlauf der Sache. 
Man erfennt, in diefem Berichte, den Hieronymus, felbft 
' Einftedfer, wie ed aus den Umftänden ſich zu ergeben fcheint, 
aus. den. mündlichen Erzählungen des Amathas und Macarius, 
ber Jünger des heiligen Antonius, genommen, das frühe Eins 
bringen des Legendenartigen ind Geichichkliche, fehon bei den 
erften Anfängen des infiedlerlebend. Als die Einwanderung 
in die Einſamkeit gefchehen, wollte die Einbildungsfraft und 
der poetifche Bildungstrieb, Durch den Ernſt des neuen Lebens 
fich nicht abſchrecken laſſen, und hatte ſich in der niedern Zelle 








- mit dem andern Anlagen eingewohnt. Dort von der Belt 
- und allen gefellfchaftlichen Berhältniffen beinahe gänzlich. abges 
wendet und ausgeſchloſſen, mußten die Einwandernden num, — 
wie Pflanzen, die in engen Scherben ftehen, genöthigt find, 
alle Kraft nad) Oben gegen bie Blüthe hinzumenden, — auch 
über ſich wachfend ‚:oben in der Höhe den Spielraum für ihre 
Thätigkeit ſich ſuchen, ımd, die Bewölfung des gewöhnlichen 
Lebens durchbrechend, ihre Gebilde dem höheren Ather einwirs. 
Ten: Einft hatte Bruder Heinrich, erzählt Cantipratanus,*) das 
. Klofter feined Ordens zu Accon in Paläftina ald Provinziak 
heimgefucht, und nad dem Effen, ferner Gewohnheit gemäß, 
den ganzen Gonvent zur Erholung aus dem Kloſter heraus⸗ 
geführt. Ste hatten weftlich der Stadt am Meeresufer fich 
an bequemem Orte nicdergefest, und fahen bald vom Meere 
einen Nebel auffteigen, und als Diefer ſich etwas: jerfireut, er» 
hob ſich vor ihnen in dem Gewäſſer: ein hoher, weithin gedehnter 
Berg, und auf feinene Gipfel ein Schloß mit Mauern, This 
men und fchönen Paläften aufs wunderbarſte ausgerüftet; vom 
Schloſſe zum Ufer aber mölbte fich eine weit gefpannte Brüde, 
über die Reiter und Fußvolk, vielfady verfchiedenen Anfehend, 
- and. mancherlei Geftalt, ab» und zuzugehen fchignen. Die Era 
fcheinung ftand bi gegen Sonnenuntergang, wo dann anfa 
nene ein Nebel aus dem Meere auffticg, und als er nad, eig 
niger Zeit fich wieder verzogen, feine Spur des Bildes übers 
biieb. Das war eine Tata Morgagna, bie die Brüder dort ges 
fchaut, und eine folche iſt auch Die Legende; eine Luftſpieglung, Die 
von Zeit und Örtlichkeit, wo fie ſich gebildet, Form, Karbe und Ges 
ftalt erhält, und fidy nun, nachdem fie die ſchwere, widerſpenſtige, 
irdifche Maffe abgeftreift, oben in die Höhe malt. - Die Ortlichfeit 
aber, um die Zelle des Einfieblerd her, ift die Wüſte in ihrer 
nackten Ode, mit ihren Schreden: und Wundern; allnächtlich 
durchtönt vom Geheule ihrer wilden Bewohner; durchweht vom 
feuerrothen Gluthwind, und nın wie Meereöfluth von ihm in 
Mellen aufgeregt, dann von Sandfäulen durchwandert, Die ber 
Sturm aufgewirbelt; nur fparfam von palmenbegränten, was 
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Vergerrantten Dafen durchzogen, und dort, an ben Räubern 
des alten Eulturlandes, noch mit ben wunderfamen Trümmern, 
die abgefchiedene Sahrhunderte zurücgelafien, bededt. Das 
Alles wird fih nun in den Erzeugniffen: jener frei bildenden’ 
Kraft, in religisfer Weife gefaßt, vielfältig fpiegen, und fo 
Das Echo in jenen. Tempeltrümmern, das die betenden: Brüber 
ftört, ihnen gern ald die Stimme nedender, irrender Dämonen 
erfcheinen; die Luftfpieglung in der Wüſte aber, die aud) häu⸗ 
fig genug noch zu diefer Stumde Neifende, wenn fie vor Durft 
verfchmachten ‚wollen, durch den Anblick eines großen See’s 
äfft, wird auch hier, wenn fie dem heiligen Pachomius, als er 
zum Gebete niederfniet, ein großes Meer vor Augen bringt, 
dem flörenden Zauber des böſen Feindes zugefchrieben. Solche 
und ähnliche Bilder, aus einzelnen Erfahrungen in ber Eins. 
ſamkeit ber Zelle zuerſt erwachien, und allmälig immer weiter 
Audgemalt; haben endlich, nachdem: fie lange in münblicher 
Mittbeilung zur Erbauung der geiftlichen Genoflenfchaft ge- 
dient, zuletzt Solche gefunden, die fie niedergefchrieben, und 
zu einem Gemeingute gemacht,. und die Kivche hat fie zu aller 
Zeit beurtheilt; wie jeber Berftändiges fle beruhen Iaffend auf 
ihrem Werthe, und den innern "Kern der Wahrheit immer 
aufs fchärffte von dieſer fubjectiven Umbildung derjelben ges 
ſchieden haltend. | 

Der Schauplatz, auf dem biefe eigenthüntfiche Form bes 
Ehriſtenthums -gefiedelt, war befanntlich jenes ind anliegende - 
höhere Land eingefchnittene Flußthal, das, nachdem es zwifchen 
feinen zwei Bergketten in nicht großer Breite hingeftrichen, 
über Memphis ſich weit zu öffnen beginnt: dadurch daß ber 
eine dieſer Bergeszüge nordweſtlich, in einem nach Rorboften 
hohlen flachen Bogen, gegen den Mareotiöfee; der. andere aber 
rechts von Heliopolis, den alten Canal entlang, gegen die 
Landenge von Suez hinftreiht, im ganzen Laufe öſtlich und 
weftlich von großen Wüften begränzt. In dieſer Wüſte hatten 
lange vereinzelte Anachoreten ſich angefiedelt, wie im alten 
Sermanien einzelne Wehren auf zerftreuten Gehöften ſich nies 
dergelaffen. Derfelbe Trieb, ber diefe beftimmt, in Dörfer 
fi zufammenzuthun, hatte auch dort wirffam die Einigung 





. Bteler ‚die im gemeinfchaftlichen Leben fich durchüben wollten, 
in Kloͤſter hervorgerufen, die am Rande des fruchtbaren Marfchs 
thaled angelegt, ihre Subſiſtenz gefichert fanden, und bald 
durch andere Einfiebler, die fie um fich her ausgeſendet, Die 
unwirthbare Wüfte ‚wieder tiefer zugänglich machten. : So .bes 
völferte diefe fich bald zu beiden Seiten des. Stromes bis weit 
ind Innere hinein; oͤſtlich durch Porphyritis bis zum rothen 
Meere und zum Sinai, weſtlich gegen die Dafan hin. Jene 
war es eben, bie die Felfenhühle des h. Paulus befchloß, wie 
dort auch das Doppelflofter des h. Antonius ſich befand, das 
Sulpitius noch von feinen: Füngern bewohnt gefunden; bie 
andere hat Rufinus durchwandert, und denkwürdige Nach 
richten über fie zurücgelaffen. In Tabenna hatte er den h. 
Ammon gefunden, der ein Bater und Vorftcher war von dreis 
tauſend Mönchen, die ein fehr firenges Leben führten. Höher 
hinauf am Nil hatte er die Stabt Oxyrynchus befucht, wo, 
nad) der Ausfage des Bifchofs, wenn in die Zahlen Fein Irr⸗ 
thum eingefchlichen, 2000 Kiofterfrauen und 10000 Mönche 
wohnten. Beinahe alle Häufer, alle alten Gößentempel waren 
Möndyswohnungen, und ohne diefe Klöfter, die alle ihre Bet⸗ 
häufer hatten, waren in der zahlreich bevölferten Stadt zwölf 
Pfarrkirchen für den Gottesdienft des Volkes. Alle Ecken und 
Winkel, fogar die Thürme und Thore der Stadt waren voller 
Mönche, und der Pfalmen wurben fo viele gefungen, daß der 
ganze Ort einer Kirche gleich fah, und dem Biſchof wenig da⸗ 
van gelegen war, ob er fein Gebet auf der Gaffe over in eis 
nem Gotteshauſe verrichtet. Bürger und Beamte ließen unter 
den Stadtthoren wachen, ob etwa ein Armer, ein Pilgrim 
oder fonft ein Fremdling daher komme. Solche wollte dann 
jeder in fein Haus aufnehmen, und ihnen alle Gaftfreund- 
fchaft und Liebe erzeigen; dem Rufinus und feinen Reiſege⸗ 
fährten zerriffen fie aus lauterer,. guter Meinung beinahe ihre 
Mäntel. Noch höher hinauf bei Hermopolis traf er den Apol⸗ 
Ionius, DBorfteher von fünfhundert Mönchen; tiefer abwärts 
aber in der arfinoitifchen Landſchaft am alten Möris den Ses 
rapion, Borfteher vieler Klöfter, die bei zehntaufend Mönche 
faßten. Das berühmtefte Klofter in Ägypten aber war das 
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hei Nitria an den befannten Natronfeen, vferzig Meilen von 
Alerandria. Dort auf dem Berge wohnten fünftaufend Mönche 
und Einfiedler zu zweien, breien nach Belieben; fechshundert 
aber ganz einfam. Eine einzige fehr große Kirche, von acht 
Prieſtern beforgt, wovon aber nur der ältefte in Thätigkeit, 
ftand in der Mitte; wurde aber nur Samstags und Sonntags 
von den Kinfieblern befucht. Bei der Kirche grünten drei 
Palmbäume; an jebem hing eine eigene Geifel: Die erfte für 
ftrafbare Mönche, die andere für ertappte Straßenräuber, bie 
dritte für Fremde, die fich verfehlten. Sieben Badöfen forgs 
ten für den Unterhalt der Angehörigen; ein Gaſthaus aber 
nahm die Fremden auf, und verpflegte fie zwei, drei Sahre, 
fo lange es ihnen belichte: aber nur bie erfte Woche durften 
fie müßig bleiben; hernach mußten fie im Garten arbeiten, in 
der Bäderei oder der Kirche. Gelehrte erhiehten Bücher zum 
Lefen, durften aber bis zur Sertzeit mit niemand reden; um 
die None begann dann überall ein Beten und Singen, wie im 
Paradieſe. Zehn Meilen von da, in der innern MWüfte, lag 
der Ort Cellia, von den vielen Gellen, die dort flanden, und 
etwa 2000 Mönche bargen, aljo genannt. Um eine Taguadıt- 
“ reife aber von Nitria entfernt, gegen Memphis hin, behnte 
ſich in eine fehr große, furchtbare Wildniß, Scythi oder 
Scethe, die scythiaca regio des Ptolemäus: fein Weg, ja 
fein Zeichen eines Weges wurbe fichtbar auf der ganzen Tags 
fahrt, bie fih nur nach den Geftirnen richtete; fo daß, wer 
nur ein wenig abwegs ſich verirrte, in große Gefahr gerieth. 
Selten oder niemald wurde Waffer in dieſer Wildniß gefuns 
den, und wenn ja welches irgendwo fich zeigte, fo hatte es 
einen feharfen und übeln Geruch, und fchmedte wie Pech; war 
jedoch nicht ſchädlich. Dort wohnte Macarius, als aller Klö⸗ 
fier in Nitria erfter Gründer wurde aber Ammon betrachtet. 
Beim Elimar in Scete, wo auf adıtzehn Meilen Weges feine 
Waſſerquelle fich zeigte, hatte doch der Einfledler Ptolemäus 
fih 15 Jahre lang zu friften gewußt; dadurch, daß er ben 
in den Monaten December und Jänner häufig fallenden Than - 
in irdenen Gefäßen auffaßte, und überdem mit Schwümmen 

die Feuchtigkeit von den Felſen fammelte. Übrigens war folche 
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Lebensweiſe keineswegs ausſchließlich anf das Nilthal beſchränkt. 
In der Lobiſchen Eyrene wohnten nach Sulpitius viele Eins 
fiedler zerftrent. In Paläftina hatten fie zahlreich am Ölberge 
ihre Zellen fich erbant; andere zu Bethlehem, in den Amors 
rhäifchen Höhlen, zu Sericho, am Jordan, beim Dorfe Thecue, 
und in der Gegend bed todten Meered. Eben fo nad, Theos 
doretus in. der Wildniß bei Cyrrhus zwei Tagreifen von An⸗ 
tiochia; dann gegen Berrhäa, auf dem Berge bei Teleda, an 
der Gilizifchen Graͤnze; wieder bei Niſibis, an der zwifchen 
dem röntfchen und yerfifchen Reiche; endlich in Ancyra, 
wo nad) den Lausiac. c. 135 unter zehntaufend Sungfrauen . 


zweitaufend fich im geiftlichen Leben übten, fo andere anders . 


wärtd an vielen Drten. 

MWollen wir dad Gefeß erforfchen, unter dem diefe Ber: 
bindungen ſich zufammengethan, fo Bürfen wie nur das Leben 
des h. Pachomius, der unter Conftantinus geboren, ein Schüs 
ler des Einfledlerd Palämon gewefen, befragen, dad Dionyflus 
der Kleine um 540 aud dem Griechifchen überfegt, und deffen . 
ägpptifch gefchriebene Regel Hieronymus um 404 ind Lateinifche 
übertragen. Er hatte dieſe Negel zuerft in Tabenna, wo er, 
einer Stimme von Dben folgend, fich angefledelt, und ein 
Kloſter erbaut, eingeführt. Wer dort aufgenommen zu werben 
winfchte, mußte zehn oder mehr Tage vor den Pforten ſtehen, 
und jede Schmad; von den vorübergehenden Brüdern erdulden, 
und wurde erft, wenn er ausharrend Beftand gezeigt, einges 
Iaffen. Dann wurden feine Kleider ihm ausgezogen, und in der 
Verfammlung der Brüder wurde das Ordenskleid ihm angelegt; 
Die abgelegten Gewande aber bewahrte man fo lange, bis man nach 
dreijähriger Prüfung feiner Beharrlichkeit ganz ficher geworben; 
dann erft wurden fle den Armen geſchenkt. Hatte er aber bid dahin 
“ and nur mit einem Worte ſich vergangen, ober auch nur eins 
mal Ungehorfam gezeigt; dann wurden fie ihm wieder anges 
zogen, und er mußte das Klofter verlaffen. Wenn auch ans 
genommen, wurbe er auf ein Jahr einem Altvater übergeben, 
der ohmmeit der Klofterpforte wohnte, und bort, die Gäfte zu 
bedienen, beftelt war; erfl, wenn er auc da fich wohl ges 
halten, wurde er in bie Verfammlung der Mönche förmlich 





aufgenommen. Dieje waren in vier und zwanzig Schaaren, 
jede unter einem eigenen Aufjeher, getheilt, und jede mit 
einem Buchftaben des Alphabetes alfo bezeichnet, daß die Ras 
tur bes. Buchitabend die Art und Sitten jeded Haufend ans 
deutete: eine Einrichtung, in der noch ein Reſt altägyptifcher 
Hieroglyphik durchleuchtet. Bei fparfamer Nahrung follte ans 
geftrengte Arbeit, wechfelnd mit Gebet und befchaulicher Betrach⸗ 
tung, ihr ganzed Leben erfüllen; Schlaf war nur fo viel ges 
ftattet, ald die Nothdurft des Lebens erforderte; ihm ſich hin⸗ 
gebend, follten fie aber nicht fich niederlegen, fondern ihnen 
- felbft folche Sige machen, die hinten etwas zurückgelegt waren; 
dahinein legten fie ihre Decken, und fchliefen figend, gegürtet 
in ihren Röcken. Brod, Kohl, Käfe, Dliven waren ihre 
Nahrung; fie verfammelten fich fehweigend, die Kappen über 
das Geficht gezogen, daß Feiner fehen konnte, wie es der 
Nachbar hielt; einige berührten dann blos die Speife, andere 
brachten fie fcheinbar zum Munde; manche aßen nad, ihrem 
Bedürfniß, während wieder andere wohl bis zum fünften Tage 
ſich enthielten. Während der Mahlzeit wurden Pfalmen ges 
fungen, und Stellen aus der heiligen Schrift vorgelefen. Sie 
ließen feine Zeit müßig ohne Handarbeiten vorübergehen; ja 
fie fannen auf folche, die fich im Finftern abthum ließen. Mors 
gend frühe flanden fie auf, und jeder ging an feine Berrichs 
tung: etliche in die Küche; andere auf den Ader, um ihn zu 
bauen; andere in die Öärten, um fie zu bepflanzen; noch andere 
in bie Bäderei. Sene wurden bei den Bauwerken, diefe beim 
Weben ded Tuched, oder zur Gerberei verwendet; einige mach⸗ 
ten Schuhe, andere deckten die Tifche, wieder andere flochten 
Körbe und Matten. Manche ſchrieben; die Bibel aber wuß⸗ 
ten alle miteinander auswendig; feinem war erlaubt, auch 
nur einen Korb eigen zu haben. Am meiften wurden fie darin 
geübt, den Eigenwillen zu brechen, und der Gchorfam wurde 
fo firenge gehalten, daß Feiner fich unterftehen durfte, ohne 
Willen des Vorſtehers, der leiblichen Nothdurft wahrzunehs 
men; alle. feine Befehle wurden fo emſig erfüllt, als ob 
fie vom Himmel kämen; felbft unmögliche Dinge fuchten fie 
zu vollbringen. Das Stilffihweigen hielten fie alfo, als fey 
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zeder ganz ahein mitten in der, Wildniß. Ihre Gebete waren 
furz, aber öfter wieberfehrend; über Tage ſollte zwölfmal, 
Abends zwölfmal, und eben fo oft über Nacht gebetet werben. 
Pachomius geftattete nicht, daß einer der Seinigen zum Pries 
fter geweiht werbe, der eiteln Ehre wegen; an Fefttagen feiers 
ten daher die Prieſter aus den nädıften Dörfern bie. Geheim⸗ 
niffe vor ihnen. Kein Hujten, Gähnen oder Ausfpeien war 
während des Gottesdienfted geftattet; jeder Fniete nieder, und 
erhob ſich mit dem Priefter, und man pernahm | feinen sat, 
als die Worte des Betenden. 

Sp waren dieſe geiſtlichen Bienenſtöcke, — am Saume 
des Marſchlandes in der Gheeſt, oder auch tiefer in der 
Wüſte aufgeſtellt, wo feine andere Art von Bevölkerung ſich 
"behanpten konnte, — dem Lande in feiner Weife zur Laft, 
fondern vielmehr zum Segen; indem fie durch ihren Fleiß nicht 
blos fich ſelbſt erhielten, fondern auch die anfommenden Brüs 
der und die Gäfte bewirtheten, und überdem viele Lebensmittel 
in die Gegend von Libya, wo allzeit große Theuerung herrfchte, 
‚and in die Städte hin und wieder den armen Gefangenen zur 
Unterſtützung audfendeten. Die geordnete, ruhige und babei 
arbeitfame Lebensweiſe belohnte, fid) an ihnen dadurch, daß 
faum je einer erfranfte; fie wußten burdygängig ihren Tod - 
voraus, beriefen die Brüder, um Abfchied von. ihnen zu 
nehmen, und. entichliefen dann in Fröhlichkeit. Anger ihnen. 
gab es jedoch nun auch eine andere Ordnung, die, wegen ber 
größeren Strenge ihres Lebens, ‚durchgängig für höher und 
heiliger gehalten wurde; obgleich doch wieder manche das Klo⸗ 
fterleben, des vollfommenen Gehorfamd wegen, höher ftellten, 
und Died waren bie eigentlichen Einftedler. Wenn unter den 
Inſaſſen der: Klöfter einen oder ben andern bie Luft anwandelte, 
um mit nody größerem Eifer nach noch. höheren Zugenden zu 
fireben, in die Einfamkeit der Wüfte fich zu. befchließen; dann 
durfte er Died Vorhaben doch eher nicht in Erfüllung feßen, 
bis ihm der Abbe die Erlaubniß dazu gewährt, und er wurde 
alddann vom Klofter aus mit Brod und andern Nothwendig- 
feiten verfehen. Man fah in diefem Falle das Klofter als die 
Borfchule jenes Eremitenlebend an, und nur denen, bie it 
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dieſer Schule ſich wohl unterrichtet, und in allem Abbruch und 
der umbebingteften Entfagung bed Eigenwillend ſich durchgeübt, 
wurde geftattet, in der allerinnerfien und geheimſten Wildniß 
den Streit mit der Sünde und, den böfen Geiltern vollends 
ritterlich burchzufämpfen. An dergleichen Cinfieblern war bes 
fonders die Wüſte zwifchen. dem Nil und dem rothen Meere 
reich, wo der Boden, nur Sand, mit Salz gemiſcht, zum 
Feldbau ganz untauglich war, und das Waffer, auf viele Weg⸗ 
meilen über zwifchenliegende Sandberge vom Nil herbeigefchleppt, 
den Werth des Föftlichften Weines hatte; aber auch jenes Cellia 
galt ald ein Hauptpunkt ihrer Anfiedelung. Im tiefiten Schwei⸗ 
gen bewohnten fie dort enge Hütten, oft faum hoch genug, um 
darin aufrecht zu ftehen, oder hinlänglic, geräumig, um audges ' 
ftrecft zu liegen; die Thüren bieweilen vermauert, oder went 
auch offen, doch oft Sahre hindurch nicht überfchritten. Keiner 
überlief den Andern in feiner Abgeſchiedenheit; nur am Sam⸗ 
ſtage oder Sonntage kamen fie in der gemeinfchaftlichen Kirche 
. zum Gottesdienft zufammen, und fahen ſich dann einander. 
Blieb Einer aus, fo wußten die Andern fchon, Daß der Fehlende 
trank feyn müſſe; fie befuchten ihn dann Einer um den Anbern, 
und jeder ‚brachte ihm etwas mit, das ihm etwa angenehm feyn 
mochte, Sonft ftörten fie fich nicht leicht untereinander; es ſey denn, 
Daß etwa einer der Genoſſen den Andern als feinen Mitfämpfer 
im geiftlichen Kampfe unterrichten und anfrifchen wollte Zu 
diefem Zwede waren auch jedem alten, verfuchten Einſiedler 
einer oder mehre Brüder zugegeben, bamit er fie durch fein 
Beifpiel, feinen Rath, feine Lehre und Zucht anführe, einübe, 
und ſich felbit zur Nachfolge erziehe. Diefe num beteten, faftes - 
ten, pfallirten, Fämpften mit ihm feine Kämpfe, und fprangen 
ihm in aller feiner Leibesnothdurft bei; er war ihnen hinwiebe- 
rum mit väterlicher Liebe zugethan, und tremmte fich nicht leicht 
'wieder von ihnen. Kam irgend ein befonderer Gewiſſensfall 
vor, wandelte Einen eine ungewöhnliche Verfuchung an, wel⸗ 
cher er nicht Meifter zu werben vermochte; ober flieg ein ſchwer 
zu befeitigender Zweifel auf: dann wurde zu irgend einem. äls 
teren, geprüfteren Einfieblee gewandert, der im Rufe vorzüg⸗ 
licher Frömmigkeit ftand, und bei. ihm wurde fich Raths erholt; 
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und ſore NRache wurden dann wohl aufgezeichnet, und bildeten 


eine Art von Coder für das geſammte Einſiedlerleben. Machte 


einer ſich eined groben Vergehens fchuldig, dann verfammelten 
alle benachbarten Väter fich über ihn, wie es fcheint, unter Dem 
Borfig des Prieſters ihrer Kirche; verurtheilten nadı Befund 
ihn gu einer Buße, oder fchloßen ihn wohl auch gänzlich von 
der Genofjenfchaft aus. Zwieback, in Eleine, zweildthige Bröd⸗ 
chen geformt, und in Waller aufgeweicht, mit etwas Salz, fels 
ten mit DI verfeßt, war die gewöhnliche Nahrung; Viele aber 
pflegten weder Brod noch Früchte zu fich zu nehmen, fondern 
nährten fich allein mit wildem Lattich, oder Endivien; Manche 
fehliefen die ganze Nacht nicht, fondern flehend oder figend 
pflegten. fie bis zum Morgen im Gebete zu verharren. 

Der Zwed diefes einfamen Lebend im Klofter wie in der 
Zelle war num flete Tugendübung in jeder Art und Form. Ar- 
muth wurde dabei für die erſte Vorbereitung auf dieſem Wege, 
und für-das erfte und unentbehrlichfte Erforderniß zum Einfied- . 
ler anerkannt. Ein Bruder hatte nichts ald eine Bibel, er ver: 
kaufte fie und gab Das Gelb den Armen, fich rühmend, er habe 
das Wort verkauft, das da fagt : verfaufe Alles, was du haft, 
und gib's den Armen! Die Ehre bei den Leuten fuchen, und 
mit Ruhmredigfeit feiner Thaten fie zu überheben, war ihnen 
ein Greuel; die Unbill ſcheuen, fehien ihnen eine Schwäche; 
ein inftinktartiger Abfchen vor der Ehre der Welt bebünfte fie 
das allererfte Erforderniß zum Mönche. Darum feßten fie ihr 
Faften und die Strenge ihres Lebens ſogleich aus, wenn fremde 
Brüder fie befuchten, um fich vor ihnen ihres Wandels nicht zu 


. berühmen. Andere zu urtheilen, bünkte ihnen miffethan, und fie 


pflegten zu fagen: bift bu rein, fo wolle den Unreinen nicht 
verurtheilen, fonft werdet ihr Beide ein Gebot Gottes übertres 
ten. Wie aber das Urtheil über Andere mild, fo follte das 
über fich ſelbſt fireng und befcheiden ſeyn. Saftfreiheit und 
Barmherzigkeit üben, war durch alle Einöden eine heilige Pflicht; 
famen ihnen Gäſte, dann fetten fie Togleic ihr Faſten aus, ja 
aßen fogar auch wohl mehrmal in einem Tage: denn fie ur- 
theilten, das Faften habe zwar feine Belohnung zu gewarten; 
aber derjenige, der dem Nachſten zu Liebe eſſe, erfülle zwei Ge⸗ 
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vore; er verlaugne feinen Eigenwillen, und beweiſe ſeiuen Näch⸗ 
ſten die brüderliche Liebe. Sogar einem Manichäer Prieſter 
öffnete aus dieſem Grunde ein Altvater einſt die Thüre, als er 
des Nachts anklopfte, ob er ihn gleich gar wohl kannte, ließ 
ihn den Segen über ſich ſprechen, gab ihm zu eſſen und einen 
Ort der Ruhe; was dieſen alſo rührte, daß er katholiſch wurde, 
Sn der Enthaltfamkeit übten fie ſich unabläffig, und was ber 
Abbt Daniel darüber gefagt, war gemeine Meinung unter ihnen: 
je mehr ver Leib grünt und blüht, um jo mehr muß die Seele 
verdorren; je mehr hingegen der Leib erborrt, um fo flärfer 
wird die Seele grünen und zunehmen. Gie hatten ed darin bis 
zum Unglaublichen gebracht. Der Abbt Elpidius pflegte 25 Jahre 
lang nur am Samftag und Sonntag zu effen, und kam in der 
Ausmerglung fo weit, daß man ihm ohne Mühe alle Gebeine 
durch die Haut zählen konnte. Der heil. Johannes, ein neun⸗ 
zigjähriger Mann, als ihn Palladius fah, war fo abgetöbtet, 
daß ihm fogar der Bart nicht wachjen wollte; auch im höchſten 
Alter pflegte er nichts zu effen ald Baumfrüchte; Brob und 
Gekochtes Foftete er nie, auch war er in vierzig Jahren nie aus 
feiner Zelle hervorgefommen. Der heil. Macarius brodte nur 
Brod in ein Gefäß mit engem Halfe, und aß jedesmal fo 
viel, ald er mit einem Griffe daraus hervorziehen konnte; daß 
ich aber gar nichts follte efien, fagte er, dazu fonnte ich meis 
nen Leib, den böfen Zöllner, ‚nicht gewöhnen. So vorbereitet 
tonnte er, einft unbefqnnt vom heil, Pachomius nur mit Mühe 
in fein Klofter von Tabenna aufgenommen, die ganze vierzige 

tägige Faften hindurch, in einem Winkel, fchweigend und Palm⸗ 
blätter flechtend flehen, nur Sonntags einige rohe Kohlblätter 
effend, und den Ort nur zur äußerſten Nothdurft verlaffend, 
fo daß die andern Mönche zulett fich gegen ihren Vorſteher 
erhoben, ſagend: Woher haft du dieſen Mann, der zu unferer 
Verdammniß gleichjam nichts Menfchliches an fi hatz fchaffe 
ihn balder ald bald wieder fort, oder wir. Alle gehen miteinans 
der davon! Neben der Enthaltfamfeit war ihnen Zügelung der 
Leidenfchaften die große Kunft; dafür erhielten fie fich in ſteter, 
aufmerffamer Selbſtbeobachtung, die fie Durch die fortdauernde 
Übung eines beinahe ununterbrochenen Stillfehweigend möglich 
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machten, und die fie ſich durch beinahe unabläſſiges Gebet zu 
erftreiten fuchten. Darum legten fie auch auf fortgefegte Übung 
des Gehorſams fo großen Werth, daß Pambo von Bieren, de: 
ren Einer viel gefaftet, der Andere in großer Armuth fich ge⸗ 
halten, ber Dritte große Liebe geübt, der Vierte aber 22 Jahre 
. unter dem Gehorfam eines Altvaters gelebt, den Letzten für den 
Vollkommenſten erflärte; weil die Andern ihre Tugenden aus 
eigenem Willen erlangt, dieſer aber dabei den feinigen ver- 
laͤugnet hatte. Alle Tugenden aber galten ihnen nichts, war 
. nicht die Demuth ihnen beigefellt; fie hielten alle Mühe und 
Arbeit verloren, wenn fie fehlte: denn fie fahen in ihr den Baum - 
des Lebens, der, fid) unter der Erde vertiefend, hoch über fich 
wächst. Ihr fügte dann die Geduld, und dieſer fofort in naher 
Berwandtfchaft Die Liebe fich bei, Die zu Gott nämlich, und in 
dieſer die zum Nächften. Als aller Tugenden Krone aber er 
Härte der heil. Antonius mit Recht die Befcheidenheit, das iſt 
das Maaß in allen Dingen, das Gute keineswegs ausgenom⸗ 


men; weil ohne daffelbe Feine Zugend vollfommen werben und 
beftehen mag. . 


4. 
Die Myſtik in der Einöde. 


@in Leben, in foldjer Geſinnung und dabei umter Übung 
ber firengften Ascefe hingebracht, ift an ſich ſchon ein myſti⸗ 
ſches, und da ihm die heiligenden Gaben des Geiftes von Oben, 
bie wichtigern vor den anderen, gegeben find, werben ihm bie 
minderen, umfonft ertheilten, nicht fehlen; und fo müffen alle, 
die in jenem Übertrage an die früheren Sänger gekommen, auch 
an diefen fpäteren fich der Reihe nach Fund geben. Die Gabe 
des Glaubens wird auch bei ihnen der Grund feyn, auf dem 
die andern ruhen, und ihm wirb dann die Gabe ber Weisheit 
ſich auffegen. In diefer Gabe hatte der heil, Antonius jene. 
wunderfame Herrfchaft über die Geifter gewonnen, daß er un- 
zählige Heiden zum Chriftenthume brachte, und Tauſende von 
Solchen, die ſchon Chriften waren, vermochte, daß fie, alles Ir- 
diſche verachtend, die Wildniß um ihm her bevölferten, bie er 


. 


a5 
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parın Ale, Alte wie Junge, mit väterlicher Liebe zu Ienfen wie 
zu regieren wußte; in den vielen Klöftern, die er gebaut, Rath 
und Unterricht fpendend nach allen Seiten. Und ald man ihn 
gefragt, wie er Solched vermöge, ba er nicht einmal lefen Tönne, 
hatte er erwiedert: Mein Buch ift die Natur der erfchaffenen 
Dinge, Die mir vor Augen ſchwebt, fo oft mich verlangt, Got⸗ 
ted Wort zu Iefen. So wohl hatte er dies Buch gelefen, 
daß, ald zum öftern Platonifer von Alerandria und anderwärts 


her in feine Einöde gefommen, um ihn zu verfuchen, und ihn 


in die Netze ihrer Dialectif zu verftriden; er fie in geiftreicher 
Einfalt bald verftummen gemacht, worüber fein Lebensbeſchrei⸗ 
ber Athanafius urkundlichen Bericht aufbewahrt). Neben 
diefen Gaben ift ed zunächft die ber Wunder, welche auf diefen 


-. Männern der Wülte in reichem Maaße geruht. Es ift bie 


Herrichaft über die Natur an diefe Gaben geknüpft; eine Herr- 
fchaft, die ohne Zweifel dem zufömmt, Der fie gegründet, und 
die er von fid) nad; Wohlgefallen übertragen mag auf Jeden, den 
er dazu auderfehen. Eben weil nicht in eigener Macht, fpndern 
in der des Übertragenden geübt, ift darum das Wunder kei⸗ 
neswegs ein Eingriff in die Geſetze diefer Natur, Denn weil 
er, ber die Gefete gegeben, fie auch nach feinem Wohlgefallen 
ändern mag; und wenn er fie geändert, das, was alsdann ers 
folgt, da es das Weifefte und Befte, die Naturordnung ift, dieſe 
Ordnung aber felber ſchon ein Wunder dem fie Schauenden er- 


ſcheint: darum wird, was außer ihr ‚gefchieht, nicht mehr wun⸗ 


derbar als fies da das Ungemeine eben fo ohne alle Anftren- 
gung erfolgt, wie bag Gewohnlichſte. Das Wunder, feinem Urs - 
fprunge nach in Gott heimifch, kömmt baher in den Wunder: 
thätern nur zum Durchbruch, Um fie her iſt, mitten im Reis 
che der Welt, em kleines Gebiet ansgefchieden, worin Got- 


tes Neid, unmittelbar geworden, und ber Welt zukommen; und 


bie Welt begreift ed nicht, weil ed nicht aus ihr gekommen, 
und nennt ed barım wunderbar. Ein Überhimmlifches hat blig- 
fchnel vorübergehend unter dem Himmel aufgeblidt; Die innere 
Degeiftigung, die in Welt und Gefchichte ruht, hat ſich durch 





») Vita s. Antonii magni. A. $. XVII. Jan. p. 155. 
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die Vmhahund Bahn gemacht, in der ſi e zuvor in Verborgenheit 
gebunden gelegen, und bricht nun, frei und ſtrahlend geworden, 
hervor. Inzwiſchen iſt nicht zu laͤugnen, daß mancherlei Arten 
von Taͤuſchungen bei der Äußerung des Wundervermögens nahe 
liegen. Bei der Bielheit dieſer Wunder, die in den Geſchichts⸗ 
büchern jener Zeit befchrieben find, mag ed gar mandymal ges. 
fchehen feyn, daß man eine Beherrſchung der Phänomene durch‘ 
phyſiſche und moraliſche Gefete mit einer Beherrfchung der 
Sefege felbit ‚verwechfelt hat: was in aller Aufrichtigfeit leicht 
in Zeiten fich begeben fonnte, wo bie wiffenfchaftliche Naturkunde 
noch in ihren erften Anfängen geweſen; dagegen aber aus frühes 
rer Einficht mancherlei practifche Berfahrungsmweifen fich fortges 
pflanzt hatten, von denen der Berftand fich Feine Rechenfchaft 
zu geben mußte, ‘die alfo von felbft im Gebiete der Wunder - 
ſich anfiebelten. Mehr als dies hat wohl jene legendenartige 
Auffaffung der Ereigniffe, :bei der, wie in alter naiver Naturs 
anfchauung Mythe und Geſchichte; fo Wahrheit und ihre Er⸗ 
ganzung durch die Einbildungsfraft, in einer ſchwer zu fcheidens 
den Weife purcheinander wachen, zu diefer Wundervermehrung 
beigetragen. Eine folche Ausſchmückung einer Naturerfcheinung, 
bie wohl auf einer ungewöhnlichen Strahlenbrechung ruht, 
mag bei der Erzählung obgewaltet haben, die vom Einfiebler 
Mutius, und wiederholt yon Beſarion berichtet: er ſey einft 
andgegangen, feine Mönche zu befuchen, und da ihm offenbart 
worben, ein Bruder, zu dem er noch ziemlich weit hin hatte, 
werde bald fterben, "habe er die eben im Untergehen begriffene 
Sonne angehalten, bis er im Dorfe angelangt, zur Berwunde- 
rung ber Einwohner, die geftanden und das Geftirn angegafft, 
und nicht begreifen können, was ed am Niedergehen verhindere, 
Sonft zeigt ſich die Macht über die Elemente in zu vielen Bei⸗ 
fpielen, als daß alle auf folche Weife befeitigt werden Tönnten. 
Brunnen werden häufig in der Wüfte hervorgelodt, etwa um 
einen verfchmachtenden Bruder zu laben; Felfen, die über Eins 
fiedelungen herabftürzen wollen, werden aufgehalten; brennen- 
des Feuer wird von Heiligen in den Gewändern zugetragen, 
ohne fie zu verfehren; und ber heil. Antonius wird vom Geifte 
über den Lycus, einen tiefen Kanal des Niles, geführt, ohne 
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einen. Voß zu venehen, und fein Reiſegenoſſe Theodorus iſt 
deſſen ein Zeuge *). 

Eine beſondere Äußerung dieſer Wundergabe wird. fir in 
ber wieberhergeftellten Herrfchaft des Menfchen über bad Thier⸗ 
reich offenbaren; und auch davon kommen zahlreiche, ber Ort 
lichkeit entiprechende, Angaben in den Gefchichten jener Zeiten 
vor, in denen bie ben Thieren eingeborne Scheu vor ber Herrs 
fhergemwalt des Menfchen, und die Macht einer reinen Seele 
über bie reißende Natur in einer auffallenden Weife ſich offens 
baren. Pachomius war, wie er felbft dem Palladius *) erzählte, 
um Verfuchungen zu entgehen, nadt in eine Höhle hineinges 
frochen, wo, wie er wußte, ein Paar Hyänen ihr Lager hatten. 
Als die Thiere am Abend zum Raub ausgingen, da berochen 
und beleckten fie ihn vom Haupte zu den Füßen; er erwartete 
jeden Augenblick, daß fie ihn zerreißen würden: aber fie gingen, 
ohne ihn verfehrt zu haben, davon, und er wurde Die ganze 
Nacht nicht weiter beunruhigt. Bon dem Altvater Theon ging 
Die Rebe, wenn er nächtlicher Weile in ber Wüfte gehe, jey ex 
von vielen wilden Thieren begleitet; um ihnen das Geleite zu 
vergelten, pflege er dann wieder bie Durfienden aus. feinem 
Brunnen zu traͤnken. Deffen zum Zeugniß hat man jeberzeit 
viele Fußtritte der Büffel, Gazellen und Waldefel um feine 
Zelle her gefunden *). Sulpitius und Caſſianus hatten zwölf 
- Meilen vom Nile in tieffter Wildniß an einem Berge einen 
Einfiedler befucht, dem ein Ochs mit einem Zugwerfe aus einem 
ungemein tiefen ‚Brunnen das Waffer zur Wäfferung feines 
Gartens fchöpfte, ber Beide ernährte., Der Altvater führte am 
Morgen feine Gäfte zu einigen entfernten Palmbäumen, und 
da fie darımter einen Löwen fanden, und deswegen erfdjraden; 
pflüdte ber Einfledler eine Hand vol Früchte vom Baum, und 
bas Thier kam, fie aus feiner Hand zu freffen, und ging: danır 
ruhig feiner Wege. Diefelben fanden einen Andern, den:eine 
Woͤlfin jedesmal zur Eſſenszeit befuchte, um die übrigen Bros 
famen feines, Mahles zu erhalten; wofür fie ihm dann die Hand 





5) Vita s, Ant. ‚magn. c. XIV. p. 133. 2) Lausiaca c. 29. 3) Ru- 
finus e. VI. *) Lib. ser. V. ©. 6. 





gelehrt. MS aber einft die Wölſin ben abweienden Bruder um 
die gewöhnliche Zeit nicht gefunden, ftahl fie in der Zelle von 
fünf Broden Eines, und ließ ſich nun erft wieder am fiebenten 
Tage fehen, fichtlich ihres Schelmftüces bewußt, und darum 
ſich ferne haltend; bid ber Einfiedler ihr rief, fie mit den Haͤn⸗ 
den ftreichelte, und ihr doppelte Razion gewährte, wo fie dann 
ihre Beſuche wieder fortfegte. Der Abbt Paulus Helladius gibt 
einem Löwen fieben Monate lang täglich zweimal Brod und 
Erbfen zu effen, auf die Bedingung, daß er feinen Raub übe; 
da er aber einmal mit blutigem Maule kommt, jagt er ihn mit 
einem Stride fort, Damit der Fleifchfreffer nicht auch noch Dad 
Brod der Väter verzehre. Der Abbt Pardud, von Gewiſſens⸗ 


biſſen geänftigt, legt fich einem Löwen in den Weg, auf dem 


er zur Tränfe ging; aber das Thier fpringt über ihn hin, ohne 
ihm Leibe zu thun; gleichwie ein anderer dem Abbt Joannes im 
engen Wege ausgewichen, und ein Dritter bei Tapfa wohnend 
die Thiere in feiner Höhle bei ſich hat, und biefe das Frefien 
aus feinem Scheoße nehmen. Vom Bater Helenius aber wird 
erzählt "), wie er einft ausgegangen, die Brüder in ber Wilds 
niß zu befuchen, und einige Lebensmittel mit auf den. Weg ges 
nommen. Da ihm aber unterwegs bie Laſt zu ſchwer werben 
wollte, und er von ferne einige Waldefel' ſah, rief er einen hers 
bei, belud ihn mit feiner Laft, feßte fich ‚felbft oben auf, und 
ritt alſo zu ben Zellen, die er heimfuchte. Bisweilen bedienen 
ſich die Einfiedler der Inſtinkte ihrer wilden Nachbarn, um ſich 
felbft vor Schaden zu bewahren: fo Sener, der bei Syene ges 
feffen, mid nun in Kräutern und Wurzeln, die dort im Sande 
füß und wohlfchmecend gebeihen, ſich mehr al3 einmal beinahe 
vergiftete; bis er zuletzt auf einen Steinbock Ceine Gazelle! 
merkte, dem er ein Bündel berfelben hingeworfen, und der num 
die. heilfamen Leicht herauszufinden wußte. Die wildeſten Auss 
brüche thierifcher Wuth können dabei auch wieder den Mäns 
nern der Wüfte fein Erfchreden abgemwinnen. So führen dreis 
” Big aus dem Volke ein wüthend gewordenes bactrifches Eameel, 
das fchon Viele zertreten, an Stricken mit großem Gefchrei vor 


») Ruffinus c, 11; 
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den heil. Hilarion. Die Augen des Thieres ſind blutroth, ſein 
Maul ſchäumt ohne Unterlaß, die Zunge iſt ihm aufgeſchwol⸗ 
len, und ſchrecklich iſt fein Brüllen und Schreien anzuhören. 
Der heil Mann-befiehlt, das Thier Ioszulaffen, worauf die, fo 
ed gebracht, mit allen Anwefenden davon laufen; NHilarion aber 
geht ihm allein entgegen, und fteht mit ausgeftreckter Hand. uns 
erfchrocden vor ihm da. Das Thier nun läuft auf ihn los, als 
ob e3 ihn verfchlingen wolle; fällt aber gähling nieder und läßt 
den Kopf hangen, zum Erftaunen Aller, die von ferne zufahen. 


- Der heil. Didymus tritt feinerfeitd auf Schlangen und Nattern, 


die der Hiße des Landes wegen überaus giftig find, ohne Scha⸗ 
den; Pachomius fogar hält eine der giftigften an fich, ohne daß 


‚fie ihn gebiffen hätte: Erzählungen, die an jene Pfylli erinnern, 


denen, wie ehmald fo auch jeßt, eine geheimnißvolle Herrfchaft 


- über jene Thiere einwohnt. Bon Drachen ift gleichfalls in jenen 


Berichten vielfältig bie Rebe, Als der Priefter Ruffinus auf 
feiner ägpptifchen Reife ben heil. Apollonius bei Hermopolis 
verlaffen, fahen fie in der Wüſte die. Fußftapfen eines großen 
Drachen, — eine Schlange, wahrfcheintich von der.Art, wie das 


römifche Heer des Regulus in der afrifanifchen MWüfte gefuns 


den, — die Spur ald ob man einen mächtigen Balken durch 
den Sand geſchleift. Die Brüder, die ihnen Apollonius mitges 
geben, ermunterten, getroft auf ihr fortzugehen; da dieſe aber 
fchlechte Luft bewiefen, ging der keckſte allein bis zu feinem Las 
ger vor, und rief die, fo zurücgeblieben, neuerdings herzu. 
Auch die Gabe ber Propheten ift in der Einöde heimifch 
gewefen. Der heil. Antonius wurde häufig von Leuten befucht, 
die theild die Verehrung, theild irgend ein geiftiges ober leibs 
liches Übel zu ihm führte; und da gefchah es oft, daß er Tage, 
ja Monate zuvor bie Zeit ihrer Ankunft und Die Urfachen, bie 
ben Kommenden zur Reife beftimmten, genau bezeichnete. So 
brachten fie ihm ein Mädchen von Buſiris in dem tripolitanis 
ſchen Gebiete, dad paralytiſch und die Augen verdreht, übers 
dem an bem Übel litt, daß alle Seeretionen, — die Thränen aus _ 
ben Augen, der Ausflug aus Nafe und Ohren, — fo wie er auf 
die Erde fiel, in Würmer ſich verwandelten. Als die Mönche 
die Angefommene vor der Thüre zurücgelaffen, und nun zu 
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ihm eingehend, den Fall erzählen wollten; wußte er fchon Altes 


"mit allen Umftänden der Reife, und heilte die Kranke, ohne fie 


auch nur gefehen zu haben. Als er einft lehrend unter den 
Brüdern faß, heftete er mit einemmale die Augen an den Hints 
mel; fing an zu ſeufzen; wurbe dann, wie vom tiefiten Schmerz 
ergriffen, am ganzen Leibe zitternd, und warf ſich an bie Erbe, 
anter vielen Thränen, flehend zu Gott, ald wenn er ein großes 
Übel abzuwenden ſich bemühe. Ald die Brüder in ihn dran 
gen, ihnen zu entdecken, was ihn alfo geänftiget, fonnte er kaum 
zum Sprechen fommen, und fagte endlich fchluchzenn: Großer, 
feit Jahrhunderten unerhörter Greuel droht dem Glauben; denn 
ich jah den Altar des Herren, umgeben von einer Schaar von 
Manlthieren, die durch wiederholten Huffchlag Alles auseinan⸗ 
der warfen, und ed ging eine Stimme vom Herrn aus, rufend: 
Mein Altar wird gefchändet werben! Zwei Sahre darauf bes 
gann bie Arianifche Srriehre I. Auch der ägyptifche Macarius 
hatte diefe Gabe, und fagte dem Priefter Sohannes, der ihn im 
Presbyteriat gefolgt, fein Verderben zwanzig Jahre voraus”). 
Mit ihr, Die da in bie Kerne der Zeiten vorfchaut, ift jene ans 
dere zunächft verwandt, die in gleicher Weiſe die Ferne des 
Raumes beherrfcht. ALS einft zweien Brüdern, bie ben heil. 
Antonius zu befuchen ſich aufgemacht, in der Wüſte das Waſſer 
ausgegangen, und ber eine ſchon verfchmachtet da lag, der ans. 


dere aber den Tod erwartete; rief ber Heilige fchnell zwei _ 


Mönche herzu, hieß fie einen Schlauch mit Waffer füllen, und 
damit auf Die Straße von Ägypten eilen, um ben Sterbenden 
zu retten. Sie thaten, wie ihnen geheißen worden, und fanden 
die Beiden eine Tagreife von dem Berge, von welchem fie aus⸗ 


- gegangen. Als Ammon in Ritria, dreizehn Tagreifen von feinem 


Aufenthalt entfernt, geftorben, fah er feine Seele zum Himmel 


fahren; die Brüder merkten ſich Tag und Stunde, und erfuhren 


dreißig Tage ſpaͤter durch Andere, Die vom Nitria gekommen, 
Daß der Abbt wirklich zu Diefer Zeit hingegangen; Zufammens 
hängend ift dann auch wieder mit beiden Gaben die ber Unter 





») Vita s. Anton. magn. c. XIV..u. XVIII. p. 153 u, 137. 2) Vita 
8. Macarii aegyptii XV. Januar. u, Palladii hist, Lausiaca c. XIX, 
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jcheidung der Geiſter. Als der heil. Antonius einſt mit ben 
Brüdern ſich eingeſchifft, fpürte er allein in ber Naſe einen abs 
fheulichen Geftanf, Die Brüber meinten, ed möge von gefals 
zenen Fischen konmen, die im Schiffe ſeyen; er aber fagte: der 
Geruch fey ganz anderer Art. Als er noch redete, fprang plößs 
lich ein befeffener Jüngling, der ſich unten im Schiffsraume 
verborgen, hervor; und ald ihn Antonius fofort geheilt, verſtan⸗ 
den Alle, woher ber: Geſtank gefommen ”), So durdifchaute 
auch ber heil, Macarius von Merandria das Innere eines Prie⸗ 
ſters, der vom Krebs zerfreffen, um Heilung zu ihm gekommen, 
und erkannte genau feinen Seelenzuftand und fein Lafter 2). 

. Wird: aber die Gabe der Geifterunterfcheidung bei gefchärf- 
. ter Sehfraft noch gefteigert; dann bringt fie über das Irdiſche 
vor in. die Gebiete des höheren Lichted und ber tiefer umnach⸗ 
teten Finfterniß, und himmlische und dämoniſche Mächte. wers 
den dann die Gegenftände, an benen fie fi) bewährt. Auch 
hier erfcheint der heil. Antonius vor Vielen ausgezeichnet; fo 
zwar, baß er aus feinen Erfahrungen in dieſen Gebieten, — 
bewährt für und durch die ganz authentifchen Berichte, die der 
Biſchof Athanaflus theild aus feinem Munde, theild aus dem 
feiner Sünger, die immer um ihn gewefen, aufgefaßt, und in 
feinem Leben niedergelegt, — eine vollfommen durchgebilbete Däs 
monenlehre fich abzuziehen vermochte. Der Heilige ift, wie man 
weiß, gleichfam fprüchwörtlich geworben durch die vielfältigen 
DVerfuchungen und Mißhandlungen, die er erfahren: alle dieſe, 
bie fein Leben umftändlich erzählt, waren auch zur Kenntniß 
ber Brüder gekommen, bie ſich an ihn angefchloffen; und muß⸗ 
ten das Verlangen in ihnen wecden, ihn barüber ſich ausfpres 
hen zu hören. Er aber, gern eingehend in ihren Wunfch, vers 
breitet fich nım in ausführlicher Rebe über diefen Gegenftand ; 
alle weſentlichen Punfte in einer Weife feftftellend, daß die, fo 
nach ihm gefommen, nicht umhin gekonnt, fie Durch ihr Zeugs 
niß zu beftättigen. Umftändlidy läßt er unter andern gegen fie 
über die Unterfcheibung ber guten und böfen Geifter ſich vers 





=) Vit. s. Ant. c.XV. 2) Vit. s. Macarii Alexandrin. XI, Januar. 
7 VL P. 87. 
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veymen. Der heiligen Engel Anblick, lehrt er, iſt lieblich und 
ruhig, denn ſie zanken nicht und ſchreien nicht, ja ſie laſſen ihre 
Stimmen faſt nicht hören; ſondern ganz ſtill und ſanft kommen 
ſie daher, und wiſſen dem Herzen eine Freude, ein Frohlocken, 
und eine Vertraulichkeit einzuflößen; denn bei ihnen iſt der Herr, 
der Urſprung und Brunnquell aller Froͤhlichkeit. Das Gemüth 
wird Daher nicht durch fie verwirrt, fondern gefänftigt und lind 

von ihrem Licht durchleuchtet; die Seele aber, in Begierde zu 

den höheren Gütern ganz entzündet, möchte, den Leib durchbres . 
chend, nach Ablegung der. Bürde fterblicher Glieder dahin eilen, 
wohin. fie. die Schwindenden vorangehen flieht. So groß ift 
ihre Milde, daß, wo ja menfchliche Gebrechlichkeit vor ihrem 
: wunderbaren Glanze fich entfeßt, fie alsbald alle Furcht aus 
dem zagenden Herzen wegzunehmen willen. Der böfen Geifter 
Angeficht hingegen ift graufam; ihre Stimmen find erfchredlic,, 
die Gedanken in ihrer Nähe ſchändlich; ihre Frohlodungen und 
Bewegungen gleichen denen von fchlechten Menfchen und Vers 
brechern, und damit wird der Seele eine Furcht, den Sinnen 
aber Berdruß und Trägheit eingejagt. Es entfteht darauf for 
fort ein Haß des Chriftenthumsd, Traurigkeit und Verdruß in 
den Einfamen, Furcht des Todes, Erinnerung an die Welt, 
bösartige Begierde, Erfchlaffung in aller Tugend und Stumpfs 
heit des Herzens. Wenn daher dem Schreden Freude folgt 
und ein Vertrauen auf Gott und eine unausfprechliche Liebe, 
ift dies ein Zeichen, daß Hilfe von Oben gekommen; denn 
die Sicherheit der Seele ift eine Anzeige ‘der gegenwärtigen . 
Majeſtät Gottes. Behauptet ſich aber die Furcht unwandelbar, 
dann ift der Feind zur Stelle, der nicht aufzurichten und zu bes 
ruhigen verftcht, vielmehr die Schreden noch mehrt und nicht 
abläßt, den Menfchen in den Untergang zu treiben. Er läßt. 
fi) dann weiter aus über dad Wefen und die Art der böfen 
Geiſter; wie fie, inihrer Bosheit vielfältig abgeftuft, allen Chris 
ften, befonderd aber den Mönchen gehäffig, ihnen alle Fallſtricke 
legten; nach jeder Niederlage immer grimmiger wieberfehrten ; 
bald drohend, bald verheißend, biöweilen in Engel des Lichts 
verfleidet, mit lieblichem Geſange nahend; nun auffordernd. zu 
verftärkten, ja übertriebenen Tugendübungen; dann wieder ſtö⸗ 
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gemadıt. Der Knabe ſchwoll auf wie ein Schlauch, fo daß er 
großen Umfangs wurde, und plöglid; mit einem Schrei ans 
allen Öffnungen des Körperd Waſſer von fich gab; worauf er 
dann zufammenfiel, und ſeinen alten Umfang wieder gewann. 
Der Heilige ſalbte ihn mit geweihtem Sle, und gab ihn ſeinem 
Vater geheilt zurück; mit der Vorſchrift, daß er binnen vierzig 
Tagen weder Fleiſch noch Wein genieße"). Die heil. Paula, 
wie. Hieronymus in ihrem Leben berichtet, als fie in Paläftina 
alle heiligen Dtte bes Landes befucht, kam auch zur Stadt Ses 
bafte, das ift Samaria, wo bie Gräber der Propheten Elifäus, 
Abdias and Johannes ded Täuferd fich befanden. Dort bei 
viefen fah fie Wunder über Wunder, wie die unreinen Geiſter 
in den Beſeſſenen über die Maaßen gepeinigt wurden. Sie 
hörte einige heulen, wie die Wölfe, bellen gleich den Hunden, 
brülfen wie die Löwen, pfeifen wie die Schlangen, und ſchreien 
nach Art der Ochfen. Etliche Tehrten den Kopf rings herum, 
andere frümmten ihn hinter ſich bis auf den Boden; viele ſtreck⸗ 
ten die Füße über fih, daß ihnen die Kleider über das Anges 
ficht hingen. Derfelbe Kirchenvater erzählt im Leben des heil. 
Hilarion, wie ein reiher Mann aus Haela, am rothen Meere, 
von einer Legion Teufel befeffen worden; die fich. dadurch vers 
rathen, daß man aus. feinem Munde gar unterfchiebliche Stim⸗ 
men und ein verwirrtes Gefchrei wie eines großen Volkes vers 
nommen. Ihm half der Heilige. Die Einfiedler felber waren 
übrigens feineöwegd ganz gegen dad Übel. gefihert. In den 
Abbt: Moyſes ift, nach der Gefchichte, eines einzigen unges 
bihrlichen Wortes wegen, ber Geift eingefahren, .alfo, daß er 
feinen eigenen Unrath gefreſſen; ald aber Abbt Serapion vom 
einer Sünde fidy befreit,-die er früher gehegt, fuhr ihr Teufel 
in Geftalt einer Fenerflamme aus feinem Buſen, bie bie ganze 
Wohnung mit Schwefelgeftanf: erfüllte. 
| Unter fokhen Umpftänden dürfen wir ums nicht wundern, 
wenn wir alle die wunderfamen Erfcheinungen, die in fpäterer 
Pflege der Myſtik in folder Fülle hervorgetreten, ſchon in der 
Eindde angedeutet und theilmeife ausgebildet finden. So die 


2) Vit. s. Macarii Alexandr. abb. XI. Jan. c. VII. 37. 
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Berzüdung, liber deren hänfiges Vorkommen in ber Wüſte zahl 
reiche Beifptele im Leben der Altväter aufgezeichnet find. Vom 
Abbte Siſois erzählt man, daß er fogleich verzückt worben fey, 
fo wie er im Gebete feine Hände über ficy gehoben; deswegen 
ließ er die Hände gleidy wieder finfen, wenn er mit einem Bru⸗ 
der zu beten angefangen, um durch die Verzüdung nicht im 
Werke geftört zu werden. Bom heil. Macarius, dem Ägyptier, 
ging die Rebe, er fey beinahe fortdauernd in Ecſtaſe, und er 
weile längere Zeit mit Gott, al& er ſich mit weltlichen Dingen 
befchäftige. Zum Einfiedler Sylvanus fam einft fein ‚Sünger, 
und fand ihn in Verzüdung ; ee war noch in demfelben Zuftande, 
als er zur fechöten, neunten und zehnten Stunde wiederkehrte; 
zu fich gefommen, fagte er hernach, er habe Gottes Herrlichkeit 
gefehen. Vom heil. Arfenius wird beridjtet, baß ihn die am 
Samftag untergehende Sonne im Gebet verlafien, und daß er 
dann fortbetend feine Hände fo lange gegen Himmel gehoben, 
bis ihm Sonntags Morgens die aufgehende Sonne ind Anges 
fiht-gefchienen: dann erſt pflegte er, um ein wenig auszuruhen, 
fichh nieberzufeßen. Sein Gebet war aber auch fo wirffam, daß if, 
darin begriffen, einft ein Bruder durch Das Fenfter feiner Zelle 
ganz in Feuer fichen fah. Als der Abbt Lot den Abbt Joſeph 
um die Art befragte, wie er fein Leben einzurichten habe; da 
ftand dieſer auf, ftrecfte feine Hände gegen Himmel, und als⸗ 
bald wurden feine Finger ganz feurig wie zehn brennende Lam⸗ 
pen; hernach ſprach er zu Lot: So du nur will, kannſt du 
durchs Gebet ganz feurig und entzündet werden. Darum kommt 
öfter vor, daß Feuerflammen vom Munde der Betenden ausge⸗ 
gangen, und gegen Himmel gefahren. Wo aber die Ectafe ift, 
fann auch die Bifion nicht fehlen; daher hat denn auch fle nicht 
felten im Leben ber Altväter fich eingeftellt. So hatte der heil. 
Antonius die Gabe, daß, wenn er irgend etwas nicht wußte, 
und darnach in fidy forfchte,_er nur zum Herrn betete, worauf 
es ihm dann offenbart wurde. Als darum einft die Brüder bei 
ihm, um den Zuftand der Seele nach dem Tode, Nachfrage 
hielten, rief in nächfler Nacht-eine Stimme: Antoni, fteh auf, 
gehe heraus und fieh! Und wie er num ausgehend zum Him⸗ 
mel aufblickte, ſah er eine viefenhafte Geftalt bis zu den Wolfen 
Görtes, hrifi. Myſtik. 1. oo. 14 





ragend; geflügelte Seelen wollten um fie her zum Himmel fich ers 

- heben; Die Geftalt aber mit ausgeſtrecktem Arm fuchte fie daran 
zu verhindern; einige ergriff der Niefe, und warf fie gegen bie 
Erde zurück; andere entrannen ihm zu feinem Berdruffe, und 
- flogen jum Himmel, und es war bei Befiegten und Siegern 
Schmerz mit Freude gemifcht. Er verftand, es fey der Seelen 
Aufgang und Niedergang. 


5. 
Die Myſtik des Märtyrerthums. 


Während die in der Einöde, umgeben von allen Schreden 
der Natur, die fie in ſich und um ſich fanden, mit den verwil⸗ 
derten Kräften derfelben, im Sinne des Chriſtenthums, den har- 
ten Kampf auöftritten; hatten die Befenner der neuen Lehre, die 
innerhalb des damaligen gefellfchaftlichen Verbandes zurüdges 
blieben, nicht minder harten Streit ‘zu kämpfen, mit allen den 
reißenden Trieben, die aus ihm hervor gegen das neue Prinzip 
wütheten: denn die Kirche, in Armuth, Verfolgung, Kampf und 
Noth und Tod gegründet, follte uberallauf die gleiche Weife, wie fie 
den Urfprung genommen, auch verbreitet und befeftigt werden. 
Es hatte aber das Heidenthum, — einerfeitd durch den herr . 
fchenden Epicuraism in eine faule Sauche aufgelöst; andererfeits 
durch den Stoiziem im Hochmuth Falter Verzweiflung aufges 
bläht, — zu ihrer Beftreitung Bündniß mit der Politif der rö⸗ 
mifchen Weltherren abgefchloffen. Diefe, nachdem fie Das Blut 
aller Völfer getrunfen, dann in den Vürgerfriegen im eigenen 
fih zur Wuth beraufcht, und in den Thier⸗ und Gladiatorfäms . 
pfen alle Naturreiche lechzend nad, ihm durchwürgt; hatte, im⸗ 
mer noch nicht gefättigt, nun auch die Chriften zur Beute fich 
eriefen. Der Bund der Beiden drüdte fi in ber Forderung 
aus, bie ihnen gemacht wurde, den Göttern zu opfern und beim 
Genius oder dem Glück des Katferd zu ſchwören: weigerten fie 
fih nun deffen, wie fie mußten; dann that ver Tieger feinen 
Sprung auf fein Opfer hir, und die Unglüdlichen fanden fich 
Allem preis gegeben, was bie Wuth und Raſerei eines fanatifirs 
ten, durch Das Borgeben thyefteifcher Mahlzeiten und ödipiſcher 
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Blutſchande noch mehr fich ereifernden Volles ausführen, und 
der Talte Grimm wilder Schergen der Gewalt nur erfinnen 
mochte. Nicht Ruf, Anfehen, Alter, noch auch Gefchlecht mag 
einigen Unterfchieb in der Behandlung erwirken; Beichimpfuns 
gen, Wunden, Beraubung, Steinwürfe leiten das Trauerfpiel 
ein, das dann in die Folterfammern übergeht. Dort werben 
die Schlachtopfer auf den Folterſtock gelegt, auf Räder gefpannt, 
und durch die Schraube ihnen alle Gelenfe aus ihren Fügungen 
gerenft; während unterdeffen die Fictoren ihnen die Seiten mit 
. brennenden Fackeln verfengen, oder fie mit eingedrüdten eifernen 
Krallen durchfurchen. Mit Ketten wird ihnen wohl auc, der 
Leib umſchnürt, daß alle Gebeine brechen; mit fpißigen Rohr⸗ 
. ftäben werben. Geficht und Augen durchſtochen; der Mund wird 
mit Fauftfchlägen zerfchmettert, während Nägel den faum mehr 
Achmenden die Füße durchbohren, und glühende Erzftangen, in 
die Weichen gelegt, ſich tief einbrennen: fo daß, nachdem, wie 
ed wohl gejchehen, die Marter von Morgen bis zum Abend ges 
. dauert, der Leib ganz mit Wunden und Schwielen bedeckt, fo 
verdreht und verrenft erfiheint, daß man die Menfchengeftalt. 
nicht mehr an ihm erfennt, und e8 den Schergen felbft ein 
Wunder ift, daß noch Leben in folchem zerfleifchten Körper zu⸗ 
rüdgeblieben. Nun erft, nachdem fie durch diefe Vorſchule un⸗ 
erfchüttert hindircch gegangen, werden fie auf die Richtplätze ge; 
führt; und dort entweder den wilden Thieren vorgeworfen, oder 
abwechſelnd von Marterfnechten zu tobt gefchlagen, Daß fid) das 
Sleifch von den Rippen löst, aud wohl auf glühenden eifernen 
Stühlen oder Röften Iangfam gebraten; mit ölgetränfter Lein⸗ 
wand ummwunden ind Feuer geftellt, daß alle Feuchte des Kör⸗ 
vers, wie Wachs gefchmolzen,. herabträufelt; in glühende Kalf- 
öfen hineingeworfen, oder auch paarweife, je nadı den Geſchlech—⸗ 
tern zuſammengekoppelt, und wie bei ben Nojaben, die in unferen 
Tagen ein ähnlicher Bund des Fanatisms mit: der Politit wie 
ber hervorgerufen, im Waffer erfänft: glücklich, wem milberes 
Urtheil nur das Schwerdt zuerfennt. Neun foldye Stürme grim⸗ 
migfter Verfolgung hatten nacheinander gegen bie junge Kirche 
fid) erhoben; von einem zum andern ſchien die Wuth der Hölle 
ſich immer nur zu ‚mehren: zuletzt am. Übergange vom dritten 
14* 
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zum vierten Jahrhundert hatte fie zum zehnten und Ießten alle 
ihre Kraft gefammelt; zehnjähriges Schlachten wüthete nun 
durch Die ganze römifche Welt beinahe ohne Unterlaß; eine 
ganze Chriftenftadt in Phrygien war mit allen ihren Einwohnern 
darüber im Feuer aufgegangen: endlich mußte die Grimm 
entbrannte ſich vom Starfmuthe der EChriften befiegt erkennen. - 
Der Terrorism hatte zuleßt.felbft das heidnifche Volk mit Abs 
ſcheu erfüllt, und ald nun einft nach entfeglichem Gemegel in 
Cäſaräa, bei heiterem Himmel und reiner Marer Luft, die Säus- 
len am Porticus der Etadt zu tropfen begannen, und obgleich 
weder Than noc Regen gefallen, die Pläße und die Straßen 
des Ortes wie mit Waffer fich übergoffen zeigten; da ging Die 
Rede unter ihm; die Erde habe in unerflärlicher Weife Thräs 
nen vergoffen, weil fie den verübten Frevel nicht länger ertra- 
gen könne, und damit fie dadurch den harten wilden Sinn der 
Menfchen bezähme. Das bezeichnete den Wendepunkt in der 
Gefinnung der Zeitz die Umkehr trat ein, als in jener Welt- 
ſchlacht das Chriftenthum gefiegt, und ein chriftlicher Imperator 
den Thron befaß: die Schredenszeit war abgelaufen, und bie 
entfeffelten Scheufale, die die menfchliche Natur in ihren Tiefen 
befchließt, mußten ſich wieder in den Abgrund flürzen. 

Es konnte nicht fehlen, denen, die ſolche Kämpfe feften Mus 
thes und unerfcütterten Vertrauens kämpften, müßten auch 
große Gnaden zu Theil werden: denn ber, deſſen Sadıe 
fie zu der ihrigen gemacht, mußte auch die ihre zur feinigen 
machen, und ihnen mit feiner Hilfe,nahe ſeyn. Wenn bie, 
welche in der Einſamkeit fich eingefchloffen, Iangfam und Schritt 
vor Schritt den Kampf mit dem Heidenthume des Fleifches und feis 
nem verfehrten Willen fämpften, und nur im Verhältniß, wie fie in 
biefer chronifch vorfchreitenden Asceſe weiter kamen, ihre Gaben 
zugetheilt erhielten; dann mußten Diefe unter Martern und Fol⸗ 
tern fchneller und ruckweiſe der Vollkommenheit entgegenreifen. In 
Schmerzen und Blutvergießen wurbe bei ihnen rafch die Macht 
des Blutes gebrochen, die Pfyche entfeffelt und gelöst, und in 
einer ſchnell vorfchreitenden Asceſe fo Leib wie Seele bereitet, 
und.jener höhern Gaben empfänglic gemacht. Nur in feinen 
erſten Anfängen konnte daher dem Schmerze Gewalt über fie 





geftakter ſeyn; waren dieſe erit einmal Aberflanden, dann traten 
ſchnell ecitatiiche Zuftände. ein, in denen der: Stachel der Pein 
abgeftumpft war, und höhere Tröftungen die Leidenden erquic- 
ten. Daher das den Heiden unbegreifliche Wunder, daß unter 
al ihren Martern die Gepeinigten oft feinen Laut von ſich ges 
geben; ja nad) Stunden von göttlichen Dingen zu reden anges 
fangen. Bedeutend ift dafür das Wort, das die h. Felicitas 
geiprochen, Als fie im Kerfer, eined Kindes .genefend, über die 
Geburtöwehen aufgefchrien, und ber Kerfermeifter ihr darüber 
geſagt: Wie willft du doch die größere Pein ertragen, wenn bie 
. geringere dir fo nahe geht? hatte fie erwiedert: Diefer Schmerz 
iſt mein Schmerz, der andere aber der des Herrn, und der 
wird mir ihn tragen helfen. Und ihe wie ber Andern Vertrauen 
wurde nicht zu Schanden. Ald fie den Märtyrer Sanctiug, 
den die erfte Folter ganz verzogen, nach wenig Tagen zum 
zweitenmale auf die Folterbanf brachten, in Hoffnung, er werde es 
nimmer audzubauern vermögen; wurde erin biefer zweiten Mars 
ter plöglich. erhoben und aufgerichtet, und hatte feine vorige 
Geſtalt und den Gebrauch feiner Glieder wieder zurüderhalten: 
‚gerade ald ob dieſe zweite Peinigung, fagen feine Acten, durch 
ein Wunder der göttlichen Gnade ihm vielmehr Heilung als 
Berfehrung gewefen. „Darum, berichtet der Brief der Kirche 
. son Smyrna über den Martertod des h. Polycarpus, fehien fo. 
Bielen Geißelfchlag,. Flamme und Folter angenehm und Kieblidy; 
und man hörte feinen Seufzer, wenn aus beiden Seiten das 
Blut herausfloß, die Eingeweide im geöffneten Leibe zu fehen 
waren, und felbft das Volk beim Anblick folcher Grauſamkeit 
meinte. Denn ber Herr, der Wächter und Hüter ber Seelen, 
redete mit ihnen, linberte die gegenwärtigen Übel, und verſprach 
ihnen, wenn fie aushielten, dad Reich der himmlifchen Krone.’ 
Darum tröftet der Märtyrer Victor nach den Acten feine Mitz 
ſtreiter mit dem, was er felbft darüber erfahren. „Als ich, fagt 
er ihnen, auf dem Holze aufgehenft, von unerträglichen Äng⸗ 
fien geyeinigt war, rief ich den barmherzigen Heren mit Bitten 
und Thränen an, und fiehet plötzlich erblickte ich ihn, bag himms 
Jifche Zeichen unferer Erlöfung in der Hand tragend, und er 
fagte mir: Friede fey Dir Victor, fürchte dich nicht, denn ich 





in Send, der ich felbft die Schmach und Martern in meinen 
Heiligen leidel Auf diefe Stimme war mir fogleicdh eine folche 
Kraft eingegoffen, daß ich alle Martern für gar nichts achtete.‘’ 
Darum wird bem Märtyrer Klavianıs, ald er ſich bei Cypria⸗ 
nus befragt, ob der Todesſtreich ſchmerze, erwiedert: Diefer 
Leib empfindet gar nichts, wenn das Gemüth fid) Gott ganz 
hbingegeben hat. Darum dürfen wir und nicht wundern: wenn 

„bie Acten der diocletianiſchen Verfolgung 7) verfichern, es feyen 
in ihr Weiber und Männer, von einer gewiſſen, göttlichen Freu⸗ 
Digfeit ergriffen, die fich gar nicht ausdrücken laffe, felbft in den 
brennenden Scheiterhaufen hineingefprungen. 

Es gefchah aber wohl auch öfter, daß bei folcher Gelegen⸗ 
heit die Elemente und die wilden Naturen ihren wieder gefröns 
ten Herrfcher erfannten, und ihn lange nicht zu verfehren wag⸗ 
ten. Bow dem h. Polycarpus, einem ber frühern Märtyrer, 
erzählt der Sendbrief feiner Kirche: ald das Feuer des Schei⸗ 
terhaufend unter ihm angezündet worden, hätten bie Flammen 
einen frummen Bogen gebildet, deffen Spitzen an den Enden in 
ziemlicher Weite gleich dem Segel eines Schiffes ausgefpannt, 
ben Leib des Märtyrers fanft umfchloffen; fo daß das Element 
feines der Glieder verletzt. Der Leib felber erfchien Allen in 
herrlicher Farbenpracht, wie gebadened Brod, oder wie Gold 

und Silber, und ein Weihraud und Myrrhen⸗ oder anderer 
föftficher Salbengeruch verfcheuchte den übeln Rauchdampf bes 
Feuers. Er muß zuletzt mit der Lanze getödtet werben, und 
das Feuer wird dann fügleich durch das fließende Blut ges 
bämpft. Der Märtyrer Pionius erfcheint nad; dem Tode, als 
ob er ganz neue Glieder befommen hätte; er hatte fchönere 
Haare, einen. blühenden Bart; alle Glieder waren fo wohlges 
ftaltet, daß man ihn für einen Süngling hielt. Denn das Feuer 
hatte feinen Leib verjüngt, aus feinem Angefichte leuchtete eine 
wunderbare Anmuth, und viele andere Zeichen englifcher Wohl - 
geftalt glänzten an ihm; fo daß ed den Chriften Vertrauen, den 
Heiden aber Schreden verurfachte. Wie das Feuer, fo verfagt 
fi wohl auch das Waller dem Grimm der Heiden, und das 








2) Eusebius hist. eccles. VIII. B. c. 2. 





Meer wirft unter heftiger Bewegung bei Gäfaräg Die Leiche des 


h. Apphianes wieder aus. Auch die allerblutdürſtigſten Beſtien 
trauen ſich, wie die Acten der diocletianiſchen Verfolgung be⸗ 
richten, eine Zeitlang nicht, die Leiber der Heiligen zu berühren, 
und wenden ſich wohl eher gegen ihre Aufreizer zurück. Bis⸗ 
weilen fchoffen fie wohl auf die ihrer Harrenden los; aber 
gleichfam wie durch eine göttliche Kraft zurücigetrieben, ließen 


fie wieder ab: fo Daß eine zweite und britte auf fie losgelaflen, _ 


und mit: Feuer und Eifen angeflachelt werben mußten, bis fie 
endlich anbiſſen; ob es gleich bisweilen auch fo nicht gelungen, 
und dad Schwert alddann enden mußte. Das Gleiche wieder 
holt ſich nach dem Sendbrief der Kirche von Vienne, auch bei 


den Märtyrern von Lyon; Blandina bleibt den ganzen Tag am . 


Pfahl gefeffelt in Mitte der Thiere, Feines wagt ihren Leib zu 
berühren, Bon den glühenden Stühlen, auf denen die Märtys 


rer langſam braten, geht ben Heiden ein Übelgeruch, den Chris 
ften aber ein lieblicher Wohlgerich "aus, Auch die Prophetens 


gabe befuccht bisweilen Die Leidenden. So liegt der h. Lauren⸗ 
tins in Feuersgluthen auf dem Rofte; fein Antlig ift den Brüs 
dern von Licht umftrahlt, und er weiffagt nun vom Chriften- 
thum in Rom, und von der Zukunft eines chriftlichen Kaifers, 
der die Eifenbeinthore der Göttertempel fchließen werde, 

Kicht minder ift den Belennern auch die Gabe der Viſion 
verliehen. Nach dem Leben des h. Cyprianus, dad Pontius 
fein Diacon gefchrieben, hatte der Bifchof ein Sahr vor feinem 
Tode ein Geficht, in dem ihm fein Marterthum und die weſent⸗ 
lich dabei eintretenden Umftände feiner Berurtheilung offenbart 
wurden. Auch Pionius fah im Gebete, er werde mit den Seis 
nigen am folgenden Tage ergriffen werden, und umwindet da⸗ 


her, ald die Zeit gefommen, fidy und feinen Gefährten den Hals 


mit einem Stricke, damit die Kommenden ihn fihon gebunden 
finden. In der Leidensgefchichte des h. Jacobus und Marias 
nus, die um die Hälfte des dritten Jahrhunderts in Numidien 
gelitten, fieht der zweite einen glänzend weißen Thron, 'auf dem 


_ 


Einer wie ein Richter fit ; gegenüber eine Bühne für die Bes - 


fenner, über bie gerichtet wurde. Eine laute und ungemein 
ſtarke Stimme vuft: Bringe den Marianus herzu. Er befteigt 





die Bühne; Cyprianus, zur Rechten des Nichterd ſitzend, fagt 
lächelnd zu ihm: Komm und feße dich zu mir. Er fißt nieder; 
. die andern Schaaren werden verhört, und ber Richter ſteht 
dann auf, und fie führen ihn zu feinem Gerichtshof. Der Weg 
aber geht durch anmuthige Wiefen, von freundlich grünen Auen 
umkraͤnzt; ſchlank zur Höhe auffteigende Cypreſſen und himmelan- 
firebende Pinien umgeben den Ort mit munterer Grüne, wie 
mit einer Krone; in Mitte des Raumes aber gießt eine leuch⸗ 
tende Quelle ihr Wafler in vielen Strömen aus. Cyprianus 
ergreift die Schaale, die am Rande des Brunnens liegt; füllt 
fie in feinem Waffen, trinkt dann, und nachdem er fie nochmal 
gefüllt, reicht er fie dem Gefährten; und dieſer trinkt mit Luft, 
dankt Gott und erwacht von feiner Stimme gewedt. Sacobu® 
hat an gleichem Tage ein ähnliches Geſicht. Er fieht einen. 
Jungling ‚von unfäglicher Größe und Stärke, beffen offenes 
. Kleid in fo weißem Lichte glänzt, daß Die Augen es nicht aus⸗ 
zuhalten vermögen, deſſen Geficht Dabei über den Wolfen fteht, 
während Die Küße die Erde nicht berühren. Er wirft zwei pur⸗ 
purne Gürtel, den einen ihm, ben andern dem Gefährten in 
den Schooß, und fagt: Folget mir gefchwinde! Andere Geſichte 
fehen die ſchon Berherrlichten jenſeits freudenvoll das Liebes⸗ 
mahl halten; ein Knabe aber, mit dem Palmenzweig in der Hand 
und der Roſenkrone auf dem Haupte, bewillflommt die Schauens 
den und Fündet ihnen an: Morgen werdet ihr mit und das 
Abendmahl halten! Zu den Hungernden im Gefängniß kommt 
ein Jüngling von wunderbarer Größe, eine Schaale in jeber 
Hand, mit Milch gefüllt, und tränft und fpeist die Verſchmach⸗ 
tenden; die Schaalen aber nehmen nicht ab. Als Montanus 
im Kerker mit dem Sulianus einen Wortwechfel hat, wird ihm 
in derfelben Nacht eine Offenbarung. Er kommt mit den Ges 
fährten an einen hellen Ort; ihre Kleider werden weiß; ihr 
Kleifch wird ganz verändert, noch weißer ald das Gewand; und 
dabei fo durchfichtig, daß man das Innerſte des Herzens fehen 
fann. Er blickt nun auch in feine Bruft, bemerkt dort einige 
Schmutzflecken, und verfteht, daß fie Davon gefommen, weil er 
mit Julianus nicht friedlich gewefen. | 
Bor vielen andern merkwürdig find die Gefichte der heil. 
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Perpetna, weil die Heldenjungfrau fie felbft umſtaͤndlich im Ker⸗ 
fer aufgefchrieben, und weil ihr authentifcher Bericht, befräßs 
tigt durch das Zeugniß ber Mitlebenden, überdem auch Bes 
glaubigung gefunden durch das Zeugniß der Kirche, die ihn in 
den Berfammlungen ber Gläubigen vorzuleſen verordnete; wos 
bei er dann für uns in feinen Hauptmomenten wieber durch 
die Reden, die Auguftinus bei dieſer Gelegenheit abgehalten, 
noch weitere Beflättigung erlangt. Geboren gegen das Ende 
des zweiten Jahrhunderts, in einer der Vorſtädte Carthago’s, 
von edelm Gefchlechte, war fie. im I. 202, etwa 22 Sahre 
alt, verheirathet, und hatte, als ımter Geta die Verfolgung 
ausbrach, ein fängendes Kind. Die Altern und ein Bruder 
lebten noch, ein anderer war geflorben; der Vater hat Alles 
aufgeboten, um fie von ber Taufe abzuhalten: fie aber läßt 
ſich nicht abwendig machen; wirb in die Chriftengemeine auf- 
genommen, und fofort ergriffen und mit einigen Andern in ben 
Kerker geworfen. Hier fleht fie furchtbare Hite aus, das 
Kind verfchmachtet beinahe an ihrer Bruſt, bis endlich der 
Bruder ihr größere Freiheit erkauft. Darauf fagt der Bruder 
zu ihr: Du bift ſchon in großer Gnabe, und fo, daß du eine 
Dffenbarung erbitten fannft, und dir gezeigt werde, ob wir 
zum Leiden fommen, oder frei werben. Sie verfpricht es ihm 
trenlich, begibt fich ind Gebet und fieht nun eine goldene Leiter 
von wunderbarer Höhe, bis zum Himmel’ reichend; aber fo 
ſchmal, daß nur immer Einer allein hinauffleigen konnte: an 
ihrer. Seite aber find Schwerdter, Lanzen, Angeln, Hafen 
befeftigt; fo daß wenn Einer faumfelig ine Steigen nicht immer 
zur. Höhe blickte, er davon zerriffen und verwundet wurbe, 
Unter der Leiter aber liegt ein ungeheurer Drache, ber den 
Auffteigenden Falftride legt, und fie von ihr wegzufchreden 
fucht. Es flieg aber Saturus zuerft herauf, der damal noch 
nicht gefangen lag, aber dieſes Vorzugs genoß, weil er fpäter 
ſich freiwillig überlieferte; er fam bid zur Höhe, gewendet gegen 
die Schauenden fpricht er fofort: Perpetua, ich warte Deiner, 
aber fieh zu, daß der Drache dich nicht verfehre! Er wird 
nicht fchaden im Namen des Herrn, erwiebert fie; das Unthier - 
aber, als ob es die Heranfchreitende fürchte, hob ſich laugſam; 
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fie aber, die erſte Stufe der Leiter betretenb, trat ihm auf das 
Haupt, und flieg nun muthig weiter. Oben thut ſich der Staus 
nenden die umermeßliche Weite eines Gartens auf, und in Mitte 
deffelben ſieht fie einen eiögrauen Mann fißen, im Gewande 
eines Hirten; ber war groß und melfte die Schaafe, und um 
ihn. her flanden viele Taufende Weißgekleideter. Er erhebt das 
Haupt, und fie anfehend, fagt er: Bid willkommen, Tochter! 
ruft fie dann zu fi), und gibt ihr von dem Käfe, den’ er 
gemolken, :ein Fleined Stück; fie ninmt ed mit zufanmenges 
fügten Händen, und ißt; und Alle, die herumftanden, fprechen 
Amen! Auf den Laut diefer Stimmen erwacht fie fofort noch. 
efjend an dieſer, fie weiß nicht welcher Art von Süßigkeit; und 
- wie fie dem Bruder erzählt, was fie gefehen, erfennen Beide, 
daß ihnen Leiden bevorftehe. 

Sie haben in diefer Auslegung nicht geirrt; denn fie wers 
den nach wenig Tagen verhört, und verurtheilt, den wilden 
Thieren vorgeworfen zu werben. Sn dem Kerfer hat fie bars 
auf nach wenig Tagen das zweite Geficht. Sm Gebete kommt 
the plößlich das Andenfen ihres verftorbenen Bruderd Dinos 
crates in den Sinn, und fie feufzt um ihn gu dem Herrn. In 
der Nacht fieht fie darauf diefen Bruder aus einem finftern 
Ort, wo Viele beifammen waren, herausgehen; ganz erhigt 
und lechzend vor Durft, mit ſchmutzigem Angeficht und bleich, 
mit der Wunde, die er hatte, als er fieben Sahre alt am 
Sefichtfrebfe elend geftorben, allen Menfchen ein Entfeßen, 
Zwifchen ihr umd ihm fand fidy ein großer Zwifchenraum, fo 
daß die Gefchwifter nicht zu einander konnten; an dem Orte 
aber, wo Dinocrates weilte, fand ein Teich vol Waffer, ber 
aber einen höheren. Rand hatte, als der Knabe groß war, 
Dieſer ſtreckt fi) aus, als ob er trinken wolle; fie aber ers 
wacht, und erfennt nun, daß ihr Bruder leide, vertraut aber 
auch, daß ihr Gebet feinen Leiden .abhelfen werde, und fie 
betet nun Zag und Nacht für ihn mit Seufzern und Thraͤnen. 
Kun wird fie wieder hellſehend, und der Ort, den ſie zuvor 
finſter geſehen, iſt ihr jetzt erleuchtet, der Bruder aber mit rei⸗ 
nem Leibe, gut gekleidet und behaglich; wo die Wunde gewe⸗ 
ſen, iſt nur noch eine Narbe zurück; der Teich hat jetzt einen 





miederetn Rand, daß er nur bis zur Mitte bes Knaben reiche; 
ed ftand auf ihm eine Schaale mit MWaäffer gefüllt, :und. det. - 
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Knabe fing an zu trinken, und Die Schaale nahm nicht ab. 
Er ging dann gefättigt vom Waſſer weg, um nad) Art der 
- Kinder. fröhlich zu fpielen; und da fie erwacht, erlennt ſi ie, 
daß er aus der Strafe entlaffen war. 

Am Tage vor dem Kampfe wird ihre nun das britte Ges 
fiht. Sie fieht den Diacon Pomponius, im weißen Kleide mit 
Glöckchen behangen, der heftig an die Kerferthüre Flopft, und 
als fie heraudgeht, zu ihr fagt: Komm, wir 'erwarten Did)! 
An feiner Hand. geht fie: Durch rauhe, ımebne Wege; beine 
Amphitheater angefommen, führt er die Athemlofe mitten auf 


den Kampfplag, und fagt: Fürchte Dich nicht, ich bin bei dir, - 
und helfe bir ftreiten, - worauf er von dannen geht. Sie aber, 


aufſehend, gewahrt eine ungeheuere verfammelte Volksmenge, 
und wundert ſich, daß immer noch kein Thier auf fie losge⸗ 


laſſen wird. Da geht aber ein Ägyptier von wilder Geftalt 
‚gegen fie heraus, um mit feinen Helfern gegen fie zu kämpfen; 


fie ihrerfeitö hat-auch Hilfe, zwei Jünglinge kommen ihr beis 
zuftehen. Sie nun, zum Kampfe entfleidet, und mit DI gefalbt, 
wird wie ein Mann; während ber Ägyptier feinerfeits ſich im 


Sande wälzt.. Bald findet ſich eine Geftalt Hinzu folchen 


Größe, daß fie über die Höhe des Amphitheaterd hinausreicht; 
ihr- Kleid ift Schön, unter der Bruft der Purpur zwifchen zwei 
Gürteln, mit Gloöckchen von Gold und Silber beſetzt. Der 
Kommende trägt einen Stab, wie ein Kampfherold, ımd einen 


- Zweig mit goldenen Äpfeln beſetzt, und nachdem er Stille ges 


boten, fagt er: -Diefer Ägyptier, wenn er biefe überwindet, . 


wird fie mit dem Schwerdte tödten; wenn fie aber ihn befiegt, 
wird fie dieſen Zweig erhalten. Er tritt darauf ab, und der 
Fauſtkampf beginnt. Der Gegner fucht ihr die Füße. zu fallen, 
fie aber fchlägt ihm mit den Zerfen das Angeficht, wird in 
die Luft gehoben, und fohlägt ihn immer fo, als ob fie die 
Erde ſtampfte. Sie erfieht darauf ihre Gelegenheit; fchlingt, 
Singer in Finger fügend, die Hände zufammen, und faßt fein 
Haupt, daß er auf fein" Angeficht fallt, worauf fie ihm den 
Kopf zertritt. Das Volk beginnt zu rufen, und ihre Beichüger 





ya yeridenz fe aber geht zum Kampfherold und empfängt dem 
Zweig, und er Füßt fie und jagt: Tochter, der Friede ſey mit 
dir! Sie geht nım im Triumphe zu dem fanavirarifchen 
Thore, erwacht und erkennt bald, daß fie nicht gegen Thiere, 
fondern gegen den Xeufel flreiten, ber Sieg aber ihr zu Theil 
werden würde, j 

Das find die Gefichte, in einfach edler, -antifer Haltung 
aufgefaßt, die die Jungfrau vor ihrem Hingange gefehen. ‚Im 
erſten befteigt fie Die Sacobsleiter des neuen Bundes, die von 
dem Drachen in der Tiefe bis hinauf zum Alten der Tage im 
Himmeldgarten reicht; und erhält. von ihm, nachdem fie durch 
die Marterwerkzeuge hinfchreitend die Reinigung erlangt, in 
der Euchariftie die myftifche Weihe. . Die Kraft dDiefer Weihe 
bewährt ſich dann im zweiten Gefichte, wo fie durch ihe Gebet 
den Bruder im Reinigungsorte felber wieder reint und befreit. 
Sm dritten wird ihr dann Kampf und Sieg vorgebilbet; ber 
Drache will ihr in die Ferſe flechen, fie aber zertritt fein 


Haupt. Der Preis bed Sieges und der Glorie, an ben erruns 


genen Zweig vom Banme des Lebens geknüpft, ift dann im 


einem vierten Geſichte auögelegt, Das dem unterbeffen gleiche 


falls verhafteten Saturus zu Theil geworden. Sie hatten, fo 
ſchien es ihm, Alle ansgelitten; gingen nun aus dem Fleiſch 
heraus, und wurden von vier Engeln, nicht liegend, ſondern 
aufgerichtet, ald ob fie einen fanften Hügel hinanftiegen, in 
den Orient getragen. Sie fahen nun ſchon das erſte unermeß- 
liche Licht, und Saturus fagt zur Perpetua an feiner Seite: 
Das ift, was und der Herr verheißen; wir haben die DVerheis 
Bung empfangen. Bald öffnet ſich ihnen ein weiter Raum, 
gleich einem Luftgarten vol Rofenbäumen und allen Arten von 
Blumen; die Bäume find hoch wie Eypreffen, ihre Blätter aber 
riefen unaufhörlich zur Erde nieber. Dort empfangen vier 
Engel, herrlicher denn die andern, Die Kommenden mit den 
Worten: Sieh, fie finds! und erweifen. ihnen alle Ehre. 
Abgeſetzt von denen, die fie getragen, burchfchreiten fie num 
den Raum auf breitem Wege; finden dort die Vorangegange⸗ 
nen, und werden von ben Engeln zum Herrn hineingeführt, in 
einem Orte, deſſen Wände find, ald ob fie von Licht erbaut 
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waren, ‘und an deſſen Eingang vier andere Engel in weißen 
Stolen ftehen. Auch fie gehen bekleidet hinein; fehen ein uns 
ermeßlich Licht, und hören eine vereinte Stimme, die unauf⸗ 
hörlich heilig! heilig! heilig! rief. In Mitte des Ortes aber, 
figt ein alter Mann, jugendlichen Angefichtes, und mit fchnees 
weißem Haare; feine Füße find bebedt; vier und zwanzig 
Ältefte ftehen zu feiner Rechten und Linken, unb hinter ihm 
noch viele andere, Sie harren nun in Verwunderung vor bem 
Throne; die vier Engel heben fie auf, fie küffen ihn, und er 
wirft ed ihnen von feiner Hand zurück. Die übrigen Alteften 
aber fagten: Wartet! und fie geben ihnen den Friedenskuß 
und fagten dann: Gehet nun und ſpielet! Saturus fagt dar⸗ 
-auf zur Perpetua: Du haft num, was du verlangft; fte aber 
erwiedert: Gott fey Danf! wie ich auch im Fleiſche fröhlich 
‘war, fo bin ich hier noch fröhlicher. 

Das find die vorzüglicheren Erfcheinungen diefer Märtyrer 
Saturus und Perpetua, wie fie dieſelben felbft befchrieben has 
ben. Und es erging, wie. fie gefehen hatten. Saturus wird 
son einem einzigen Biffe eined Leoparden niedergeworfen. Pers 
petua von einer wüthenden Kuh auf die Hörner gefaßt, flicht 
fhon gepadt die Haare in einen Bund zufammen, weil es 
nicht ziemte, daß ein. Märtyrer ' mit fliegendem Haare litte, 
damit ed nicht fcheine, als ob er in feiner Ehre trauere; alle 
werden dann in das fanavirarifche Thor zurüdgeführt, und 
bort von den jungen Gladiatoren vollends mit dem Schwerdte . 
hingerichtet. . 





6. 
‚ Die fpeculative Alyftik des früheren Chriſtenthums. 


Während die neue Lehre, in ihren Martyrern ſiegreich, 
jenen harten Streit mit der gegen ſie gewaffneten Brutalität 
geſtritten; hatten die einſichtigeren Freunde der alten Ordnung, 
die dieſe Gemwaltthätigfeit mißbilligten, dem Chriſtenthum vom 
Beginne des Hritten Sahrhundertd an einen anderen geifligen 
Kampf bereitet, den es gleichzeitig mit den DBerfolgungen, und 
noch Sahrhunderte hernach, als fie Längft geendet, durchzu⸗ 





Tampfen fidy gebrungen fand, bie neuplatonifche Lehre 
nämlich. Bon Ammon Sacas, ber, früher dem Chriftenthume 
angehörend,, fpäter von ihm abgefallen, in Alerandria gegrüns 
det, und durch Plotinus, Porphyrius, Jamblichus fortgebildet; 
dann auf Julians Beranlaffung durch Eryfanthins und Plus 
tarchus nad) Athen hinüber verpflanzt, und an diefer Stätte 
durch Syrianus und Proclus weiter geführt; hatte fie Dort 
wie hier in allen diefen Geiſtern, die Neftauration des Heiden: 
thums und die Beftreitung der chriftlichen Neuerungen, ſich zum 
Ziel geſetzt. Die alte Überlieferung, wie fie durch Tempel, 
Staat, Schule, Leben, in viele Zungen gefpalten, durchgegan⸗ 


gen, follte in ihrer Einheit ergriffen, in ihrer Reinheit wieder 


hergeftellt, und in ihrer allbefaffenden Univerfalität nachgemie- 


fen, die befchränfte Dürftigfeit jüdiſch chriftlicher Lehre weit 


überbieten, und ihre fchlichte Einfältigfeit unter ihrer Pracht 
and Fülle erdrüden. EI mußte vor Allem dem Werke ein 
ächt antifer Grund gefucht werben, über dem man mit Sidger- 


\ 


heit den tragenden Pfeiler, die Säule des ganzen Haufes, 


errichten fonnte, und da es nun durchgängig Griechen waren, 
bie, im Gefolge alter Weltherrfchaft, das Werk förbderten; fo 
mußte fich ihnen von felber die alt orphiſch⸗pythagoräiſch⸗ 
platonifche Lehre zu Diefem Zwede bieten. Sie hatte in ihren 
Urfprüngen im Orient gewurzelt, und geftattete alfo leicht wies 
der eine Zurüdbildung in diefe ihre Urfprünge; und fo muß- 
ten Zoroafter, Die Vedalehre, der Chaldäer alte Drafel, bie 
. Weisheit der Syrier, Hermed der Dreimalgroße und der an⸗ 
bern, fonft verachteten Barbaren, Priejterlehren, eingehen in den 
dogmatiſchen Syneretism, der ſich um jene Mitte zufammens 


fügte, Pantheiſtiſch religiöfen Grundanfchauungen gefellten nım 


von felber auch panfophifche fich bei; aller getheilten Schulen 
Lehren mußten eben fo um die Grundlehre ſich zufammenfchlie- 


gen: um fo mehr, da in, der yeripatetifchen ſchon die meiften. 


gleichartigen früheren geeinigt lagen. Der Staat fonnte ans 
bem gleichen Grunde, derfelben Einigung und Reinigung sur 
Wiedergeburt, ſich nicht: entziehen. Auch hier bot der plato- 
nische Idealſtaat das Mufterbild, an das ſich Die andern Polis 
taͤen fügen mochten; und fo wollte Plotinus, bekanntlich im 
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Diejem Berjahe vom Koiſer Galienus gefördert und begin 
figt, ſchon auf römischer Erde den Muſterſtaat anlegen, wie 
fpäter bie von Athen flüchtenden Platonifer ihn bei Chosroes, 
im alten wiederhergeftellten Tichtland Iran, zu finden glaubten. . 
Diefer Staat follte dem Weltftaate fi einfügen, wie dieſer 
dem Gottesſtaate; weil, wie Alles von dem einen und felben 
Urweſen ausgeflofien, e8 auch nothwendig fi) in ihm unter 
dem gleichen ethifchen Geſetze zuſammenfügte. Vorfchule für 
das höhere aber follte das, in dieſem Geſetze in folcher Ord⸗ 
nung, erleuchtete Reben für die Seele feyn. Denn diefe, aus 
einem befferen. Zuftand in den Körper des Leibes hinabgewors 
fen, weil fie durch eigene Fehle vom Seyenden zum Nichts 
feyenden fich abgewendet, mag nur durch Wieberabfehen von. 
dem, was ihr die Feſſel bereitet, die Freiheit wieder ſich ers 
werben. So muß fie alfo durch fortdauernde Reinigung eines 
befieren Zuftandes fich würdig machen, wo fie dann, in acht 
Graben auffteigend, durch Die theurgifche Einigung zur göttlis 
chen gelangt. Man fieht, es ift der gleiche Geift, ber jekt 
. nach anderthalb Ssahrtaufenden aufd Neue aufgetaucht, und 
zur Beftreitung der Lehre noch einmal diefelben Mittel, nur in 
erweitertem Maaßftab, aufgeboten. Derfelbe yantheiftifche Alka⸗ 
heft-fol Gott und die Welt, Himmel und Erde, alle Subftans 
zen und Formen in eine durchfichtige Gallerte auflöfen, in bie 
die Mythen und Religionen aller Zeiten und aller Völker zer 
gangen, die Philofopheme aller Schulen und Secten zerfloffen, 
und Die die politifchen Formen aller Eulturftufen in fich aufges 
nommen. Darüber will der Menfchengeift dann brütend fchwes 
ben, wie früher der Geift von Oben das alte Chaos bebrütet, 
und es fol dam unter. ihm ſich zufammenthun und zufammen- 
fügen, wie wenn’ Metallbäume in ben chemifchen Auflöfungen 
erwachfen; damit aud allen Religionen eine alle umfaffende 
Bernunftreligion ſich erhebe, getragen von dem Idealſtaate 
einerfeitö, und andererfeitd auf das Wiffen alles Wiſſens, den 
eriten philofophifchen Grundfag, und zum britten auf den 
felbftgegebenen und felbftgenommenen Fategorifchen Smperativ 
gegründet. Iſt dann erft die verhaßte Lehre, bie in den erften 
Anfängen der alten Ordnung ſchon getrieben, und mit allen ihren 





Formen ſich unaustilgbar verfchlungen und verwachfen findet, 
unter ihren Trümmern erft begraben; dann follen die Wiffenfchafs 
ten, beſonders bie phuftfchen, den Ausbau der neuen vollenden; 
: die Künfte follen fie mit ihren Hervorbringungen ausfchmücden, 
und die Snduftrie fol für Wohleben und Bequemlichkeit Sorge 
tragen. 

Wenn bamald, wie jebt, bie Maffe der verneinenden Geis 
ſter ethifch -fich in Epicuräer, die die Emanzipation des Fleifches 
verlangten; und in Stoifer theilten, die die Emanzipation des 
Geiſtes vorzogen: dann nahmen die Gründer der neuen ſyn⸗ 
cretifchen Lehre allerdings die Sache tiefer; fie wollten nicht 
hinter den damaligen Chriften und dem Ernſte ihres Lebens 
zurüchbleiben, und fo finden wir aufgezeichnet, wie die Häup⸗ 
ter jener ‚Schule einer Art von philofophifcher Asceſe fih hins 
gegeben, und in Ehelofigkeit, Faften, Gebet und andern Übuns 
gen ein fireng enthaltfames Leben geführt. Dies ernftlich und 
gründlich getrieben, mußte fie bald durch die Naturmyſtik im 
die myftifchen Gebiete einführen, und in Naturen, die deffen 
empfänglicd; waren, ein mehr oder weniger gefleigerted Hell 
fehen mit allen daran fich knüpfenden Erfcheinungen entwis 
ein. Diefe Erfceheinungen waren, wie man weiß, dem gans 
zen Alterthum .gar wohl befannt. Ammianus Marcellinus, 
8. ©. L. XXL. 1., hat die Meinung feiner Zeit über diefe räth- 
felhaften Phänomene in wenig Worten ausgefprochen, wenn er 
unter andern fagt: „Auch der’ Menfchen Herzen, wenn fie er⸗ 
glühen, thun Zukünftiges kund, und reden Göttliches. Denn 

die Sonne, die Intelligenz der Welt, wie die Phyſiker ſagen, 
die die beſonderen Intelligenzen wie Funken aus ihrem Weſen 
ausgeſtrahlt; wenn ſie dieſelben heftiger entzundet, weckt in 
ihnen dies Schauen des Künftigen. Darum bezeugen die 
Sibyllen von ſich, wie ſie, von der Gewalt der Flammen er⸗ 
griffen, gar oft entbrannten. Auch der Geiſt der Elemente, 
aller unverwüſtlichen Körper Bewegungen zum voraus fühlend, 
und die ſubſtanzialen Gewalten, wenn durch die Disziplin der 
Gebräuche gewonnen, ſtrömen wie aus unverfiegbaren Quell⸗ 
abern dem Menfchengeifte prophetifche Worte zu, Denen Die 
Themis vorficht, der Die alten Theologen daher einen Sig 
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auf dem Throne des Zeus angewieſen·“ Das ganze Orakel⸗ 
weſen der heidniſchen Zeit war auf dieſe Beziehungen, die der 
ſcharfe Naturſinn deſſelben ausgefunden, gegründet; und man 
darf nur jenen Bericht des Römers, der die delphiſche Prie⸗ 
ſterin, einer der Letzten beſucht, über ihr Verhalten auf dem 
Dreifuße, leſen, um die tiefe Einwirkung jener Naturmächte 
auf ihren Organism leicht zu erkennen. So wird es uns denn 
nicht Wunder nehmen, wenn im Leben jener Platoniker man⸗ 
cherlei myſtiſche Anklaͤnge uns vernehmlich werden. Von die⸗ 
fer Art iſt, was von Plotinus berichtet wird: Olympius vor 
Alexandria, aus Neid gegen ihn, habe durch magiſche Künfte 
ſeinen Verſtand zu binden und zu verwirren geſucht; aber von 
ſeiner Abermachtvollen Seele ſeyen alle gegen ſie gerichteten 
Kräfte abgeprallt, und gegen. den Angreifenden zurückgeſchnellt; 
fo daß nur fein Leib durch Beklemmungen die Wirkung davon 
verfpürk Bon einem Agyptifchen Priefter ging die Nede, er, 
‚babe im Tempel ber Iſis zu Rom feinen Genius beichworenz 
und fey erflaunt, als an der Stelle eines Geifted der niedern 
Drdnung, wie er erwartet, ein Gott erfchienen. Immer in 
reale? Gemeinfchaft mit der Geifterwelt, Hatte er unmittelbare. 
Bereinigung mit dem hoͤchſten Weſen zum Ziele feines Lebens 
ſich gefeßt, und viermal wurde ihm dieſe, nad) der Ausſage 
des Porphyrus in der Biographie, die er von ihm gefchrieben; 
während ber Zeit, ald er mit ihm lebte, und zwar in unands. 
fprechlicher Weife zu Theilz was ihm, dem Lebenöbefchreiber; 
mr einmal in feinem 68ten Jahre furz vor feinem Tode ges 
gönnt war. Sterbend fagte Plotinus: Ich ſuche fo eben den. 
Gott in mir. zu der im Univerſum befindlichen Gottheit zurück⸗ 
zuführen; und als in. biefem Augenblicke eime Schlange unter 
dem Bette hervor geifterartig, durch eine in der Wand befinds 
liche Offnung, entfchläpfte, glaubte man in ihr die fichtbare 
Hülle des göttlichen Weſens zu erbliden, das fid; dem Ster⸗ 
benben entwand. Vom Jamblichus, von ben Zeitgenoffen Ber 
Wunderreiche genannt, erzählte mar, ex werbe beim Gebete 
immer zehn Fuß über die Erde gehoben, und die Haut wie 
das Gewand bed Betenden nehme dann eine Guldfarbe an; wäh⸗ 
rend man gugleich viel Redens von ber Strahlenfrone machte, die 
Bsäcrxres, cheifti: Myſtik. 1: 15 
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das Haupt ded Prochus umkreiſe, und yon den Heilungen, bie 
er erwirkt. In allen diefen Sagen mochte irgend ein Grunb bed 
Wahren feyn, an dad man denn anfnüpfte, was man aud dem 
Chriſtenthume herübergenommen; um dies mit feinen eigenen 
Waffen auf eigenem Grunde zu befämpfen, und über ber Kirche 
. ein fie überragended Werk zu erbauen. 

Die Bertheidiger der angegriffenen Lehre fuchten in zwei⸗ 
facher Weiſe dem Angriffe zu begegnen. Die einen verfuhren 
polemiſch gegen die neue Doctrin: bald die Unſtatthaftigkeit 
mancher Vorausſetzungen, dann wieder die Willkürlichkeit ihrer 
Deutung alter Mythen und Philoſopheme; nun bie Gewaltthä⸗ 
tigkeit bei Einigung entgegengefeßter Prinzipien nachweiſend; 
oder auch in noch tieferem Eindringen bie pantheiftifchen Grund⸗ 
irrthümer und bie verderblichen Sonfequenzen derfelden aufs 
deckend. Die andern aber, an bem Ssrrthümlichen, Gefünftelten, 
und Sophiftifchen vorübergehend, und ſich nur an das in ihr 
unläugbar enthaltene Wahre hältend, fetten auseinander: wie 
. das Ehriftenthum in feiner Einfalt das Alles gründlicher,. Harer 
und reiner in fich befaffe; wie es ben unendlichen Reihen ges 
genüber, mit denen die Wiſſenſchaft, nach der Befchränkheit bes 
Geiftes, annähernd allmälig die Wahrheit zu gewinnen ſich 
mühe, überall dent runden, rationalen Ausdruck felbft befike, . 
gleichfam die Quadraturen aller ihrer Curven. Gie urtheilten 
dem gemäß, daß allein ihm, und nicht irgend einem Gebilde 
menfchlicher Weisheit die Stelle in der Mitte gebühres; und daß 
mr dann der geſuchte Syncretidm gelingen fünne, wenn es 
diefe ihm zufommende Stellung erft eingenommen. Glemens 
von Alexandria, Drigened, Synefiud und Andere hatten, zum 
Theil nicht ohne Gefahr für den noch nicht. fcharf umgränzten 
Lehrbegriff, Verſuche diefer Ießtern Art gemacht; während bie 
Polemifchen in der ihrigen fich gleichfalls mit Glück verfucht. 
Aber es fehlte noch an einem Geifte, der, Die Sache bei. ber 
Mitte faffend, und fie bis zum Umkreis hin beherrfchend ,. auf 
hriftlichem Grunde ein Wert erbaute, das jened Pantheon ber 
Schule, ohne aus der chriftlichen Einfalt herauszugehen, an 
Höhe und Tiefe überbietend, und von ber Lehre mit Ausfchluß 
ihrer Irrthümer nur die Wahrheit in fich aufnehmend, und fie 





zugleidy nadyweiiend und begrändend, ihr alle ihre Gefährlich“. 
keit benahm. Ein folher Geift wurde dem angefochtenen Chris 
ftenthbum im Beginne bed Vten Sahrhunderts geweckt. Sein 
Werk mußte myftifcher Art feyn; weil e8 die innerften Myſterien 
riftlicher Lehre in fich befchließen follte. Der Grund war ihm. 
gegeben, und in die Schriften alten und neuen Bundes gelegt; 
der Weg der Deutung wurde dann durd die Firchliche Überlies 
ferung gewiefen. Wie aber nun die heidnifche Doctrin fidy an 
Plato, ald den genügendften Ausbrud ihrer Weisheit geknüpft; 
fo mußte die chriftliche gleichfalls einen ſolchen Ausdruck ihres 
zunächft myftifchen Inhaltes fuchen. Sie grundveftete wohl zu 
allerlegt im Logos: weil dieſer aber die Vielſeitigkeit feiner 
Lehre durch vielfache Organe der Apoftel ausgegoffen; fo mußte 
aus der Mitte derfelben, da es vorzüglich um fpeculative My⸗ 
ftif fich handelte, keiner ald paſſender zu dieſem Zweck erfcheis. 
nen, ald der Apoftel Paulus, der zuerft die fpeculative Tiefe 
der Lehre aufgebedt, und babei in feiner Wahl und Führung 
felbft gar viele myftifche Bezüge entwidelt hatte So wurde dent ' 
er als der erite Meittheiler der Erleuchtungen begrüßt; ald der 
andere aber, in bem fie Wort und bleibende Geftalt gewonnen, 
Dionyfins der Areopagite, den der Heidenapoftel befehrt, 
und dann zum erften Bischof von Athen geweiht; eben deſſelben 
Ortes, wo jene attiſche Weisheit in alter Zeit ihre Pflege ers . 
langt, und wo in Proclus noch jet jener feindliche Syneres _ 
tism blühte. Die Sprache hatte fchon in der Schule fich feſt⸗ 
geftellt, und durfte nur durch einige, das Überfchwengliche auss 
drückende Wortverbindungen, erweitert werden. So war Auf 
ferlichfeit und Form gegeben, und nun fonnten bie Bücher ents 
‚ftehen, die unter dem Namen des Areopagiten auf uns gekommen. 
In Bezug auf ben Inhalt mußten diefe Bücher ihren Auss 
gang nehmen vor ber Macht, die, in ihrer Sprache alled Seyns, 
und Wohlfeynd Urfache, eben darum die vollfommene VBorfehung 
ift; und die auf Alles ſich erſtreckend, in Allen iſt, Alles umfaßt, 
und wiederum nichts in nichts, an keinem Theil nimmt; ſondern 
über Allem erhaben, ſie ſelbſt in ſich ſelbſt auf gleiche Weiſe 
ewig ſeyend, beſtehend, immer ſich gleich verhaltend, nie aus 
ſich herausgehend, noch auch ihre Stellung, ihr unbewegtes Be⸗ 
15* 
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harren aufgebend; ewig ſtehend und bewegt, und weder ſtehend 

noch bewegt; Vorſorge im Beharren, Beharren in Vorſorge 

natürlich und übernatürlich zeigt: die Gottheit nämlich. Wie 4 
nun. die Schule die alten Myſterien, insbeſondere die des Die 
nyſos, der ihr auch ein leidender und zur Unterwelt hinabge⸗ 
fliegener Heiland gewefen, und im Mifchbecher das Heil ge 
mifcht, in den Umkreis ihres Syncretiömd hineingezogen; fo 
fnüpfen auch Die Bücher des Areopagiten ihre Anſchauungen 
von jener Gottheit, an ben Keld, des Welterlöfers, der den 
Mittelpunkt aller chriftlichen Myſterien bildet. Er felbft, nm : 
rund und unbededt, ift ihnen Symbol ber durch Alles dringenden 
anfangss und endlofen Vorfehung, und wie diefe obgleich anf : 

- Alles ſich erftreddend, doch in fich felbft in unbeweglicher Einer i 
Teiheit verharet, und beſteht; fo auch fteht ihnen biefer Becher 
feft und dauernd 77. Alfo in feiner Rundung gefeftet, befaßt 
er aber zweifache Speife: eine dauernde und fefte, und eine _ 
flüffige und ansgegoffene; jene ein Zeichen geiftiger Vollkom⸗ 
menheit und Einerleiheit, feſtſtehender, ungetheilter Weisheit in 
Gott wie von Gott; biefe aber, die ſich aus ihm ergießende 
Strömung, bie Alles zu durchdringen ausgegangen, um durch Mans 
nigfaltiges und Getheiltes das ine auszudrüden. Wie aber 
nun Gott in feiner Unbeweglichfeit zugleich Ausgang iſt und 
Ziel dieſes Erguffes; jo werden in ihm zwei Strömungen ſich 
finden: eine, die, vom Stehenden auögehend, in das Mannig⸗ 
faltige fich öffnet; die andere, die von dieſem zu jenem zurüds 
führt, und aus dem Getheilten die einfache Gotteserfenntniß wies 

. berherftellt. Die Schriften alfo, die von diefer Erfenntniß hans 
bein, werden in drei Abtheilungen zerfallen: deren erfte vom 
Unbeweglichen redet, es faffend in feinem Beſtande und wie es 

. fidy zum Ausgang rüftet; Die zweite wird dann dieſem Ausgang 
ſelbſt bie zur äußerften Entfaltung folgen; während die dritte 
hie Rückkehr betrachtet und bis zur Wiederaufnahme in das 
ſtehende Eine ſie begleitet. 

Det erſten Abtheilung gehörten wor Allem die verloren ges 
gangenen theologiſchen Unterrichtungen an, die redit 





2) Neuntet Brief an den Hietarchen Titus 5. 3, - 





‚uud muerſte zulammenieben. Alle Ordnungen aber, wie fie ſich 
in. dieſer Gliederung folgen, find Offenbarer derer, bie vor 
ihnen. find: Die erſten und höchſten des bewegenden Gottes, 
bie. übrigen derer, . bie. von Gott bewegt find; jede folgende 
‚nimmt: Erleuchtung und Wohlordnung von der über ihr ſtehen⸗ 
den, und fo verbreitet ſich die Gotteswirkfamfeit vom Höchften _ 
zum Niebrigftftehenden. jebem angemeffen aus. in Buch von 
den Eigenſchaften der Engel, das verloren gegangen, hat, 
wie es fcheint, auf demfelben Grunde Heiliger Schriften über 
die Natur ‚diefer Wefenheiten ſich ausgebreitet; beide Werte 
aber. foßten der Götter Dämonen, und Hervenlehre der 
Schule entgegentreten. Eine dritte, gleichfalls verloren gegans 
‚gene Schrift von der Seele führte dann die begonnene Glies 
“derung weiter bis zum Menfchen hinunter, dabei ohne Zweifel 
den in der eriten!) aufgeftellten Grundſatz: Jeder menfc- 
liche Geiſt habe in fich eigene erfle, mittlere und letzte Ordnun⸗ 
gen, zur Aufnahme entfprechender, hierarchifcher Erleuchtungen, 
als Jeitende Norm. der fortgeführten Eintheilung unterlegend. 

Mit dem Menfchen heimiſch geworden auf der Erbe, hat 
die von Gott ausgehende Strömung ihr Außerftes und fomit 
:ihren Wendepunkt erreicht; und mit ber Umlenkung ber von 
ihm aus rechtläufigen in die in ihn rückläufige Bewegung, tritt 
alsdann die dritte Folge areopagitifcher Schriften hervor. Den 
Übergang hat mahrfcheinlich die nicht mehr vorhandene, von 
dem gerechten und göttlichen Urtheil, gemacht; dadurch, 
daß fie auf Gott ald Richter am Endziel ethifch hingedeutet, 
und die chriſtliche Moral an diefes Endziel fnüpfend, Die ums 
gebildete den ethiſchen Beſtrebungen der Schule entgegenfeßte. 
Zunächſt ſchließt dann, in die rüdgängige Strömung felbft ein« 
führend, die Schrift von der kirchlichen Hierardie ſich an. 
Diefe Hierarchie, in Allem der himmlifchen nachgebildet, fchreitet 
aber, wie der Vorfchritt in den Myſterien der Heiden, in drei 
verſchiedenen Stufen: der Reinigung, ber Erleuchtung 

and der Vollendung vor; und fo gliedert fid) denn and) fie 
in ihren Geheimniffen und in den Pflegern berfelben in brei 
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Grundordnungen. Wie daher bad Sacrament ber Tanfe, mit 
ihrer Vorbereitung in Abfagung bed Boͤſen und Befferung durch 
Lehre und Beiſpiel, der erſten ‚Stufe, d er Reinigung, eutſpricht; 
fo find ihr auch, alls Träger biefer einweihenden Reinigungen 
“ für die Gottgeburt, bie Liturgen in ihren verfchiebenen Orbaums 
gen angefnüpft. Auf zweiter Stufe folgt dann Die Weihe her 
Meihen, die Euchariſtie, bie, aller göttlichen Lichtführumgen 
Prinzip, vom göttlichen Lichte mitteilt, und Darum der Erle uch⸗ 
tung entfpricht; inwiefern fie aber das gesheilte Leben zu eis, 
nem göttlichen fammelt, Gemeinfchaft oder Communion ge⸗ 
nannt wird, und barım ber zweiten bierarchifchen Orbuung, 
den Prieftern entfpricht, bie ba als mittlera, das, was bie 
grite gereinigt, nun erleuchtend einführt. Diefem Gacramente 
fchließt fich dann auf dritter Stufe das der Weihe bes Salb⸗ 
dl an, bie, zur vollendenden Ordnung und Kraft heiligen Dinge 
gehörend,. bie Weihe der Priefter und Altäre und bie Mitthels 
Iung des heiligen Geiſtes bedingt, und daher der höchſten Ord⸗ 
nung, der der Hierarchen angehört, bie als letzte bie beiden 
erften zufammenfaßt, zur Vollendung ber. Gerechten in den . 
Miffenfchaft ber ihnen eigenen Weihen. So kat Gott - Diefa 
gefegliche Hierarchie, ald Bild der überweltlichen, den Menſchen 
gegönnt; und was benen, die biefer angehören, in reingeiſtiger 
Weiſe mitgetheilt wird, das iſt den Andern durch die von Gott 
eingegebenen Schriften in fombolifcher Verhällung zugelommen. 
‚Diefe Symbole zu deuten, von der Umbüllung finnlicher Bilder. 
das rein Göttliche wieder auszuſcheiden, in Mitte der ſi ſinnbild⸗ 
lichen Gottgeſtalt überall das Weſenhafte aufzuſuchen, war die 
Aufgabe der ſymboliſchen Theologie: eines Buches, das 
gleichfalls nicht mehr vorhanden iſt; aber eben fo der Symbolil 
ber Platoniker entgegentrat, wie das Buch von ber firchlichen 
Hierarchie ihre Theurgie. Endlich beſchloß dann, Alles zum 
* überunerfannten, überglänzenden Gipfel zuräcführend, bag Buch 
von der myſtiſchen Theologie die Folge diefer Schriften. 
Alle die hinzugetretenen Hinderniffe,, Die dem reinen Anfchauen 
ber verborgenen Form entgegenfichen, follen hier hinweggenoms 
men werden, bamtt bie verhüllte Schönheit ſich in ihrer Rein⸗ 
heit offenbare, Sat fi im Niederſteigen die Gottheit in Be⸗ 
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jahungen verhuͤllt; dann ſoll die zu Gott anſteigende Schauung 
Dusch Verneinung dieſer Umhüllungen ſie wieder enthullen: damit 
fie jene Unkenntniß erkenne, die von Allem, was erkannt werben 
. Kann, in allem Seyenden umhällt wird. Alſo, unm Rieberften 
zum Höchften aufiteigend, unb im Anfteigen ſich immer mehr 
zuſammendrängend; wie fie im Ahbfteigen fidy mehr und mehr 
ausgebreitet, wird fle endlich ſelbſt lautlos, dem Unausſprech⸗ 
lichen ſich geeinigt finden, und über. alles Licht hinaus in bie 
gebeimnißvolle Nacht der Gottheit treten; bie weber Seyendes 
iſt noch Nichtfegendes, nicht Finfterniß noch Licht, weber Bes 
jahung noch Verneinung; weil über alle Bejahung hinaus bie 
golllommen einige Urfache von Allem liegt, und weil über ‘jeder 
Berneinung bie Überfchwengliczleit de& von Allem Abgelöften 
ſe ich erhebt, der über Allem ſteht. 

Somit war nachgewieſen: daß Alles, was de Schule mit 
großem Aufwande von Scharffinn, Fleiß und Sorge aus allen 
heilen der Welt und allen Zeiten der Gefchichte zuſammenge⸗ 
trieben, und mühfam zu einem Ganzen verbunden, reiner, tiefer 
begründet in feinen Prinzipien, umfaſſender in feiner. Ausbreis 
‘tung fchon im Chriſtenthum enthaften war; unb ſich aus den 
in ben heiligen Büchern niebergelegten, und in fchlichtefter. Ein⸗ 
- falt ſich ausfprechenden Grundfägen feiner Lehre leicht entwickeln 
. Iaffe Damit war aber zugleich auch alles ſpeculativen Myſtik 
pin fefter Grund undergelegt, auf. dem bie folgenden Zeiten 
dann, bad Werk + weiten fortzuführen, bie Beſtimmung hatten. 


7. 


Bi Keinigung der Briten zur wiedergeburt im 
Umſturze der alten Wet, 


.Erfte Stufe: 


Statt der alter Naturmyſterien, wie ſie das Heidenthum 
gekannt, waren durch das Ehriftenthum - neue geiftige einge, 
pflanzt, und die Volker mußten ihnen erzogen werben. Die 
Völter aber durchfchreiten in’ den Weltaltern denfelben Stufen; 
gang, wie die Individuen in den Gefchlechterfolgen; und bie 
Vorſehung führt: jene durch: Diefelben Momente allmäliger Ente ' 
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verdiumg hindurch, in Denen die Einzelnen in jenen Myſterien 
zur hoöchſten Weihe geleitet wurden: nur daß fie, was hier nad) 
Jahren, Wochen, Tagen fic mißt, bort in Jahrhunderten nur lang» 
fam vollbringt. . Wie daher dort nadapoy Reinigung, Pw- 
riauot Erleuchtung und releiwoıs Vollendung die Stu⸗ 
fen gewefen, die zur Sewoıs geführt; fo wird ‚jegt auch die 
MWeltgefchichte in diefer großen Säcularbewegung ,. in jenen brei 
Momenten, ihrem Ziele entgegenfchreiten, und der Vorgang ſo⸗ 
‚bin: mit bem. erfien, der Reinigung, beginnen. Das alte 
Prinzip hatte zu feiner Zeit geblüht, aber in ber. Forterbung 
der Schuld ſchnell zur Außeriten Entartung geführt: follte das 
neue ‚lebendig werden; dann mußte eine große Sühne, eine 
Bluts und Feuertaufe in Unheil und Zrübfal über die Entartes 
ten ergehen, die zu dem gefuntenen fid) befannt; damit biefe: in 
ſich fchlagend, dem alten Tod erſtorben, ins neue Leben geboren 
werden konnten. ine foldye vorhereitende. Reinigung ift. it ber 
VBölferwanderung über die alte, Zeit ergangen, und durch 
fie erft fonnte bie neue möglich werben. Die Macht, die Die 
Menſchen führt. auf allen ihren Wegen, hatte lange bas fie m⸗ 
drohende Berberben gezügelt; endlich, ba fie ihm nicht länger 
wehrte, ergoß fidy nnendliches Weh über die in der Zeit leben⸗ 
den Geſchlechter: aber es trug füßen Kern in bitterer Frucht; 
denn in ihm erneute ſich mit dem Blute auch alles Leben, das 
‚im Blute wohnt, und mit dem Leben die Geſinnung. Im Alten 
hatte das Alte. ſeinen Leib fich zugeftaltet; nun das Bildende 
im Leichnam ſich ausgebrannt, mußte bad Neue aus frifchem 
eine neue Hülle ſich angeftalten; und dazu hatte bie lenkende 
Macht in den Mäldern des europäifchen Nordens, und daneben 
in ben Steppen ded- afiatifchen, fo wie in den Wüften der aras 
bifchen Halbinfel, reichlichen Bildungsftoff unverfümmert fich 


aufbewahrt. Wie nun die Zeit gefommen, und fie den erften . 


zuerſt, und dann wuch.ben andern in Bewegung ſetzte; da fehien 
es zum anbernmale, als hätten die Fenfter des Himmels ſich 
geöffnet, und pie Brunnen ber Tiefe feyen aufgegangen. Lange 
hatten die Fluthen; der germanischen Wanderung, vor den Däm⸗ 
wen des Oſtreichs und: Weſtreichs, immer höher anfleigend ges 
ſtanden; als nun wollends in den Hunnen eine afiatifche fich 





‚auf fle gefeßt, da: war kein Halten möglich geblieben: das Werk 
‘reich wurde überfluthet; das Oſtreich aber, mit: Mühe gefriftet, 
fand, als nun auch die füblichen Überſtrömungen begonnen, 
‘und. bald bis an die Mauern feiner Hauptſtadt hingebrungen, 
nur noch eine abgeriffene Sinfel alter Formation, in Mitte ber 
neuen, bie ſich gebildet, um burch fein" Siechthum Zeugniß-zu 
geben für die Nothwendigkrit der Umgeſtaltung, die allınnher 
jetzt eingetreten. : Ein Kämpfen und Ringen geiftiger: IBeltfräfte 
hatte die Umgeſtaltung begleitet, wie es in frühefter Naturzeit 
‚zwifchen den phyſiſchen Kräften, bei jeder Ruckkehr ber: Flathen 
der Urgewäſſer, eingetreten. Altes von Nenem nmfaßt ,' hafte 
ſich da, wo ed noch Lebenskraft in: fich:befeffen, durch baffelbe 
wohl wieder hinanfgerungen, und das Beflegte ımter ſich ‘ges 
bracht; dann war abermal eine neue Bedeckung eingetreten, und 
da und Dort auch wieder ein neuer Durchbruch des Bedeckten: 
zuletzt war das Gefchlecht der nenaufgebotenen Gewalten in 
ihren Gebilden das herrfchende geblieben; aber nur auf. bie 
Bedingung hin, daß es felber, dem alten Titanenftamme ange⸗ 
hörend, zuvor im Chriftenthume fich erneut und verjüngt. Das 
-Ehriftenthum, in der Überfluthung mit verfchüttet: und bedeckt, 
hatte, in feiner frifchen Triebfraft unverwüſtlich, eben jenes wie; 
ber zur Höhe. und zum Tichte firebende Ringen und Kämpfen 
herbeigeführt; und bie übergeftürgten Trummer fchnell und im⸗ 
mer aufs nee durchwachſend, hatte es ſie bald mit ‚frifcher 
Grüne umtkleidet, und ihre nadte Starrheit wieder fproßend ges 
macht. Die Eroberer erobernd hatte es in zwei Belenntniflen 
ſich ihre wilde Kraft gewonnen; bie der Oftgermanen durch das 
Dftreich dem Arianism, die der Weflgermanen dem Katho⸗ 
li zis m verbindend 5: und dann war, nad) lattgem Kampfe. beider 
Sonfeffionen, die Weltherrfchaft im Miedergang, der letzteren 
in den Franken zugewenbet worden. Aber, wie in. alter Zeit 
Alle zwar berufen, aber nur ein Volk erwählt gewefen ; fo war 
auch jet von den brei Stämmen, die bad Menfchengejchledit - 
‚sufammenfeßen, bleibend nur Einer, und dieſer nicht in feiner 
- ganzen Ausbreitung, dem Ghriftenthum gegeben, damit ev in 
ihm’ Erftgeburtsrecht für das höhere Reich gewinne. Der eine 
der beiden andern katte in ber Dienſtbarkeit ungefchlachter Lei⸗ 
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denfchaft noch immer nicht den alten Fluch verwunden; ber 
zweite aber durch vielfältige Entartung ben neuen, von Deut 
getroffen, dort an der Schäbelftätte fein Gipfel erborrt, auf alte, 
feine Verzweigungen herabgezogen; und es follte überdem ber 
neuen Lehre auf lange hin der Gegenfag, und fomit ein Stachel 
‚des Antriebs nicht fehlen. Sp wurbe Idmael und fein Boll, 
deren Hand von Anbeginn wider Alle, wie Alle wider fie 
gewefen, mächtig; und ber Islam breitete ſich über alle Reiche 
‚bed Südens und bed Aufgangs aus: ja felbft die iberifche Pros 
vinz im Niedergang, und zulegt auch bas bylantiniſche Oſtreich, 
fielen ihm zur Beute. 
In dem Kämpfen und Streben, dad die Jahrhunderte des 
Umfurzes ber. alten Ordnung bid zur Begründung der neuen 
erfüllte, hatte fortbauernd jene Myſtik, die and Märtyrthum fich 
knupfte, reichliche Gelegenheit fich fortzubilden. Das Chriften- 
ıthum hatte alle nöthige Zeit gehabt, durch den ganzen Umfang 
des römiſchen Reiches feft und tief zu bemurzeln; jebt, ald bie 
Überfluthungen von Norden herniedetgingen, hatte e& zu flreiten 
mit einer anbern Art bed Heidenthums; und dann, als fie fürs 
mend vom Süben heraufgedrungen, mit einer andern Art des 
Judenthumes, wie ed in den Söhnen ber Wüfte ſich audgebils 
‚det. : Richt minder. harter Kampf hatte zwifchendurch unter feis 
nen Confeſſionen fih erhoben, als ber Arianism mit der alt 
Fatholifchen Lehre zufammentraf; befonders da, ald Sectengeift 
mit Politit verbunden, die Bandalenkönige in Afrika zur wilbe- 
‚sten; fanatifchen Wuth getrieben. Sn allen dieſen Kämpfen 
biuteten wieder taufende von Schlachtopfern; aber ihr Glaube 
ging tröftend ihnen zur Seite, und biefelbe urpftifche Begeiſte⸗ 
rung, die ihre Borgänger auf. bemfelben Blutwege über fi 
felbft erhoben, verfagte auch ihnen nicht ihren Beiſtand. Alles, 
„was. nicht. kämpfte, flüchtete,. bei ſtets fleigenden Waflern, in 
die Arche der Kirche, bie; ſchwebend "dort und hier, bie in ihr 
verborgenen Güter ſchützte; und indem fie mitten im Getüm⸗ 
mel der befchaulichen Betrachtung eine ruhige Stätte gewährte, 
fortdauernd neben jener heroifchen, auch die contemplative My⸗ 
ſtik förderte. Eine foldye Freiftätte war  feit der Hälfte: bes 
fünften Jahrhunderts bie grüne Smaragbinfel, bie alte, Erin; 
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durch‘ thre ſeitliche Lage und ihre oceaniſche Umhegung, die ſie 
ſchon vor dem romiſchen Unweſen geſchützt, auch diesmal den 


gr 


Stürmen der Völkerwanderung entrüdt?). Dort war, Schuß 


ſuchend mit Patriciud, die Kirche wie zum Überwintern einge 
wandert, und hatte allen ihren Segen dent Volke zugemenbet,. 
das fie mit Gaftlichkeit aufgenommen. Die Sitten hatten fich 
unter ihrer Pflege fihnell entwildert; Klöfter und Schulen was 
ren aufgeblüht, und wie in jenen unter ſtrenger Zucht geordneter 
Adcefe die Frömmigkeit, fo erhielten hier die Wilfenfchaften ihre 
Pflege; überall umlodert von den Flammen des Krieges grünte. 
und gedieh das Eiland in friedlicher. Ruhe. Als hätten mäch⸗ 
tige Geifter die Zellen des Nillandes mit ihren Einſiedlern, die 
Kloͤſter mit ihren Bewohnern, über See hinübergetragen und 
bort niebergelaffen, fo will es fcheinen, wern man in das kirch⸗ 
liche Leben diefes Volkes blickt; das im Verlaufe von drei Jahr⸗ 
hunderten der Kirche achthalbhundert Heilige gegeben, und ben. 
Rorben der brittifchen Infel, bald auch einen großen Theil des 
noch heidnifchen Teutfchlands dem Chriftenthum gewonnen; und 


in, Mitte forgfamer Pflege, die e8 den Wiffenfchaften zugewens- 
det, auch die Myſtik vorgüglich in ihren geiftlichen Genoflens 


fihaften und den Heiligen, die aus ihnen hervorgegangen, fort 
gebildet. Unterdeſſen hatte auch Benedict von Montecaffino,- 
ſelbſt ein myſtiſcher, wunberfräftiger Heiliger, in den Einöden 
bei Sublacum aufgenährt, ben nach ihm. genannten Orden ges 
gründet, und felbft noch bei feinem Leben in zwölf Klöftern 
ausgebreitet. Vom Süden audgehend und immer weiter vor⸗ 
dringend, colonifirte biefer ſich bald bis in den tiefen Norden 
hinauf in der weftlichen - Chriftenheit; und wie fehr er in dem 
Berwirrungen der Zeit theilmeife verwilderte und entartete: 
immer bot er, wenigftens in einzelnen geſund gebliebenen Glies 
dern, dem religidfen Leben eine Freiftätte und der Lehre einen 
Lichtheerd. Daffelbe war im Oftreiche mit ben von Alters her 
noch förtlebenden Elöfterlichen Genoffenfchaften, bis nach Afien 
und Afrika hinüber, ber Fall; und wie fehr auch hier bei der 
Abnahme des erften Eiferd die Entartung um ſich gefreffen, 
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0 zwanzig Stählen der altergrauen Greiſe; in dem Liede, 


das aus ihrem Munde ertönt, will fein ganzes Weſen ſich auf⸗ 
Löfen. Im Aufgange felber aber fieht er den 'thrönen, der da 
it, war und feyn wird, von dem auf alle bie Schaaren ums 
her Seligkeit firömt und Leben; er in-Allen und fie in ihm 


In Anbetung verſunken, fteht er einige Augenblide vor dem 


Throne des Allerhöchften, den ein blendender Glanz verhültz da 
erfchallt aus dem Innern bes Heiligthunis, eine Stimme, gleich | 
den Tönen vieler Harfen, die zu ihm fagte: Gehe jett wieder 
auf die Erde, und komme dann einft, mit: ber Krone ber Märs 


tyrer gefchmäct, wieder zu mir zuruck. Den freudig Trauerns 
den führen dann die Begleiter, ſchweigend, aber immerfort. mit 


Liebe und Theilnahme ihn anblidend, auf. dem Wege, den er 


mit ihnen gekommen, zuruck. So alle andern Bifionen, die 


. ihm geworben; die Gabe ber Heilungen und ber Prophetie, bie 


er zugetheilt erhalten, bewährten, baß fie nicht aus Zauſchun⸗ J 
gen hervorgegangen 1). “ 

Sm Oſtreiche fol hier gleichfalls vor Vielen, bie in die 
Nähe dieſer Zeiten fallen, nur Einer erwähnt werben; ber ds 


Andreas von Sali, ber, wahrfcheinfich um 880 geboren, big 


gegen 940 gelebt hat. In der Lebensbefchreibung, die Nice⸗ 
phorus von ihm hinterlaffen, wird er als ein Scythe bezeiche 


. net; das heißt, ald ein Angehöriger jener nordiſchen Volker, 


die über dem byzantinifchen Gebiete in Europa ober Aſien 
wohnten. Er diente ald Slave, unb weil er in diefem Stande 
unmöglich dem Triebe nach einem ruhig abgefchloffenen, cons 
templativen Leben, ber fich feiner bemeiltert hatte, nachhängen 


konnte, hatte Nicephorus ihm gerathen, fich thöricht zu ftellen, 


ob er etwa anf biefe Weife die Freiheit gewirnen möge, Es 
gelang; fein Here hatte ihn ein Vierteljahr lang in einer Kirche 
an bie Keite legen Laflen, und ihn alsbann freigegeben. Rust. 
zu feinem Ziele gekommen, beharrte ev auf dem Wege, ben es. 





2) Sien Leben had feinem Zögling und Vertrauten Rembert and 
Sen Quellen in Mabillons Mendlogium bed Benedictinerordbene 
Th. IL p. 75 = 115 ausführlich dargeſtellt in ber Geſchichte ber Relis 
sion 3. Ehr. von Her; XXVI. pP: 585: Ä 





eingefchlagen, und ging. fortdauernd als ein Thor in den 
Straßen von Byzanz um. Mißhandelt, gehöhnt, geichlagen, 
zertreten, im Kothe gefchleift, Tieß er fidy nicht abwendig ma> 
hen; Alles in Geduld, und ohne ein Wort zu reden, hi 
nehmend. Dadurch, und durch die andern Übungen, die er 
im Stillen ſich aufgelegt, fand er fich bald in feinem innern 
Leben gefördert, und trat in den ecftätifchen Zuftand ein. Ni⸗ 
cephorus erzählt, wie er ihn einft betend gefunden, hoch über 
ber Erbe fchwebend, und berichtet viele der Gefichte, die ihm 
in folchen Zuftänden geworden. Manche derfelben erinnern 
ebenfalls wieder an jene der h. Perpetua, die fih in ihnen 
nur fortgefeßt zu haben fcheinen. Wie fie, empfängt auch er 
die Weihe zu feinem Kampfe, ald er im Amphitheater zwei 
Reihen von Männern fchaut: die einen ſchwarz, die andern 
weiß gekleidet. Ein riefenhafter Schwarzer fordert die Weißen ‘ 
zum Streite, und ein Engel erfcheint fofort, drei Kronen tras 
gend, Andreas wünfcht fich eine folche, und fragt, um welchen 
Preiß fie feil fey: nicht um alle Schäße der Erde magſt du 
auch nur Eine erlangen, ift die Erwiederung, fie find der Preiß 
des Sieges. Er tritt nun heraus, und fordert den Kämpfer 
vor; fie faſſen fich, der. Schwarze wirft ihn im Wirbel herum: 
fhon zagen Alle, da erinnert er fich deffen, was der Kronen-- _ 
tragende ihm- gefagt, macht das Kreuzeszeichen und überwins 
det. . Wie die Heiligen: von Carthago vor dem Streite mit 
bimmlifcher Speife gefräftigt worden; fo wird ihm, bittere 
wie füße Speife, zuerft geboten, und den Unfchlüffigen beftimmt 
denn eine dritte noch füßere, beide, bitter und füß, hinzunchs 
men. Nicephorus erzählt weiter: es fey eines Tages ein fürch- 
terliches Unwetter, mit entfeßlicher Kälte und verwüſtendem 
Hagelfchlage, über Byzanz ausgebrochen; alſo, daß die Dächer 
unter der Laft erbrücdt worden. Wie er nun, ale der Sturm 
vorüber, mit Theilnahme bei ſich überlegt, welches Schickſal 
den Andreas möge betroffen haben; fey diefer Morgens ganz 
fröhlich zu ihm gefommen, und da er ihn befragt, wo er die 
ange furchtbare Zeit zugebracht, habe er ihm erzählt: wie. er 
ohne Obdach, Kleidung und Nahrung: fich des Todes für gewiß 
gehalten. Zuerſt habe er in die Zufluchtöflätte der armen Leute. 
Gorres, chriſil. Myſtik. 1. 16 





fidy gefinchtet, die ihn aber, wie einen Hund, fortgefage. Dann 
fey er unter den Porticus gegangen , zur Lagerftätte eines 
Hundes, ob er etwa dort einigen Schuß gegen ben Froſt finden 
möge. Der Hund habe ihn fcharf eine Zeit Tang angefchaut, 
"und dann von feinem Lager fich erhoben, und fey fortgegangen ; 
als wolle auch er ihn feiner Gefellfchaft nicht würdig finden. 
Da habe er in Verzweiflung betend fich niedergeworfen, und 
fofort fey ein Engel im Lichtglange ihm erfchienen, der mit 
einem Lilienftengel ihn berührt, mit den Worten: Weil du nicht 
“von Gott gelaffen, will auch er von dir nicht laſſen; dieſe Bes 
rührung fol dir das Leben wieder gewinnen. Er habe ſich 
darauf in einen fchönen Garten verfeßt gefehen, mit Bäumen 
und Blumen ohne Zahl, unausfprechlich fchöner, als Alles, 
was die Erde befite; Vögel, in allen Farben, hätten darauf 
gefeffen, mit vielen Gefängen fein Ohr ergögend; und er fey 
nicht ſatt geworden, einen nad) dem andern zu betrachten. 
Durd) die Mitte des Gartens fey ein Strom gefloffen, an den 
Ufern aber habe ein Weinftock fich fo reich ausgebreitet, daß 
er alle Bäume, wie mit einem Kranz, umfchlungen. Da babe 
nun, wie er ihn angefchaut, ein Windeswehen fich erhoben, 
und die Bäume erfchüttert, daß die Vögel hellauf zu fingen 
angefangen; andere Winde, vom Niedergange und von Mite 
ternacht und Mittag, hätten dann diefem, vom Aufgange, 
fich beigeſellt. Ihm aber fey die Luft gefommen, aud) Die Ger 
gend jenfeitd des Waſſers zu befehen, und dort habe nım eine 
große Ebene ihn aufgenommen. Auf ihr hinwandelnd, fey eine 
Aberirdifche Geſtalt zu ihm getreten, Die ihn auf die Höhe des 
erften Himmels geführt; auf der er ein großes Kreuz, von bes 
tenden Engeln umgeben, gefehen. Als er nun tief unter fi 
das Meer erblickt, da habe ein Zagen ihn ergriffen; der Engel 
aber habe ihn zum zweiten Himmel hingeführt, und fey dort, 
anbetend, zu einem zweiten Kreuz getreten. So geht der Zug 
vom. Feuerhimmel zum Lichthimmel ‚weiter, wie in Der comoe- 
dia divina; bis die Wandernden endlich den höchften, mit eis 
nem Schleier umhüllt, erreicht. Die Hülle habe ſich aufgethan, 
und er habe, im unausfprechlichen Glanze, den Herrn gefehen : 
aber nur einen Augenblick, jo Tange er Tein Licht an ſich 





gehalten, drei Worte aber habe er in dem Augenblide zu ihm 
geredet, Da er barauf zurüdgeführt worden, habe er, zu 
ſich gefommen, in demfelben Winkel des Porticus fich wieder 
gefunden; das Unwetter aber fey unterbeffen vorübergegangen, 


and heiterer Sommenfchein habe ihn begrüßt. Man flieht, die - 


rtlichkeit macht ſo wenig Unterſchied, wie die Zeit; ſey es 
nordiſche Erde, oder byzantiniſcher Himmel, die Form beharrt 
unwandelbar dieſelbe, wie fie ſchon bei Daniel in Suſa ge 
wefen, 

Neben der practifchen Myſtik gewann aber nun aud, die 
fpeeulative wieder neuerdings ihre Pfleger; und es war eben 
der Areopagite, der die Aufmerffamfert auf dieſe Seite hinges 
Ienft. Der Papft Paulus hatte. diefe Schriften fchon 757 dem 
Pipin gefendet; dann wieder ber. griechifche Kaifer Michael 
Ludwig dem Frommen: aber erft Karl der Kahle hatte Vers 


langen getragen, ihren Inhalt zu erfahren, und dem Scotus 


Erigena, der, eben aus jener alten Erin ftammend, und 
in ihren noch blühenden Klofterfchufen unterrichtet, an feis 
nem Hofe. lebte, ihre Überſetzung ins Lateinifche aufgetragen, 


Die nähere Belanntfchaft mit viefen Büchern, Die eine natürs 


liche Folge der Abernommenen Arbeit gewefen, hat feinen kuh— 


nen, tieffinnigen Geift angetrieben, weiter vorzudringen auf 


dem Wege, der fich hier vor ihm öffnete; und indem er die 
platonifche Dialektif und bie Logif des Ariftoteles damit ver- 
band, gingen die fünf Bücher über die Eintheilung 
der Natur in ihm hervor. Mit der Fortentwidlung ber 
Ideen des Arespagiten, mußte unvermeidlich die alte Kippe 
wieder zu Tage treten; die bei Diefem, durch die Allgemeinheit, 
in der er feine Ideen gehalten, verborgen geblieben: vie pan⸗ 
theiftifche Verwirrung . des Greatürlichen mit dem Göttlichen 
nämlich; an der nad) feinem Vorgang auch die fpätere Myſtik 
vielfältig zu fcheitern die Beftimmung hatte. Solche Berwir- 
rung blickt fchon in dem Grundfag hervor, mit dem Scotus 
fein anderes Werk über die Euchariftie beginnt,. die rechte 
Religion fey identifch mit ber rechten Philoſophie; beftimms 
fer noch im größern Buche in dem andern Sage: Gott ſey 
Alles, und Alles fey Gott, und Jegliches, was von ihm ausges 
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gangen, "werbe denn auch einft, vergöttlicht, wieder mit ihm 
vereinigt werben. Diefe Grundverwirrung mußte nothwendig 
auf feine Sintheilung des Alles, auch diefe verwirrend, fidh 
: ausbreiten; und indem er Died in eine vierfache Wefenheit ges 
theift erfennt: folche, die fhafft und nicht gefchaffen wird, — 
Gott ald Vater und .erfie Ur ſache —; die geichaffen fel« 
ber fchafft, — als Mitte in dem Logos —; die gefchaffen 
nicht zu fchaffen vermag, — die Creatur —; endlidh, die 
nicht gefchaffen auch nicht fchafft, — wieder Gott ald Ends 
ziel, in das die Dinge einft zurüdfehren, alfo, obgleich 
er es nicht erfannt und ausgeſprochen, der göttliche 
Geift, — hat fih ihm auch hier Gott in feiner breifachen 
Persönlichkeit mit der Creatur verworren; und weil er dadurch 
den Sohn zum Gefchöpfe des Vaters zu machen ſich gebrungen 
gefehen, mußte er fich in dem entichiedenften Widerfpruch mit 
der Firchlichen Lehre finden. Solcher Irrthum hat ſich denn 
auch dadurch an ihm gerächt, daß er ihm nicht geflattet, bes 
deutendb uber ben Stand des Areopagiten vorzudringen. Statt 
nämlich, was dieſer verfaumt, nach der Gotthert in ihrer einis 
gen Wefenheit, nun auch die Trinität in die fperulative Myſtik 
einzuführen; lenkt er ganz in Die Bahn der Schrift, von-ben 
göttlichen Namen, ein: indem er ihren Gegenftand aus bems 
felben Gefichtspunfte, nur fchulgerechter, denn-fie, betrachtet. 
Die göttliche Wefenheit nämlich, an die zehn Prädicamente 
des Ariftoteles haltend, erfennt er, daß fie einem berfelben 
unterliegt; ob fie gleich, wie überweſentlich und überqualitario 
fie fi alfo bewährt, doc in Allen ift: Er muß daher zuleßt 
auch auf den Ausfpruch fommen, daß fie in ihrer Überſchweng⸗ 
Lichfeit zugleich mit Allem und mit Nichte ausgefprochen wer⸗ 
den könne. Indem fie ihm aber aus ihrer einfamen Ramens 
loſigkeit durch Theophanie in die Allnamigfeit. übergeht, und 
er dann hinzuſetzt: man fünne diefen ihren Act ein Sichfelöfts 
fchaffen nennen; entdect fih, wie er dazu gefommen, ben Lo⸗ 
g08 ald den Befchaffen « Wiederfchaffennen zu erflären. Da 
er aber nun diefen Ausgang im dritten Buche ‘weiter verfolgt, 
und dabei die Genefid als Leitfaden feiner Unterfuchung -zu 
Grunde legt; iſt er der Erfte gewefen, der eine wifjenfchaftliche 





Deutung diefer wichtigen Urkunde alter Offenbarung unternoms 
men, und mit großem Scharffinte, in ihren einzelnen Momen⸗ 
ten, fie durchgeführt. Auch die Weife, wie er dann die Rück⸗ 
fehr der Greatur zu Gott auslegt: anfteigend allmälig in fleben 
Stufen, durch Übergang des Leiblichen ins Leben, des Lebens 
in das Gefühl, des Gefühle in den Verſtand, bes Verſtandes 
in den eilt, dann bes Geiftes ins Wiſſen, des Wiſſens in 
die Sapienz, endlich die Verfenfung aller Geifter in Gott, ‚der 
zulegt nur allein übrig bleibt; muß gleichfalls als geiftreich 
und fcharffinnig, gerühmt werben, und ift abermal ein erfter Vers 
ſuch, die Stufen myftifcher Erhebung wiſſenſchaftlich feftzuftels 
Ien. Aber auch fie ift der pantheiftifchen Irrung nicht entgans 
gen, die dad Ganze verwirrt; die aber, ſchwer vermeiblich in 
diefer Zeit, in einer Art von unbefangener Unſchuld bei ihm 
hervortritt; und ihn baher auch bei feinen Zeitgenoflen, die ber 
Sache mißtrauten, ohne fie ſich recht Mar machen zu Fonnen, 
zugleich zu einem Gegenftande der Bewunderung und des Ders 
dachtes gemacht, | 


8. 
Fortfchritt der Beiten in Bildung und Erleuchtung. 


3weite Stufe u 


Ald die Zeiten reinigender Disziplin für die Völfer vors 
Abergegangen, hat der Eintritt in ein anderes Stufenalter, 
durch das Auftauchen einer neuen Welt, ſich angefündigt. 
Die Ehriftenheit hatte politifch in zwei Gipfeln, dem weftlichen 
und dem öftlichen Kaiferthume, fich erhoben, Die beide im Pon⸗ 
tificate geiftig, wenn auch nur Iofe, fich geeinigt fanden; waͤh⸗ 
. rend im Often das Caliphat Kaiferthfum und oberſtes Prieſter⸗ 
thum in ftrengfter Gefchloffenheit in fich vereinigte. Wie aber 
nun das Geſetz eines fteten Wechfeld, von Ebbe und Fluth, 
nicht blos durch die phyſiſche Natur und all ihre hiſtoriſche 
Entwidlung, fondern auch durch alle geiftige und ihre Ger 
fhichte geht; fo mußte es denn auch an diefen Bildungen fi 
bewähren, und fie in feine Schwingungen hinüberziehen. Es 
war dad Borherrfchen des Prinzips der Einheit, das im Ans 





lauf aller Waffer, jene Reiche der Welt und in der Welt, bes 

“ gründet; und ed war Fluth in der Gefchichte, als fie fich ges 
ftaltet. Dem Anmwachfe mußte dann ein Nachlaß folgen, und 
in ihm das Prinzip der Vielheit und des Peripherifchen ſich 
geltend machen; worauf denn Ebbe wurde, und Auflöfung jes 
ner großen hiftorifchen Formen eingetreten. Wie aber die erfte 
Sammlung, nur auf die Bedingung einer frühern Zerftreuung, 
möglic; geworben; fo wird ihrerfeits die jetzt hervortretende 
- Zerftreuung eine neue Sammlung bedingen, und von ber erften 
bis zur zweiten wird fich ein ganzer Wellenfchlag, — vom Gipfel 
bes erften Wellenberges hinab ins Wellenthal und wieder hin- 
auf zur Höhe des Wellenberges, ziehen. Eine gemeffene Ans 
zahl folcher Wellenfchläge aber wird dem Stufenalter zugetheilt 
ſeyn, das jest, nach beftandener Reinigung, in zunehmender 
Erleuchtung, feinem Ziele entgegengeht. So darf ed und dann 
nicht befremden, wenn im erften Wechfel dieſes Stufenalters 
die Einheit, die in der Bindung fich gebildet, in der Loͤſung 
wieder zergeht, und die Reiche gertrüämmern. Das ift dem 
carolingifchen zuerft gefchehen, das bald in neuen Theilungen _ 
und Logreißungen wieder in die Elemente fich zerfeßt, aus des 
nen es entitanden: dad rein germanifce im Mutters 
Iande, das fränkiſch gallifhe und burgundifd 
gallifhe, das Longobardifc italifche, und das 
iberifche. Im Oftreihe, wo die fiechende Lebenskraft nur 
ſchwache Ruckwirkung gegen althergebrachten Dispotism äußert, 
Tann die Löſung aucd nur in fortbauernder Abglieberung ihm 
angehöriger Provinzen, in fortgefeßter Bölferwanderung fich 
“ offenbaren. Um fo entichiedener tritt fie dafür im Caliphat 
- hervor. Der. Islam, innerlich na) Sunniten und Schi i⸗ 
ten getheilt; wird bald auch nach ven herrfchenden Gefchlech- 
tern von Ommaijaden anders, als von Abbaffiden, vertreten; . 
und durch Edrifiden und Aglabiten werben, in Verbindung mit - 
jenen Ommaijaden in Spanien, bie Anfänge der Theilung des 
Galiphats im ein Oſtreich und ein Weftreich begründet. 
Bald brechen nun auch die Germanen des aflatifchen Nordens, 
die turanifchen Türfen vor; und wie durch fie neue Theiluns 
gen in unabhängigen Provinzen ihre Begründung finden , fo 
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fange ſich unter ihren Häupten, ald Emir al Omrahs, bad 


Kaiſerthum vom Priefterthum in bemfelben Galiphate an los⸗ 


zumwinden. 


‚Hatten die Theilungen in der Chriftenheit ihre Wider 


ſtandskraft gegen den Islam gefchwächt; dann war dafür auch, 
durch die Trennungen in biefem, die Energie des Angriffe um 
ein Großes gemindert; und indem ficd) Dadurch eine Art von 
Gleichgewicht für Beide begründet, zeigte es fich bald, daß 
fie in ihrem gegenfeitigen Berhältniß zueinander ftationär ges 
worden, und ſich Beinen bedeutenden Abbruch zu thun vers 
mochten. Beide waren baher zu ihrer Erweiterung auf die 
Reſte des Heidenthumes angewiefen; und während der Islam 
in Afrika, Indien und im Norden Afiend ſich auöbreitete; ges 
wann das byzantinifche Oftreich Bulgaren und Slaven nad 


harten Kämpfen dem Chriftenthume. Das Weftreich, eine Zeit . 


lang vom fcandinavifchen Heidenthume hart bebrängt, wurde 
‚dach zulegt fiegreich über Odin; die längft geweiffagte Götters 
dämmerung fam nun auch bald für den äußerſten Norden her⸗ 
an; und die alten Afen mußten der Macht der neuen Lehre huls 
bigen. Aber bie in ihrem Fatalism lähmende, wie in ihrer 
finnlichen Feuerkraft ſchnell erfchöpfende Lehre des Islam, war jett 
nicht blos in ihrem äußeren Borfchritt gehemmt; fie war auch 
innerlich ftehend geworden; während bad, mit dem germanifchen 
Prinzip jetzt aufs engfte verbundene Chriftenthum, fletd zum 
Borgang und zur Erweiterung trieb. Darum mußte ed, nadıs 


dem die finfende Bewegung fchnell zu ihrem Ziel in ber Zeiten _ 
ebene gelangt, aud) wieder vafch zu einem Steigen in Einigung 


ſich anlaffen; und unter der fächftfchen Dynaftie hatte ſich das 
Kaiferthum, wenn auch im engeren Umkreis, und durch Dies 
and) das gleichfalls zerfallene Pontificat wieder hergeftellt; und 
der veligiöfe Geift, fomit auch die Myſtik, hatte dadurch neuen 
. Auffchwung erlangt. Über den großartigen Beftrebungen war 
das, längſt mit Bangen erwartete Ende des erften chriftlichen 
Jahrtauſends, herbeigefommen; und ald nun Winter und Früh⸗ 
ling und Sommer und Herbft, wie von Anbeginn.auf Erden zu 
wechfeln fortfuhren: da hatte neue Zuverficht die Gemüther er- 
füllt, und wie die verfallenen Kirchen für das neue Weltalter 
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ſich erneut; fo wurden auch Kirche wie Staat in allen ihren 
Gliedern verjüngt. Sie hatten den Sotteöfrieden untereinander 
ausgeläutet; und indem- fie dadurch fich und dem höheren Frie- 
den, in Mitte der Friegerifch angeregten Gefellfchaft, eine Frei⸗ 
ſtätte bereitet, mußte der neu geweckte Geift immer ſchwunghaf⸗ 
ter fich entfalten. Es konnte nicht fehlen, Kirche und Kaifers 
thum, in diefer rafchen Entwidlung begriffen, mußten in ihr 
bald aufeinandertreffen; da ihre Gränzen noch nicht ſich abges 
marft, mußten Gränzftreitigfeiten zwifchen ihnen entſtehen; und 
ein Beftreben, beſonders von Seite der irdifch begründeten Ges 
walt, die überirdifc) Begründete zu unterjochen und zu ums 
ftriden. Heinrich der vierte und Gregor der fiebente waren 
die Borftreiter, als der Kampf auf die höchſte Spige ſich ges 
trieben gefunden. Das Ende des Inveſtiturſtreites war Die 
Emanzipation der Kirchengewalt von der politifchen; ihre feſtere 
und tiefere Begründung durch die Wiederherftellung der Ehes 
Tofigkeit ihrer Priefter und allgemeine Reform ihrer Orden und 
Körperfchaften: fo daß fie nun, wohl geordnet und in fich abs 
geichloffen, die längft vorbereitete, aber nun erft ausgeſprochene 
Trennung der Kirche des Oftreiches vom Mutterftamme kaum 
empfand. Ühnliches hatte gleichzeitig auch im Galiphate ſich 
gugetragen; aber bei der Berfchiedenheit der Borbedingungen 
zu ganz anderem Ausgange geführt. Nachdem die Türken in 
Den Bujiden die Würde des Emird der Emire, an ber Geite 
bes Galiphen, in ihrem Haufe erblich gemacht; gewinnen bie 
Eeldfchuden, andere Turanier, Perfien und den Often; und 
nachdem fie unter Togrul auch Bagdad genommen, und bas 
Emirat bleibend an fidy gezogen, hat in ihnen im Galiphat der 
Kaifer den Priefter nun ganz und gar unterjocht, und ein 
türkifches Kaiſerthum ift in dem Dreigetheilten Aften begründet, 
während das gleichfald dreigetheilte Afrifa Fatimiten gehordht. 
Recht als der eigenfte Ausdruck diefer alfo ſich geftaltenden 
Zeit und beffen, was fie erftrebt, und gegen ihren Schluß bin, 
in den chriftlichen Gebieten, bie uns hier befchäftigen, erreicht, 
mag zunächſt ber h. Bernhard von Glairveaur und gelten: der, 
wie er durch eigenes Bemühen weiter fortgebildet, was er von 
früher her vorgefunden; fo auch felbft den Grund weiterer Ent⸗ 








widlung gelegt. Als die Mutter Aleth diefen großen Heiligen - 
des Burgunderlandes dem Bater Theffelin 1091 geboren; ba 
hatte e& ihr zuvor im Traume gedändht, fie trage einen jungen, 
bellenden Welphen, weiß von Farbe, braun über ben Rüden. 
Als nun ein’ frommer Mann ihr Died Geficht gedeutet: Der 
Kirche werde ein Wächter und Hüter, dazu ein berebter Vers 
fündiger ded Wortes geboren werben, hatte fie den Knaben ihr 
ſofort geweiht. Ein Geficht, das er in jungen Jahren in ber 
Ehriftmette gefehen, hatte ihn felbit früher in diefe Bahn hin⸗ 
eingewiefen; und an bem gutgearteten, blonden, zartgebauten 
- Süngling bewährte ſich bald, daß die Deutung wahr gewejen. 
Die erilaunungswürdige Macht, die ihm über feine Zeit gege> 
ben worden, that fich zum erftenmale fund, ald er zum Eintritt 
in einen Orden den Entſchluß gefaßt, und die Seinigen darum 
getrauert; er aber erft den Onkel, dann nacheinander die Brü⸗ 
ber, die Schwefter, zulegt. felbft ben Vater demfelben Entfchluß 
gewonnen; bald auch Andere und Andere, fo daß zulett die 
‚Mütter ihre Kinder vor feinem berebten Mund verbargen, bie 
Srauen ihre Männer von ihm abhielten, und Freunde bie 
Freunde, damit er fle ihnen nicdyt abwendig made. Mit mehr 
ald dreißig, die er alfo um fich verfammelt, war er barauf 
1113 in den ftrengen Orden der Eifterzienferreformation, unter 
dem Gehorfam des Abbts Stephan eingetreten; und die Einges 
tretenen inögefammt, er aber Allen voran, hatten mit Muth den 
großen Kampf begonnen. Schnell war in dem jungen Manne 
ber Geift ftarf geworden, was aber fonft zu herrfchen pflegt, 
in die Dienftbarfeit hineingeswungen. Die Sinne fanden ſich 
fo gebunden, daß er fehend nicht fah, hörend nicht hörte, noch 
auch ſchmeckend einigen Gefchmad empfand; was er von Nahs 
rung zu fich nahm, was er fi) von Ruhe im Schlaf geftattete, 
fchien weniger genommen, um das Leben zu erhalten, als zus 
gelaffen, um den Tod abzuhalten. Unter Wachen und Faften, 
Kälte und Arbeit war die Macht des Leibes bald gebrochen, 
ja wie er fpäter wohl bisweilen beflagte, in allzu großem Eifer 
zerrüttet; aber ber Geift war um fo Lichter in ihm aufgeflummt: 
fo daß er, indem er vom Höheren nehmend erfeßte, was das 
Untere verfagte, felbft Feiner leiblichen Anftrengung .neben ben 





andern ſich verfagen durfte; obgleih ed bie Brüder um ihn 
dann bebünfte, ald wolle ein Lamm im Pfluge gehen. So frühs 
reif war diefer Geift, daß Stephan, ſchon in dem auf feinen. 
Eintritt folgenden Jahre, den Bierundzwanzigjährigen felbft. ale 
Abbt einer neuen Kolonie in das Wermuththal hinüber fenden 
konnte; das er bald in jenes weltberühmte Lichtthal umgewan⸗ 
delt. Dort mit den Brüdern in größter Armuth lebend, fo daß 
fie oft mit Suppe aus Buchenblättern ſich begnügten, ſetzte er 
in fih und ihnen dad Werf fort, das er in Eifterz angefan⸗ 
gen; immer abgezogener, einfältiger, ruhiger, milder gegen Ans 
dere, im Berhältniß, wie bie Strenge gegen fich zugenommen, 
wurde der Geift in ihm mächtiger; Worte der Weisheit wurden 
in feinen Mund gelegt; die Wunbergabe, bie der Heilungen 
und der Weiffagungen wurde ihm zugetheilt. Die Lieblichkeit 
in. all feinem Thun und Reden war wie ein Zauber, ber feine 
ganze Perfon umgab, dem niemand zu widerjtehen vermochte: 
fo daß man Kinder auf dem Arm ber Mütter nad) feinen 
Händen reichen und fie zum Munde führen ſah; und junges, 
wildes Kriegsvolf, dad zum Turniere eilend, bei ihm eingefehrt, 
und fich nicht rather laffen wollte, auch nur den Reft der Fafte 
vom Waffenfpiele abzulaffen; ald ed vom Bier getrunfen, das 
er gefegnet, allefammt wieder zu ihm umfehrend, fich in feine 
Genoſſenſchaft aumehmen laffen. Und er wucherte für biefe 
mit feiner Gabe alfo, daß, nachdem Hütte an Hütte im einfas 
men Thale fid) erbaut, ed bald fiebenhundert der⸗Genoſſen in 
fi) faßte; darunter Heinrich, der Bruder Ludwigs von Franfs 
reich, ber aus bloßer Neugierde hingefommen, und fidy nicht. 
“wieder loszureißen vermochte; mit ihm ein anderes Königefind 
aus Sardinien; viele Fürftenföhne aus Teutfchland, Ritter und 
Zahllofe aus allen Ständen. Bon da ſchwärmten nım bald junge 
Schwärme aus in alle Welt: fo daß unter feiner unmittelbaren 
Leitung fich acht und fechzig, unter der feiner Schüler. mittelbar 
zwei und neunzig andere gründeten; und alſo fruchtbar war Die 
Rebe, die er in die Erde eingefentt, daß fie bid zur Reformas 
tion achthundert Ableger getrieben. Er felbft blieb mit allen 
Brüdern, die er auögefendet, in einem fortdauernden, geiftigen 
Verkehr; und ſchien um Alles, was ſich mit ihnen begab, ihre 





Bedürfniffe, ihre Anliegen, ihre Derfosungen und 1b Beſchwerden, 
fo wie um ihr Leben und Sterben zu wilfen. 

Seine Führungen hatten ihn aber keineswegs aufs befchaus 
liche Leben befchränft; ee mar auch mehr denn einer feiner ” 
Zeitgenoffen aufd thätige angewiefen. In dies wurde er zus 
erft, bei Gelegenheit der ftreitigen Papftwahl zwifchen Innozenz II. 
und ‚Peter Leonis, eingedrängt. Es war nicht fchwer, bei Dies 
fem Schisma audzufinden, auf welcher Seite das Recht ſtehe; 
Bernhard hatte ohne Bedenken ſich für Innozenz entfchieden; 
die Synode von Edtampes war ihm beigetreten; Ludwig, König 
von Frankreich, hatte feinen. Bifchöfen ſich angefchloffen, und, 
Bernhard ihm bald auch Heinrich von England gewonnen. 
Ihn nun auf das Concilium von Rheims begleitend, und nad 
Lüttich, war er ed auch, der dem Kaifer Lothar mit Muth ent⸗ 
gegentrat, ald er, die Umſtände benubend, den Inveſtiturſtreit 
erneuern wollte. Auf das Goncilium in Pifa berufen, wurde 
er dann von dort, auf den Wunſch der Mailänder, in diefe 
ihre Stadt gefendet, um fie vom Schiöma zu reinigen und zur 
Kirchengemeinfchaft zurüczuführen. Auf fieben Meilen war 
alles Vol dem Kommenden entgegengezogen, und es begann 
nun eine Reihe von Wunderwirkungen ; die ihn durch 
biefe Stadt über Pavia, Cremona anf allen feinen Wegen bes 

- gleiteten: Kranken ‚aller Art Gefundheit, Blinden ihr Geficht, 
Rahmen den Gebrauch ihrer Glieder, Beſeſſenen die Freiheit 
gebend. Als er heimkehrend die Alpen überflieg, Famen bie 
Hirten von ihren Sennhütten, von fern und nahe, in Haufen zu 
feiner Straße hinabgeftiegen; fich erfreuend, daß fie den heiligen 
Mann gefehen, und feinen Segen erlangt." Gleiched gefchah, 
als er nad) Aquitanien wandernd, bem. dortigen Grafen, um 
ihn vom Schiöma abzuziehen, in feierlicher Beichwörung den 
Leib des Herrn entgegengetragen; und ald er in anderer Farth 
aus gleichem Grunde zu Roger, König von Sizilien, gezogen, 
und zwar Diefen nicht, weil er im Streite feinen Bortheil wußte; 
wohl aber den Peter von Pifa, den-er ald Redner ihm entge- 
‚gengeftellt, gewonnen. Nochmals wiederholte fich dad Gedränge 
von Wunderzeichen um ihn her, als er nach Zeutfchland gegan- 
gen, um bort auf Befehl des Papftes dad Kreuz zu predigen. “Bon 
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der Diöcefe von Conſtanz an, die fein Fuß zuerft betreten; von 
Schaffhaufen bi8 gegen Bafel, Strasburg und den Rhein hin 
unter auf den Reichstag in Worms, nad) Speiers dann über Op⸗ 
penheim hinüber nach Kreuznach, über den Hundsrücden gegen 
Goblenz, über Bonn nach Göln; von da nach Jülich, Aachen, 
‚Maftricht; weiter durch Belgien, Hennegau gegen Cambray, 
Rheims, durch die ganze Champagne bis in fein Klofter zus 
rüd, war es eine aneinanderhängende Kette von Wunderzeis 
chen. Überall umdrängte ihn das Volk in umgeheuern Maffen; 
in der Kirche, auf den Straßen, im Haufe fand er ſich von 
ihm umlagertz von fern her wurden alle Kranfe ihm zugeführt, 
daß er fie berühre, das Kreuzeszeichen über fie madje, und ben 
Segen über fie fpreche. Oft war das Gedränge fo groß, daß 
man ihm an ein Fenſter hinauf die Kranken hob, die dann bis⸗ 
weilen, wenn fie nur den Saum feines Gemwanbdes berührt, ges 
nafen; oft in folcher Menge, daß feine Reifegefährten, die ein 
Tagebuch darüber führten, mit der Feder der Wirfung des Ses 
gend nicht nachzufonmen vermochten. Bei jeder Heilung fang 
dann jedesmal das Volk jauchzend auf: Chrift und genade, Kyrie 
eleifon, die Heiligen alle helfen ung! Wurden ihm Lahme, 
Berwachfene und Gekrümmte gebracht, und er richtete fie auf: 
dann war es, ald ob er weichen Thon in jede beliebige Form 
dehne; alled Gebundene loͤſte ſich wie von feinem Hauch ges 
fchmolgen; bisweilen ging ein Falter Schweiß ber Heilung ‚vors 
aus, Doch war ed nicht immer nothwendig, daß er zugegen fey, 
um fie zu erwirfen. Er felber fchien jedesmal zu willen, wenn 
fie gefchehen, und die Kraft von dem Worte oder der Bezeich⸗ 
nung ausgegangen. Keiner war mehr, denn er, verwundert 
über diefe Ereigniffe; und er erwog bei ſich in feinen Gedanken, 
was doch alle diefe Wunder bedeuten wollten, und warum Gott 
Solches durch Solchen wirfe. Alles, was er zuleßt ergründen 
konnte, war: fie ſeyen nicht zur Heiligung bed Einen, fondern 
zum SHeile der Vielen gewährt; und nicht für die, welche fie 
wirkten, fondern für die, welche fie fähen und müßten. So 
war die ausnehmende Berfuchung, ohne ihn zu berühren, an 
ihm vorübergegangen; und fo vermochte denn auch anderes 
fonft Gefahr Drohendes ihm nichtd anzuhaben: nicht, daß man 
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vielfältig zu kirchlichen Ehren ihn berufen wollte; nicht, daß 
auf den Synoden bie geiftreichften Männer der Zeit, wie Peter 
Abaelard, Gilbert Porretanus, Peter von Pifa vor der Einfalt 
feines Worts erlagenz; nicht, daß bie wüthendften Leidenfchaften 
fich unter feinem. Zuſpruch zähmten, als er noch einmal von 
feinem Sterbebette ſich erhoben, um. die tödliche Fehde zwifchen 
der Stadt Mek und dem benachbarten Adel audzutragen: er 
blieb demäthig, geduldig, liebreich bis zum Tode, und Liebe, 
Demuth, Geduld war, was er in- feinem lebten Willen feinen 
Klofterbrübern. ald ihr Erbe zurückgelaffen. 

Bei einer ſo Durchgängigen Wahrhaftigkeit bed ganzen 
Menſchen Fonnte ed nicht fehlen, auch feine Schriften mußten 
ein Spiegel feined ganzen Weſens feyn, und ihn, wie er leibte 
und lebte, wiedergeben. Daſſelbe gehaltene Feuer, das feinem 
großen Auge entftrahlte; biefelbe Anmuth und Lieblichkeit, die 
feinen. Mund üumfpielte, bezeichnet fie durchhin. Dem Inhalt. 
nad) aber serfcheinen fie, wie fein Leben, ganz und gar auf dem 
Grunde der heiligen Schriften erbaut; die er mit einem gleichs 
fan lichtftrahlenden Blick durchforfchte, und denen er leicht ihs 
ren geheimften und zatteflen Geiſt abgewann. Wie fein ganzes 
Reben zwifchen befchaulicyer Zurücdgezogenheit und in die Welt 
vortretender Thätigfeit getheilt gewefen; fo find auch dieſe feine 
Schriften: hauptſächlich damit befchäftige, beide Arten von 
‚Xhätigfeiten gegeneinander auszugleichen; während fie Die dort 
wie hier fich ‚bietenden Probleme zu Löfen fich bemühen. Wie 
er damit begonnen, den Leib in die Dienftbarfeit des Geiſtes 
zu bezwingen; fo beginnen auch fie überall: mit dem Gegenfage 
des himmlifchen und des irdifchen, des inneren und äußeren 
Menſchen; und lehren, wie der eine durch den andern zu uns 
terjochen, und wie Durch Abtödtung und Enthaltfamfeit benz 
höheren fich der Weg bereite. Der Eifer, mit dem er für Ans 
dere und gegen ſich felbft geeifert, brüdt in der Schrift fich 
aus, die er Apologeticum genannt; wie er aber fidy ſelbſt ges 
prüft, und Herz und Nieren durchfchauend, die Demuth für das 
Befte befunden, hat fich in dem Buche de gradibus humi- 
litatis abgefpiegelt; wie er den Eifer dann aber wieder durch 
Beicheivenheit zu mäßigen gewußt, davon gibt die Schrift de - 





praecepto et dispensatione Zeugniß. Sein Bud; über die 
Betrachtung, dad er dem Papſt Eugenius zugefchrieben, zeugt 
von der Klarheit feines Blickes in philofophifchen Unterfuchuns 
gen, wenn er ſich auf fie einlaffen wollte; fo wie feine Pres 
Digten und Homilien die Penetranz defjelben, den Myiterien ber 
heiligen Schriften gegenüber, bewähren; während in der Ers 
Härung des Hohen Liedes, das eine mit dem andern und zugleich 
mit dem ethifchen, vielfach ſich durchdringt. Überall ift feine: 
Lehre auf gleichmäßiges und gleichzeitige Zufammenwirfen ber 
Snade mit der Freiheit; der Contemplation mit. der Thätigkeit; 
des Glaubens mit den Werken; der Erkenntniß und der Kiebe 
hingerichtet. Als fernes Ziel alles Beſtrebens aber ift in ihr 
das, was auch Endziel aller Beftrebungen feined ganzen Lebens 
gemwefen: die Einigung mit Gott im Schauen des Geiftes, und 
das Finigfeyn mit ihm .in ber Liebe, aufgeftellt. In der Schrift 
über die Liebe Gottes hat er die zu diefer Einigung: hinanfühs 
renden Stufen bezeichnet. Auf erfter wird dem, Der ſich auf Diefe 
Wege begibt, die fleifchliche Liebe zuerit in gefellige umgewans 
delt, went fie zum Wohl des Allgemeinen mitwirft; dann fos 
fort Durch Noth und Trübſal zu Gott dem Helfer, fich fekbft 
- zum eigenen Frommen, in Tnechtifcher Furcht und im Gefühle 
der eigenen Hilflofigfeit, auf zweiter hingeleitet. Durch üftere 
Wiederholung folcher Gnade erweicht, und nun fchmedend die 
Milde und Lieblichkeit Gottes, erwiebert .er Dann Liebe mit Liebes 
amd liebt auf dritter Stufe den Herrn, nicht weil er ihm, fondern 
weil er in fich felbft gut ift, wahrhaft und ohne Eigennutz; und 
das ift Fiebe, nicht des Knechtes, noch des Miethlings, fondern 
des Kinded. Auf vierter endlich liebt er fich felbft. allein. ob 
Gott dem Herrn; und dann wird er, dad Gemüth ganz in ihn 
verzüct, und feiner felbft vergeffend, mit ihm zu einem Geift 
vereint, und von fich felbft entleert, ihn wirklich lieben aus gans 
zem Herzen, aud ganzer Seele und aus allen Kräften: ein Zus 
ftand, der bleibend nur. den Seligen gewährt ift, und wenn ja 
im fterblichen- Leibe vorkommend, fchnell wie ein Blitz vorübers 
zuckt. Schauen Gotted und Seyn in Gott find dann in feiner 
ewigen und unmittelbaren Gegenwart vereinigt; und indem er 
geſchaut wird, wie er ift, hält er auch ben vergöttlichten Wit 





len mit dem feinen eng verbunden, und wirft in ihm göttliche 
Werke. Iſt ihm aber diefe Einigung auch eine übernatürliche, 
die Gränzen der menfchlihen Natur überfchreitende; dann hält 
er fie doch wieder von aller yantheiftifchen Identification in 
ſcharfer Sonderung ab: denn es tritt ihm in feine Weife ſub⸗ 
ftanziale Einigung ber Wefenheiten ein. Nur der Bater und 
Sohn find eins in der göttlichen Ewigkeit; der Menſch mit 
Soft aber ift nur einig in der creatürlichen Zeit, nach ber 
Übereinftimmung des Willens und der Neigungen: eine fcharfe 
. Unterfcheidung, die die Klippe glüdlich vermeidet, an der Sco- 
tus Erigena gefcheitert. So war in ihm der Lehrer ganz und 
gar übereinftimmend mit dem Religiofen, und biefer wieder mit 
dem Menfchen; und die Süße und Lieblichfeit, die er am Herrn 
rühmt, und die im Innerſten diefes feines Menfchen aufgequols 
len, hatte von da aus fo den Priefler wie das Wort, das aus 
feinem Munde ging, durchdrungen; und wenn er Died, wie er 
- bisweilen zu thun pflegte, mit dem Griffel in Wachstafeln eins 
geichrieben, dann wollte es feine Zeitgenofjen bedünfen, er habe 
wieder den Honig aufs neue in Die Wabbe eingetragen T). 


?. \ 
Die Vollendung auf der Höhe, 


Dritte Stufe 


Der h. Bernhard, an den Übergang ber Zeiten geftellt, hat 
die frühere abfchließend, die neubeginnende eingeführt ; und diefe, 
die dritte in der Ordnung nad) der natürlichen Folge der Ents 
wicklung, wird die der Vollendung feyn, wo der Vorfchritt auf 
der Bahn, nachdem er zum höchften Punkt gelangt, eine Zeit 


2) Wie er hier gefchildert worden, fo hat er fi) übereinftimmend im 
Zeugniſſe feiner Mitlebenden und in feinen Büchern, ja aud in 
den Zügen feines ernften, denfenden, fromm und mild aufbliden 
den Angefichtes abgefpiegelt ; und nun fehe man dad freche, frevelhafte 
Urtheil, das Schiller in feinem Briefwechfel mit Göthe über ihn 
gefällt, und verwundere ſich über die Menſchen dieſer Zeit, auch 
ſelbſt die beſſeren. 




















lang ftille zu ſtehen fiheint; und dann über ihn hinaus, nad | 
dem Geſetze des Wechſels aller irdifchen Dinge, wieder rüd 
läufig wird, um zum andern Außerften gelangt, einen neuen } 
Vorgang wieder anzuheben. Es find bie Zeiten der Hohen 
ftaufen, die Sommersmitte und ihre Wende in fich befchließen; 
worauf die Bewegung, nachdem fie von ihr abfteigend gleichen 
Raum, wie im Aufiteigen, durchſchritten, der herbftlichen Zeitebne 
naht; um die, wie an. der anderen fleigende Erleuchtung, fo 
zunehmende Berfinfterung liegt; bis ohnfern von unfern Tagen 
fi) der untere Wendepunkt erreicht, und nun neue Redytläufig 
feit wieder beginnt. Es find aber die Zeiten der Vollendung _ 
hauptfächlich dadurch bezeichnet, daß das myſtiſche Element, 
während ed efoterifch bis zu feiner in nerſten Tiefe in höchfter 
Steigerung ſich ausgetieft, zugleich auch eroterifch Die größte 
Ausbreitung gewonnen, und der ganzen Periode feinen Charal⸗ 
ter aufgeprägt. In der That laßt fich bei einiger Aufmerkſam⸗ 
feit nicht verfennen, daß der ganze Trieb, alle Neigungen und 
Richtungen, alles höhere Sinnen und Trachten in dieſer Zei 
in die myftifchen Bahnen eingelenkt; daß das Höchfte ſich ie: 
ihr von der Myſtik durchdrungen findet, und Das tieffte, wie 
fehr e8 feiner Natur nach ihr entgegenftrebt, ſich ihr nicht ze 
entziehen vermocht; und Darum das ganze Leben durchhin vor 
ihr erfüllt, in ihrem Safte grünt, und in ihrer Färbung ſich 
entfaltet. Gleich die beiden in feinem tiefiten Grunde treiben 
ben Ideen, Papſtthum und Kaiferthum, find in ſich und in 
ihrem gegenfeitigen Verhältniffe durchaus moyftifcher Natur. 
Das Papſtthum, an der Spite der freitenden Kirche, zuſam⸗ 
mengefeßt aus Allen, die hienieden den Kampf mit dem Böfen | 
nod) auszuftreiten haben; was ift e8 anders, als Die myſtiſche 
Gentralidee, regelnd das äußerliche Leben dieſer Kirche; wie bie 
trinmphirende oben in der Höhe, gefügt aus allen Heiligen, 
die audgeftritten, ihre Regel von einem andern Gentrum erhält, 
das ihr Herr und ihr Haupt felber ift. Und es fteht nım oben 
in diefer Höhe, fo in der Mitte, wie in der ganzen Ausbreitung, 
das Urbild; unten in der Tiefe dad Abbild: beide aber wer 
den in fletem Verkehre verbunden und verknüpft durch denk. _ 
Beift, der gefendet von dem, der Die Mitte der triumphirendn : 
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Kirche Hält, nieberfommt auf bie freitende, und von dem.der 


ihr Centrum iſt, in alle Glieder ſich verbreitet, und von diefen 
wieder auch gu ihm fich fammelt. Dieſer Idee hat dann bie 
anbere des Kaiſerthums ſich angeknüpft. Wurzelnd in der irs 
diſchen Kraft, dem Muthe, dem ſtarken und energifchen Wollen 
von Seite der Herrfchenden, und ihrer aller Herrfcher in der 
Mitte, wie in der Treue und dem freien Gehorfam von Seite 
ber Untergebenen; verfammelt es, gehalten von allen Friegerifchen 
Tugenden, bie bürgerliche Gefellfchaft, den flreitenden Staat, 
eben um ein politifches Gentrum, wie die Kirche fie um 


ein hierarchifches gefammelt hält; und führt fich hiftorifch rück⸗ 


wärts Durch Römer, Griechen und weiter hin bis zur Quelle, 
ans der alle bie in ihm wirkſamen Qugenden gefloffen, und 
durch die ganze Gefchichte fich thätig geäußert haben. Aber es 
nuß die Weihe diefes irdifchen Elementes bei der Kirche fuchen, 
and babei muß fein Verhältniß zu ihr ſich ordnen und feſtſtel⸗ 
ken. Alle Kämpfe nun, die das Kaiferthum mit dem Papfts 
thum geftritten, haben nur diefe Feititellung gefucht, und auch 
in dieſem Suchen und Kämpfen hat fich eine durchaus muftifche 
Idee offenbart. Iſt es nicht daſſelbe, was auch den Myſtiker 
zractiſch wie theoretifch immerfort befchäftigen muß: dad Der: 
haltniß des Kleifched zu dem Geifte, des irdifchen im äußerli- 
hen Menfchen, zum himmlifchen im innerlichen auszumittehr 
ud feftzuhalten. Die gleiche Aufgabe hat fi nun auch ins 
Große hin ber -boppeltcentrirten, chriſtlichen Geſellſchaft geſtellt; 
wie der Geiſt zum Fleiſche, das Innen in ihr zum Außen ſtehe, 
ſoll gefunden werden, und, wenn gefunden, feſtgeſtellt. Beide 
ſollen nicht in gänzlicher Zerfallenheit auseinanderliegen; etwa, 
bag nach manichäifcher Anficht die eine Geſellſchaft alles Gute, 


Die andere alles Böfe in fich befchließe. Beide dürfen eben fo ’ 
wenig pantheiftifch fich identifiziren, fey ed, daß ber Priefter den 


Herrfcher oder diefer jenen amortifire: aud) hier gilt baher, 
wad Bernharb für die Einigung mit Gott feftgeftellt, fie dürfen, 
wie nicht in Zweiheit zerriffen, fo nicht eins, fie müflen 
über einig fen. Wie alles Streben eines ganzen myftifchen 
Pebend auf diefe perfönlich harmonifche Einigung gerichtet iſt; 
Waller Kampf des Mittelalterd auf dieſe höherg gefellichafts 
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dem Geſetze des Wechſels aller irdifchen Dinge, wieder rück⸗ 
läufig wird, um zum andern ußerften gelangt, einen neuen 
Vorgang wieder anzuheben. Es find die Zeiten der Hohen 
ftaufen, die Sommerdmitte und ihre Wende in fich befchließen; 
worauf die Bewegung, nachdem fie von ihr abfteigend gleichen 
Raum, wie im Auffteigen, durchſchritten, der herbftlichen Zeitebne 
naht; um die, wie an, ber anderen fleigende Erleuchtung, fo 
zunehmende Berfinfterung liegt; bis ohnfern von unfern Tagen 
fi) der untere Wendepunkt erreicht, und nun neue Rechtläufig⸗ 
feit wieder beginnt. Es find aber die Zeiten der Vollendung 
hauptfächlicy dadurch bezeichnet, daß das myſtiſche Element, 
während es efoterifch bis zu feiner innerften Tiefe in höchfter 
Steigerung ſich audgetieft, zugleich auch eroterifch die größte 
Ausbreitung gewonnen, und der ganzen Periode feinen Charaks 
ter aufgeprägt. In der That läßt fich bei einiger Aufmerkſam⸗ 
feit nicht verfennen, daß der ganze Trieb, alle Neigungen und 
Richtungen, alled höhere Sinnen und Trachten in dieſer Zeit 
in die myftifchen Bahnen eingelenkt; daß das Höchfte fich in 
ihr von der Myſtik durchdrungen findet, und das tieffte, wie 
fehr es feiner Natur nach ihr entgegenftrebt, ſich ihr nicht zu 
. entziehen vermocht; und darum das ganze Leben durchhin von 
ihr erfüllt, in ihrem Safte grünt, und in ihrer Färbımg fich 
entfaltet. leid) die beiden in feinem tiefften Grunde treibens 
ben Ideen, Papſtthum und Kaiferthum, find in ſich und in 
ihrem gegenfeitigen DBerhältniffe durchaus myſtiſcher Natur. 
Das Papfithum, an der Spitze ber ftreitenden Kirche, zufams 
mengefeßt aus Allen, die hienieden den Kampf mit dem Böfen 
noch auszuftreiten haben; was ift es anders, als Die myftifche 
Gentralidee, regelnd das äußerliche Leben diefer Kirche; wie bie 
triumphirende oben in der Höhe, gefügt aus allen Heiligen, 
bie auögeftritten, ihre Negel von einem andern Centrum erhält, 
das ihr Herr und ihr Haupt felber iſt. Und es ſteht nım oben 
in diefer Höhe, fo in der Mitte, wie in der ganzen Ausbreitung, 
das Urbild; unten in der Tiefe das Abbild: beide aber wers 
den in fletem Verkehre verbunden und verfnüpft durch den h. 
Beift, der gefendet von dem, der die Mitte der triumphirenden 
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Kirche haͤlt, niederkommt auf die ſtreitende, und von dem der 
ihr Centrum iſt, in alle Glieder ſich verbreitet, und von dieſen 
wieder auch zu ihm ſich ſammelt. Dieſer Idee hat dann die 
andere des Kaiſerthums ſich angeknüpft. Wurzelnd in der ir⸗ 
diſchen Kraft, dem Muthe, dem ſtarken und energiſchen Wollen 
von Seite der Herrſchenden, und ihrer aller Herrſcher in der 
Mitte, wie in der Treue und dem freien Gehorſam von Seite 
der Untergebenen; verſammelt es, gehalten von allen kriegeriſchen 
Tugenden, die bürgerliche Geſellſchaft, den ſtreitenden Staat, 
eben um ein politiſches Centrum, wie die Kirche ſie um 
ein hierarchiſches geſammelt haͤlt; und führt ſich hiſtoriſch rück⸗ 
waͤrts durch Römer, Griechen und weiter hin bis zur Quelle, 
aus der alle die in ihm wirkfamen Tugenden geflofien, und 
durch die ganze Gefchichte ſich thätig geäußert haben. Aber es 
muß bie Weihe biefes irdifchen Elementes bei der Kirche fuchen, 
und babei muß fein- Verhältnig zu ihr fich ordnen und feititels 
len. Alle Kämpfe nun, bie das Kaiferthum mit dem Papfts 
thum geftritten, haben nur dieſe Feſtſtellung gefucht, und auch 
in diefem Suchen und Kämpfen hat ſich eine durchaus myſtiſche 
Idee offenbart. Sit es nicht daffelde, was auch den Myſtiker 
practiſch wie theoretifch immerfort befchäftigen muß: dad Ver⸗ 
haͤltniß des Fleifches zu dem Geifte, bes irbifchen im äußerli- 
hen Menfchen, zum himmlifchen im innerlichen auszumittefn 
und feftzuhalten. .Die gleiche Aufgabe hat ſich nun auch ins - 
Große hin ber -Doppeltcentrirten, chriftlichen Geſellſchaft geſtellt; 
wie ber Seift zum Xleifche, bad Innen in ihr zum Außen ſtehe, 
fol gefunden werden, und, wenn gefunden, feftgeftellt. Beide 
ſollen nicht in gänzlicher Zerfallenheit auseinanderliegen;z etwa, 
daß nach manichäifcher Anficht die eine Gefellfchaft alles Gute, 
die andere alles Böfe in ſich befchließe. Beide dürfen eben fo ' 
- wenig pantheiftifch fich identifiziren, fey ed, daß der Priefter den 
Herrfcher oder diefer jenen amortifire: auch hier gilt daher, 
was Bernhard für die Einigung mit Gott feftgeftellt, fie bürfen, 
wie nicht in Zweiheit zerriffen, fo nicht eins, fie müflen 
aber einig ſeyn. Wie alles Streben eined ganzen myftifchen 
Lebens auf diefe perfönlich harmonifche Einigung gerichtet ift; 
fo aller Kampf des Mittelalterd auf dieſe höherg geſellſchaft⸗ 
Gorres, prif. Dyfik. 1. | 17 
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liche; und fie hätte fich vielleicht gefunden, wenn bie Borfehung 
gewollt, daß Friedrich der Erfte und Innocens der Dritte, jeder 
in feinem Gebiete gleicher Größe, wie fle nagheinander gelebt, 
fo ald Zeitgenoffen fid) begegnet. 

Wie fo die Gipfelpunkte der Geſellſchaft ü in dem. myſtiſchen 
Lichte aufgeleuchtet, in gleicher Weiſe war daſſelbe Element auch 
dem Umkreis keineswegs fremd geblieben. Das Chriſtenthum, 
indem es den ganzen Haushalt durchdrungen, hatte, die alte 
Sclaverei bekaͤmpfend, die Frau emanzipirend und die vaͤterliche 
Gewalt mildernd, bald das ganze Familienverhältniß dadurch 
umgebildet, daß es überall die myſtiſche Charitas in den rohen 
materiellen Trieb, ſo in die Herrſchaft wie in die Unterwerfung 
eingetragen. Und wie nun in jenem ſcharf bindenden und löſen⸗ 
ben Geiſte, der das ganze Bildungswerk überſchwebte, ein um 
gemein reger, plaftifcher Corporationstrieb unter feiner Einwir⸗ 
fung erwacht; hatte fich in dieſem die zwiefache Gefellfchaft 
auc aufs reichfte ausgegliedert. Wie in folder Gliederung -bie 
Bauerfchaft ſich zufammengethan; fo in Mitte des Verkehrs 
die Zünfte und Gilden; die dann wieder Alle insgeſammt 
in der Umhegung der Mauer zur fläbtifchen Bürgerfchaft 
fich geeinigt, in der bald ein kühnes, keckes Selbftvertrauen ers 
wachte. Aus gleichem Triebe hatte ſich um die Kaifer und Kos 
nige her, mit ihnen feine Wurzel bis in die älteften, mythiſchen 
Zeiten zurüdführend, die Körperfchaft des Adels artieulirt; 
und auch fie, von jenem höheren Lichte befchienen, hatte jeßt die 
Blüthe des Ritterthums getrieben. Zur. Abwehr jeglicher 
Unbild ‚ jedem Schwachen und Hilflofen zu Schuß und Schirm, 
den Frauen zu Dienfte follte die Genoffenfchaft fich ftetd gerüs 
ſtet halten: dazu hatte fie fidy verbunden, in dieſe Laufbahn 
hatte die Waffenweihe fie eingeführt; und dieſe Myſtiker der 
Ehre und der Frauenminne, hatten dazu ihren Orden wieder in 
denjelben Stufen, wie die Mofterien abgeftufl. Daß es in der 
Kirche nicht anderd geweien, und daß auch fie ihre ganze 
Ausgliederung in bemfelben Prinzipe erlangt, bedarf keiner wei⸗ 
teren Ausführung: von den freien Gemeinden in den Orbends 
flöftern durch die ganze Hierarchie ihrer Gewalten bis -zu 
den Cardinälen hinauf, iR es derſelbe Geiſt, der dort ges 
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bunden, und auch hier waltend in Verbindungen zuſammenknüpft, 
und, die Berbundenen auseinander haltend, in anfteigender Folge 
articulirt; und Alles zulegt einführt; in ben Mittelpunkt, dem es 
angehört. Und indem.die beiden Mittelpunfte und die Orgas 
nismen um fie her, ſich gegenfeitig einanber:'eingegeben, bewegt: 
fich zwifchen ihnen und dem” Umkreis das 'gefellfchaftliche Leben: 
- in jenem großen Kreislauf, deſſen Abbild: fich in dem äußeren 
Naturkreis fpiegelt. Wie nämlich alle Wäſſer von der Berges- 
höhe niederfließend dem Meer. zueilen, und dann zn Wollen era. 
hoben, und von der Luftſtrömung ergriffen, im umgekehrten 
Laufe wieder zur Lufthöhe:über ber Bergeshöhe kehren, um dort 
wieder. in flüffiger Form die Bergesgipfel zu bethauen: fo auch. 
- in diefem Kreidlauf der gefellfchaftlichen Bewegung. Vom Throne 
weltlicher Macht follte fie ihren Ausgang nehmen, . und alle Glie⸗ 
derungen diefer Macht durchftrömend, bis in den Außerften Um⸗ 
freid fich vertheilen; Dort war ed dann an ber Kirche, bad Ges 
theilte zu erfailen, und es fteigernd und einbildend einem höher 
ren Prinzip, alddann in ihren. Strömungen ber “eigenen Mitte 
entgegenzuführen: bamit es Dort gefannnelt, und fofort im ums '. 
gefehrten Prozeffe von ihr in die andere niedergehend, wieder 
zum Urfprung Tehre, von dem es feinen Ausgang genommen. 
Zwiſchen diefer organifch gegliederten, in ihren Gegenſätzen 
im lebendig wirkfamen Geifte verbundenen Chriftenheit, und dem 
fataliftifch conglomerirten Reich des Islams, mußte ed in dems 
felben myftifchen Inſtinkt, der. jenen -Organiem hervorgerufen, 
bald zu einem heftigen Kampfe kommen. Das Jsmaelsreich, 
am Brunnen der Wüſte, vom natürlichen Sohne des gemeins 
famen, alten Stammvaters mit der Sclavin gegründet, und dar, 
um auch der Zubildung des Heidenthums innerhalb feines Nas 
turkreiſes beftimmt, hatte fich auch in Die Ghriftenheit gewaltfam 
eingebrängt; und war num in feiner: Weife, in allem den Ges 
genfag mit ihr bildend, aufgeblüht. Won religiöfer, bürgerlicher 
und häuslicher Freiheit konnte in biefem Reiche blinder Gewals 
ten nimmer bie Nebe ſeyn; war ja der Diener Allahs ſein 
Sclave ‚ ben er, in ben Banden. bes Berhängniffes, ohne Hoffs 
nung je zur Freilaffung zu gelangen, bejchloffen, hält:. wie follte 
er, der wieder abwärts fich in die Banden der Luft gefchlagen. 
17 * 
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jet aufgegangen. Die Offwungen fügen ſich dem gleichen Ge⸗ 
fege; ſeitlich durch Pfeiler begränzt, und durch andere getheilt, 
yon Spisbogen ‚übenbgur und mit andern ‚erfüllt, durchbrechen 
fie überall, auch da, wo fie, wie. in. der Roſe, ſich in der Kreis⸗ 
form um eine Mitte; zufammenfchließen, die näͤchtlich finftere 
Maſſe; und. indem ‚Licht und. Luft freien Zugang gewinnen, ers 
ſcheint das Werk; in: feiner ıReichtigfeit, wie yon ber Schwere 
alled Irdiſchen: nthunden. And es fommen nun Plaſtik ‚und 
Malerei herzuum innerlich wie. äußerlich ben Bau zu ſchmü⸗ 
den, Auch dieſe Künſte haben moftifche Art in jener ‚Zeit ges 
wonnen, bie: fchöng. Leiblichkeit der nackten Antife iſt ausges 
ſchloſſen; denn dieſe Art der Schönheit mag mit der Asceſe 
nicht beftehene Die: Gewänder, den :ganzen unteren Menfchen 
gerhällend, müffen Daher für ihn eintreten, wie fie an deu ſchweben⸗ 
ben Engelgeſtalten die fehlende Leiblichkeit exſetzen. Dafürift aber 
die Seele und das Seeliſchſchöne jetzt herrſchend hervorgetreten; 
jeder Liebreiz vielfach abgeſtufter Tugenden, der Zauber der Ein⸗ 
falt, jegliche. Schöne höherer geiſtiger Verklärung hat, wie ehemals 
die ſcharf ausgeprägte Leidenſchaft, jet ben rechten Ausdruck 
gefunden; und, wie Lichtwaſſer, iſt milde Lieblichkeit über die 
Gebilde dieſer Kunſtſtufe, im dieſem ihrem eigenthümlichen Ges 
biete, ausgegoſſen. Vorzüglich in der Glasmalerei gibt ſich 
dieſe Kunſtmyſtik zu erkennen: ſie, in der das unmittelbar auf⸗ 
fallende Licht in allem Glanz: der. Farben ſich zur reichen Viſion 
geftaltet ; während in gewöhnlicher Malerei daſſelbe Licht, ‚wie 
ber Strahl der Gottheit an der äußeren Sinnenwelt, catoptriſch 
am irdifchen Pigmente im Rückprall fich erft geftaltet, Und es 
füllen ſich num ‚bald die inneren Räume biefer Gotteshäuſet mit 
Shoralgefang und Drgelflang; denn auch die Muſik iſt dem 
andern Künſten in ihrer Steigung gefolgt, feit mit der Erfin- 
bung des Contrapunktes auch das Geſetz reicherer Harmonie 
in fig eingetreten: ein Gefeß, in dem fich fortan in großer har 
monifcher Analytik Die Tonwerke erbauen; wie im Gefege des 
entfprechenden geometriſchen Contrapunktes jene Bauwerke ent⸗ 
ſtanden. 

Alles aber, was in dieſer Weiſe jene Zeit gewollt und er⸗ 
ſtrebt und theilweiſe ausgeführt, hat. ſich in ber Dichtung des 
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Xirarei ſiunviholich audgebrüdt, und der Graldtempel, wie er 
fich in ihm erbaut, mb mit Allem Reichthum der Kunſt des 
Weltalters ſich ausgeziert, ift zugleich Symbol der Kirche und 
der Geſellſchaft, mie fie in ihm ſich ausgeſtaltet. Auf dem 
Onyr, als ihrem Felſengrund, erhebt: fich diefe Kirche in dem 
Plane, ben höhere Hand -barauf verzeichnet, nadı Zahl, Maaß 
und Gewicht angegeben, alfo: daß die Einheit und bie Zweiheit 
und 'bie Dreiheit üherall.die Wurzeln find, aus denen ihre Zahs 
den und Formen fich zufammenfegen. Rund iſt das Werk, gleich 
dein: Erbenrund, über dem es fich erbaut, unter fidy hat es in 
jenem‘ Selfen die Veſte ber Erde; zu Bildern "von Fifchen und 
Meerwundern ergraben und erhauen, unb mit durchleuchtendem 
Kryſtalle überfangen, bildet: der Eftrich des beweglichen Welt 
merrd. weite Ausbreitung. Oben aber; ift das Gewäſſer mit 
der. Btäue des Himmels überwölbt, wo unter ben Sternen 
Sonne und Mond in ihren. Bahnen durch ihre Zirfelzeichen 
gehen; bezeichnet in ihren Knoten. und Wendepunften durch die 
Symbole der vier Evangeliſten; und in den’ fieben Tageözeiten 
burdy goldener Zimbeln Klang verkündet. "Bon der Erbentiefe 
zu: ded: Himmeld Höhe dehnt fich dann. ber Äther, reichlich vom 
Kagedlicht durchgoffen, das ein den Fenftern, durch Edelfteine 
aller Farben zu reichen Bilbern,. nad) dem Entwurf der Meifter, 
ausgeſetzt, den Glanz in’ Farben ftillend, fich mild gebrochen ; 
während allumher an. den Wänden ber Chöre reiche Gewinde 
gelbner.Meben: mit Blumen :untermifcht. hmaufranfen. Wie nun 
aber.die Zahl: der Zungen und der Völferftimme alter Urzeit, 
nach Berfchiedenheit der Deutung der. orientalifchen und occis 
bentalifchen Kirchenväter, .zwifchen 70 und 72 ſchwankt; fo aud) 
die Unzahl der Chöre diefer Kirche, die das ganze Gefchlecht 
umfaffen: fol, gwifchen den gleichen Zahlen, je nad, Sonderung, 
oder Hinzufügung des Doppelchors, dem h. Geift, dem großen 
Toöfter und Schirmherrn der Kirche, geweiht: In den Aufgang 
iſt dieſer Doppelchor geftellt: denn wie der Anfang der Dinge 
gegen diefe Weltgegend fällt; fo auch, der Beginn der Kirche, 
als ‚in.ber Überfchattung des göttlichen ‚Geiftes: der Aufgang 
aus: ber Höhe zuerſt in der Finfterniß aufgeleuchtet, wie das 
erfte. Licht unter feinem Brüten aufgeglaäͤnzt. Im Niedergange, 
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100 der Tag der Nacht entgegenneigt; wo-eine ber Pforten des 
Eingangs, entfprechend ihrem Sonnenzeichen, ſich öffnet, iſt das 
her bei den pofaunenden Engeln ded Orgelwerks das Bild des 
jimgften Gerichtes aufgeftellt: fo daß in diefem längeren Durch⸗ 
mefler Anfang und Ende Der Dinge liegt; wie im andern von 
Mitternacht zu Mittag, mit ben beiden Pforten, die Feſtigung 
der fließenden Zeiten ihren Ausdruck findet, und fomit das bem 
Kreife eingefchriebene Kreuz zur Grundform bes Yanzen Baues 
wird. Und es iſt zunächſt die triumphirende Kirche, Die im 
Innern über dieſem Grunde ſich ausgegliedert, und in den 72 
Chören mit ihren Altären ſich in bie Runde ordnet: fo Daß dem 
Paraclet zunächft die jungfräuliche Magd, und dann ihr gött⸗ 
licher Sohn ihre Stelle finden; weiterhin die Zwölfbsten je in 
ihrer Ordnung; dann Belenner, Sungfrauen, Patriarchen, Märs 
tyrer, Propheten; alfo daß im Kreis umher. ſich das ganze Kir⸗ 
chenjahr zufammenfchließt. Es ift aber dem Werke die Beltims 
mung geworden, die flreitende Kirche in fi) aufzunehmen, bie 
innen in ihrem DOpferamte durch bie Altäre, in ihrem 
Lehramt durch den Letter bezeichnet wirb; in ihrer regies 
renden priefterlihen Gewalt und: Hierarchie aber wie 
innerlich durch die Gliederung des Werkes, fo nach Außen 
durch die Thürme. Sechsunddreißig folcher Thürme, je zu 
dreimal drei im Kranze nach den vier Weltgegenden vertheilt, 
bilden dieſe äußere Hierarchie. In ſechs Stockwerken finb bie. 
hochanftrebenden dann wieder abgetheilt; je nach der Kolge kirch⸗ 
licher Gewalten, die vom Archiepiscopat zum Episcopat, fofort 
zum Chorepiscopat und Dann vom Presbyterium burd) bad Dias 
eonat zum Subdiaconat übergehen. Die Giebelmerfe, die über 
den drei Thoren fich erheben, werden dann Ausprud des drei⸗ 
fachen Patriarchated, entfprechend ben brei Welttheilen, ſeyn; 
der Thurm aber, - der in Mitte von diefen allen fteht, und 
zweier andern Weite, Höhe und Zierbe in fich befaßt: er bes 
deutet den Primat, der, oben vom leuchtenden Steine über- 
glänzt, die bei nächtlichem Dunkel Srregehenden zum ficheren 
Pfade -zurückieitet, und von zwei Kalkofan⸗Glocken durchtönt, 
durch die eine zum heiligen Streite, durch die ‚andere zum Ges 
bete ruft. Unter ihm, recht in Mitte ded ganzen Baues, wies 
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derhon er ſich noch einmal in einem noch kunſtreicheren und 
enger umgrängten Werke; und hier wird auf dem Altare Fron⸗ 
Leichnam, fein eigentliches Meyfterium, aufbewahrt: ber Becher, 
der das Blut des Erlöferd aufgefangen, den Joſeph von Aris 
mathia nach dem Weften hinübergetragenz auf den jeben Ehars 
freitag die Taube die Hoftie niederbringt, in ber fich jedesmal 
wieber die Kraft veriängt, daß niemand, ber ihn fieht, des To⸗ 
. bed flirbt, und daß er Speife gibt und Trank, die hinüber ins 
ewige Leben führen. Dazu hat er die Tempeleifen um fidy her 
gefammelt, und ſich die Kirche, ihnen aber im Süden derſelben 
Pallaſt, Kreuzgang‘ und Dormitorium erbaut: damit fie feine 
Schirmherren ſeyen auf Erben, und das Werk vor jeder‘, vom 
Rorden, dem Sig des Böfen her drohenden Ungebühr bewahs 
ven; weswegen bie Thaten, bie fie in dieſem Berufe gewirkt, 
an den äußern Wänden ſich ergraben und erhauen zeigen. Zus 
nächft die geiftlichen Ritterorben bezeichnen, leiten fie doch zus 
gleich über in das weltliche Regiment; das alfo vom Kaifer und 
den Königen, durch bie verfchiedenen Heerfchilde hinunter, in 
jenem Pallafte feine Symbolik finden würbe, hätte die Dichtung 
fich näher darüber ausgelaffen ). 

Auf den Wegen, die die Kunſt gegangen, war ihr bald 
auch die Wiffenfchaft gefolgt; und der vielgewanberten hatte 
im- weiteften Umkreiſe die Welt fich aufgethan. Was der alten 
griechiſchen begegnet, ald in den Alexanderszügen biöher bedeckte 
Welttheile fich ihr aufgefchloffen, und Ariftoteles nun über Die 
reichite Fülle von Thatfachen gebieten mochte; das wieberholte 
ſich and) jett, ald der biöher verengte Gefichtöfreis wieder über 
alle jene Gebiete ins Unabfehliche ſich erweiterte. Als nun 
"anch erft die Schriften eben jenes Ariftoteled in zwiefacher 
Überfegung zugängig geworben; ba hatte zu der räumlichen 
Ausbreitung fich auch eine zeitliche gefellt, und bie Ergebniffe 





3) Die Darftellung hier nach der Schrift von &. Boifferee: über die 
Beichreibung des Tempels des heiligen Grales in dem Heldenge: 
dicht Titurel; wo der ganze Bau, nachdem er in rechter Deutung 
mit Kunftverftand und Scharfinn aus dem Gedicht ermittelt wor: 

ben, in. Orund und Aufriß wohl aufgeführt erſcheint. 
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einer laͤngſt abgeſchloſſenen früheren Weltzeitbereicherten und 
ergänzten, was die laufenden geboten. . Der: in ben Gebieten 
der Sichtbarkeit; wie. der Unfichtbarkeit mit: gleicher Schärfe fafs 
ſende, fondernde. Naturſinn des Griechen, und fein wohlordnen⸗ 
ber Geift mußte Deu gu: gleicher Aufmerkſamkeit angeregten wifs 
fenfchaftlichen Geiſt der. neuen ‘Zeit: wohlthätig anſprechen; und 
feine Methode: ihm um ſo willkommner ſeyn, ‚da fie dem drin, 
genden Bedürfniß, ber Üherfülle des :zubrängenden Materials 
ſich zu bemeiftern, in förderlicher Weife ‘genügte, und ſchon das 
Netzwerk bot, in dası,man den neuen: Bells. nur. einordnen 
durfte. So begreift. ſich leicht, wie‘ biefe :Wiffenfchaft yon ihm 
bie Form genommenz und wie Mäntted. gleich Albertus Mag- 
nus, auf allen feinen: Wegen gehend, es ihm in der Naturges 
ſchichte der Materie! wie des Geiftes. ſich nachzuthun bemüht. 
Wenn aber die wiſſenſchaftliche Anſchauung in dieſen Natur⸗ 
ſtudien eine breitere Unterlage erlangt; fe war: ſie keineswegs 
geſonnen, in ber vorhexrſchenden Weiſe unſerer Zeit, in ihr als 
ihrem Endziele zu ruhen: fie konnte nur das Mittel datin ers 
blifen, um mit weiter. .ausholendem Flügelſchlag zu höherem 
fi) zu erfchwingen. Bor mie nach blieb ihr daher das -göttz 
liche, der: Menfchenfprache -incarxirte Wort, das hächſte; und 
indem fie ſich ihm willig unterorbnend, es zum Gegenwärfe 
al ihres Strebens machte, war alle geiflige. Bewegung der Zeit 
darauf geftellt,: den Verkehr des durch Offenbarung gegebnen, 
mit dem durch die äußere Anſchauung erfaßten:, in zwiefacher 
Richtung zu vermitteln: in fonthetifch abfteigender durch Eins 
bildung des höheren in das tiefere; oder Durch -analytifch Stei⸗ 
gernde in der Erhebung: mon dieſem zu jenem. - Beides find dber 
myſtiſche Beſtrebungen, zuſammenfallend mit denen, die in jener 
altchriftlichen Schnle;gehrrefcht, welche einen ähnlichen Syncre⸗ 
tiöm im Auge hatte; atub.:fo. mußte denn dieſe Myſtik ald- ein 
weſentliches Element in alle Scholaftit eingehen. Diefe_fonnte 
daher nur als die Fortſetzung jener Schule erſcheinen, die die 
alten Kirchenvãter begründet, und die, wie fie in ihren unbe: 
hutfamen Yusweicdhungen, durch Scotus Erigena ſich fortgebil- 
: det; fo in ihrer; beſonneneren Haltung durch den ſcharfſi innigen 
Anfelm von Santerbury: ihre Fortbildung erlangt. Was bet 
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Kiturel der noetifchen Anſchauung jenes Zeitalters geweſen, das 
waren daher die bewunderungswürdigen Werke des h. Thomas von 
Aquin der wiſſenſchaftlichen; die alle insgeſammt im ftreiig Id» 
gifch gegliederten Leibe eine muftifchgehöhte. Seele hegen, und 
baher .ald der ganze und volle Ausdruck des Geſammtwiſſens, 
für jenes Stufenalter, das fie hervorgerufen, einſtehen können 9): 
—* Wie aber dieſer auf wiſſenſchaftlichem: Wege die Einigung 
des irdiſchen Elementes mit dem überirdiſchen geſucht; ſo Dante, 
wieder Symbol einer ſpäteren Zeit, anf dem poetiſchen. Dieſe 
feine Zeit, bereitd über den Wendepunkt ber anfleigenden Bes 
wegung hinausgegangen, ift nun in nachlaſſender Spannung 
ſchon erfaltende, und im Rückgange der.bildenden Kräfte fich 
auflöſende. Das Kaiferthum ift längſt zerrüttet; er felber, als 
Sibelline ihm zugethan, hat in den Partheilämpfen der Baters 
ſtadt feine Anhänglichkeit mit der Austreibung gebüßt; ‚und Die 
Schrift, die er über den Gegenftand. feiner Zuneigung gefchries 
ben, bemüht ſich fruchtlos, Die geſunkene Herrlichkeit wieder herz 
aufzubefchwören. Das Pontificat iſt "gleihfald vom Wurm 
‚burthnagt, und die Zeiten. tiefer. Demüthigung und langer Ges 
fangenichaft im fremden Lande nahen. Dante felber ift durch 
frühe Sugendliehe in die Gebiete der Minnepoeſie ber Zeit ges 
Iodt; aber der Tod, der ihm Beatrice, den Gegenitand feiner 
Liebe, entrüct, hat ihn daraus gedrängt, und fein Gemüth, auch 
non ber. zerfallenden. Außenwelt abgewiefen, fieht fich num in 
bie :unfichtbaren Regionen hinübergeleite. Da er zuerft ber 
Kiffenfchaft fich zugemeudet, iſt ihm ehen jene, die früher das 
dem. feinigen vorangehende Zeitalter geboren, in Geſtalt einev 
ſchönen Frau entgegengetreten: aber der. vertrauliche Verkehr, in 
den er mit ihr ſich eingelaffen, will ihm bald als eine falſche 
Liebe: erfcheinen, Die ihn der wahrer ungetreu zu machen vers 
ſucht. Bon ihr ablaffend blickt er daher: über.fich, und gewahrt 
bald eine höhere. Weisheit, Die rechte gotliche Sapienz über 


5 So ſehr ſind dieſe Schriften vom myſtiſchen Elemente durch—⸗ 
drungen, daß Corderius in ſeiner Einleitung zu dem Areopagiteit 
vier Foliofeiten mit den darin vorkommenden Citationen deſſelben 
anfüllen konnte. u. 
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alle Menſchenweisheit hinaus; und wie er dieſer näher und 
“näher tritt, und fich mehr und mehr in fie vertieft, gewinnt fie 
ihm immer fprechender die Züge ber erften Geliebten; und er 
verfteht, es ſey nur die zur höheren Charitas verklärte Minne, 
die, da Anfang und Ende fich überall berühren, hier ald Füh⸗ 
rerin ihm nahe Sie bat ihn aber, wie alle myſtiſche 
Liebe, in die Vifton eingeführt, und in ihr hat ſich der Entwurf 
der Divina comoedia, — der Sage nadı in ber Spur der 
Sefichte des Mönche Alberich gehend, — auögeftaltet, und 
über biefen hat ſich dann bald jenes breigetheilte tieffinnige 
Werk erbaut. Durch und durch myſtiſcher Natur zeigt ed dar⸗ 
um ganz und gar das Wefen und die Ark eined Geſichtes. 
Mie in den Viffonen die Sehenden häufig die drei Regionen 
der Unſichtbarkeit durchwandern; fo auch Die Dichtung: in’ neun 
immer ſich verengenden Kreifen tieft fi ihre das Neich der 
Nacht und der Hölle aus; in Mitte ded Kegeld ift die Stätte 
Des Satand, während ein oberfter und weitefter Kreis die Zehn⸗ 
zahl ergänzt. Je enger die Kreife ſich zufammenziehen, um ſo 
mehr fchärft fich mit dee Größe des Verbrechens auch die Pein, 
und beide ftehen in einem myſtiſch allegorifchen Bezuge zuein⸗ 
ander, Auf der abgelehrten Seite der Erde, jener, die die Aus 
tipoden bewohnen, erhebt fich, ber Hölle gegenüber, dann das. 
Keich der Dämmerung, bad Fegfener: fo daß, wie jene im, 
Den zehn ſich engenden Kreifen fich immer tiefer niederſenkt, 
dies in eben fo vielen fich immer erweiternden anfteigt; und fo, 
die drei Vorhügel mit eingerechnet, wieder zehn Reinigungsorte 
bietet, durch die immer zunehmende Läuterung ſich - bereitet. 
Endlich erhebt fi dann von da dad Paradies, zur Hims 
melähöhe durch die verſchiedenen Planetenförper nad) ptolo⸗ 
mäifcher Weltorbnung anfteigend, mit immer zunehmender Ges 
ligleit in den Himmel des Xhierfreifed, und dann zum Empy⸗ 
reum wieder in der gleichen Stufenfolge hinaufftrebend; bis 
das ganze Gebäude endlich in der myftifchen Roſe und der 
Trinität feinen Schluß gefunden. Wie der Titurel, — die Nies 

berfunft des Heiligen und fein Einleuchten in die irbifche Nacht 
feiernd, — ben auffteigenden Zeichen dieſes Zeitalterd angehört ; 
fo die göttliche Comödie, feiner Auffahrt und der möyftifchen 
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Seelenwanderung in ſeinem Geſolge entſprechend, den Nieder⸗ 
ſteigenden. 


10. 
Die Orden der neueren Zeit. 


Als der chriftliche Geift bei den Voͤlkern des Abendlandes 
feinen Einzug gehalten, da waren die Orden an der Spike des 
Zugs gegangen; fie hatten mit ihm in deft neuen Gebieten fich 
angefiedelt, wurzelten mit ihm und grünten und blühten, durch 
die drei Stufenalter hindurch, in denen er ſich entfaltete. Im 
Mitte des erften, ald das Meer der Völker, vom barüber wehens 
den Geift erregt, hoch und hohl gehend in immer neuen Aus- 
- brüchen über die Landveſte fich ergoß; hatten der h. Benedict 
umd feine Schwefter Scholaftica die Saat ihres Doppelordens 
ausgefäet, und der Sturm ber Zeiten hatte den geflügelten Sa- 
men ſchnell über ganz Europa ausgebreitet. Im’ bie Wälder 
der verwilberten Länder eingewanbert, hatten bie Ordensleute 
muthig ben Kampf, zugleich mit den wild entfeffelten Elementen 
der phufifchen wie der geiftigen Natur, begonnen, und ihre Uns 
verbroffenheit war zuleßt, — jedoch nicht ohne vielfältigen Wech⸗ 
fel rückkehrender und wieder gebändigter, und nochmals einbres 
chender und abermals abgewehrter Zerftörung, die ihre Saaten 
nur immer aufs neue bedeckte, um fich bald wieder von ihnen 
übergrünt zu fehen, — Meifter geworben über ben wilden Braus; 
und fo durften denn auch fie, der Ruhe und des Frühlings ber 
carolingifchen Herrfchaft, fidy erfreuen. Aber wie durchgängig 
Noth und Drang und Kampf der menfchlichen Natur heilfamer 
ſich erweist, als Stillleben und Ruhe und Genüge und Übers 
fluß; fo mußte es auch an ihnen ſich bewähren: Sonnenfchein 
und das mildere Wehen hatten fie weich und weichlich gemacht. 
Als daher unter den fpäteren Carolingern, im Beginne bes 
zehnten Sahrhunderts, die Windsbraut aufs neue entfefjelt 
wurde; als die Lombarden in Italien, die Sarazenen in Spas 
nien, die Normannen im Nordweſten und Norden, Slaven im 
Norboften wütheten, bie hunnifchen Schreden im Oſten fid, er 
neunten, und überall Zerrüttung, Burgerkrieg, Gewaltthätigfeit 
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Tannen in Balombrofa, zehn Meilen von Florenz, ein Klofter 
erbaut, das die Regel bed h. Benebict in aller Strenge 
und nady dem Buchftaden zu. halten fich verpflichtet, und in 
dieſem Beltreben bald viele ähnliche Inſtitute entiendete; beuen 
um 1270 auch die h. Humilitas folche beifügte, die Clausnerin⸗ 
nen fich öffneten. Die Congregation von Monte sasso, um 1060 
von Mainrad gegründet, den Schulen und ber Krankenpflege, 
zugleich aber auch der Betrachtung in einfiedlerifcher Abgefchlofs 
fenheit geweiht, hatte ſich allen diefen frühern Orden angefchlofs 
fen, nnd auch diefe Klofterbrüder hatten bald fruchtbar in 140 
Klöftern fi; gemehrt. 

Frankreich ſchloß ſich mit Eifer diefer rückwirkenden Ber 
wegung an, und bald ging ein dreigetheilter Strom aus, von 
diefem Lande, in alle Gebiete der Ehriftenheit ſich ergießend. 
Sm Walde Müret, im Limoufin, war der eine diefer Ströme‘ 
aufgequollen, ald 1076 der h. Stephan aus der Auvergne bort 
eingewandert; unb nachdem. er fich Gott mit dem leiten Ringe 
verlobt, den er allein aus reicher Erbe zurücdbehalten, ein fo 
hartes Leben, in einer Hütte von Gezweig gebaut, zu führen 
angefangen, Daß er ein ganzes Jahr einfam blieb, weil niemand 


den Berfuch wagte, eö ihm nadhzuthun, und deswegen fich unter 


feine Zucht zu geben, Seine Milde und Freundlichkeit lockte 
indeffen erft einige, bann immer mehre an fich, die er dann 
nicht ald Abbt, fondern als Eorrector Ienfte. Fünfzig Jahre 
lebte ex unter ihnen, von denen, wie er auf. feinem Sterbebette 
zu den Brüdern fagte, bie einen in großem Mangel, die andern 
im Überfluffe Hingingen ; aber in feinem Mangel’ fehlte ihm wie 
das Geringfte, in der Fülle hatte er nie etwas überflüffig: fo, 
daß Gott gleich fehr Hand hielt über ihn, im einen wie im ans 
dern Zuftand. Als der Orden 1130 nach Grandmont überges 
wandert, nahm er von feiner dortigen Hauptkirche deu Namen 
an, und zählte im Verlaufe von weniger ald einem Menfchens 
alter ſechzig Haͤuſer. Etwas fpäter um 1086 war der h. Bruno, 
von Eöln, ergriffen vom Zuftande der Diöcefe Rheims, bie ihre 
Erzbischof Manaffez verwüftete; erfchüttert burch die Worte des 
wieder zum Leben erwachten Freundes; entflammt durch bas 
Feuer, das in feiner Bruſt gezündet, und das er im Umgang 


— 23 — 


mit Gleichgefutnten nährte, im: Gefolge von fieben ‚derfelben, in 
bie Wüfle la Chartreuse bei Grenoble. eingewanbert, und fie 
hatten bort auf ber Berghöhe die, Kirche Sanpta- Maria de Ca- 
salibus, und um fie her ihre Zellen erhaut. In tiefſter Wald⸗ 
einſamkeit, über dem wilden Berggewaſſex⸗ das ſie durchrauſcht, 
war sum der zweite Brunnen in ‚ber Wie, beg.Zeit aufgequol⸗ 
len; und nachdem ber Stab des Heiligen fernab Bei Della Torre 
in Galabrien einen andern aus den Felfen. berausgefchlagen, und 
beide ineinandergefloffen, hatte der Orden ber Karthäufer 
in ihnen feinen Urfprung gefunden, So fireng abgeſchloſfen 
war biefer Orden in feinem Schweigen und feiner Einfamfeit; 
fo groß war der Gehorfam und die Ehrfurcht vor. feinen Obern 
allen Gemüthern in ihm eingeprägt; fo. wach war zu aller Zeit 
bie Aufmerkfamfeit dieſer Borgefegten: daß gegen ihn ‚allein bie 
Welt nichts vermochte, und er, ber einzige, bis in bie legten 
Zeiten Feiner Reformation bedurfte, dadurch feinen. Wahlfpruch: 

stat crux, dum volvitur orbis, wahrmachend. Zum britten 
waren ed jene Ciſterzienſer, von denen wir fchon geredet, bie 
um die gleiche Zeit von Burgundien ihren Ausgang nahmen. 
In den Kloſtermauern von Molesmes war dieſer dritte Brun⸗ 
nen zum erſten aufgegangen, als der h. Robert. eine Golonie 
son 21 Mönchen, in das neugebaute Citeaux, zur firengeren 
‚Obfervanz der Regel des h. Benedict, eingeführt. Unter dem 
Abbte Stephan hatte ihm der h. Bernard feine dreißig Gefähr- 
ten zugebracht; und nun wurde, nachdem auch Clairvaur von 
ihm ausgegangen, bald der Drden mächtig über alle chriſtlichen 
Lande: fo, daß er 57 Jahre nach feiner Stiftung ſchon 500 
Häuſer zählte, hundert Jahre fpäter über 1800, fünf NRitteror- 
. ven in Spanien und Portugal von ihm abhingen, und zulegt 
noch die Fulianten von ihm ausgegangen, _ 

Es waren die Orden von Galatrava in Saftilien, von AL 
cantara im Königreich Leon, von Monteze in Arragonien, von 
Ayes und Ehriftus in Portugal, die alſo mit ben Eifterzienferu 
in Berbindung flanden, Der Kampf mit den Mauren hatte fie 
in dieſen Ländern hervorgerufen; dem bewaffneten Fanatism, 
der aus ber afrifanifchen Wüfte herübergefonmen, nm das Chris 
fenthum in fernen Erbländern anzugreifen, wußte ein gleich 

Goͤrres, chriſti. Myſtik. 1. 18 
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wehrhafter chriſtlicher Eifer entgegentreten; inbem alfo ber 
Priefter und der Ritter zuſammenwuchſen, waren jene Inſtitu⸗ 
tionen im Verldiffe des zwölften Sahrhunbert8 hervorgegangen; 
die jedoch , -wietes fchefits, minder der Vertheibigungsfrieg im 
Meften, als bir Angriffötrieg im Oſten urfprünglich hervorge⸗ 
rufen. Als dort, fcho#’vor Ber Eroberung, dad Zuſtrömen ber 
Pilgrime zu Wen Hegel Orten, im Verlaufe bes eilften Jahr⸗ 
hunderte, immer ſtatter geworden; hatten im Kloſter, das Kauf⸗ 
leute von Antãlphi gebaut, Hospitaliter des h. Lazarus, unter 
kötent - Spitalmbiſter ſtehend, ber Krankenpflege fich angenoms 
men, Nut, pa Iernfalem von den Krenzfahrern genommen 
worden, hatte andy dieſe Anftalt, mitten in Feinbesland, in eine 
bewehrte Burg“ Tich umgewandelt; ben bienenben Brüdern 
für Kranke und Pilgrime, und ben Geiftlichen und Eaplänen 
für die Spende der Sacramente, hatte eine britte Orbnung 
wehrhafter Ritter fich beigefügt, die das Kreuz zum Schwerbte 
und ‘wieder das Schwerdt zum Kreuze machten; und die dem 
nun breigetheilten Orden Angehörigen nach der Johanneskirche, 
imter Gerhard aus der Provence und Raymund von Puy, bem 
Namen der Johanniter angenommen. Die Triegerifchen Tem⸗ 
pelherren hatten, von Hugo von Payend 1118 geftiftet, ihnen 
ſich beigefellt; während die Ritter ded Ordens der h. Catharina 
vom Berge Sinai, zur Sicherheit der Pilger, die das Grab’ 
der Heiliger befucchten, gegründet wurden; die von Monzoge 
aber bie Punkte hüteten, von wo man Serufalem zuerft ers 
bite. Die Hohenftaufen hatten fpät vor Ptolemais diefen ben 
Orden ber Marianer oder teutfchen Ritter beigefügt, die noch fpäs 
ter, nachdem fie mit den Scywerbtrittern fich verbunden, fich 
gegen den Noͤrden wendend, in S3jährigem Kriege, Preußen 
bezwungen. Während Religion und Glaube ber tieffte Grund 
geweſen, über dem alle biefe Orden fich erbaut, war in ben 
einen doch der Ritter, in den andern ber Priefter vorfchlagenb 
gewefen, wie die Sohanniter ald Hospitaliter chriftliche 
Milde und Barmherzigkeit, — die fo weit ging, baß fie 
Ausfägigen die Aufnahme unter ſich geftatteten, ja durch ihre 
Pegel fich verbunden fanden, einen berfelben jebesmal zum 
Großmeifter zu wählen, — vorherrichend pflegten, als fpätere 
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Rhodier und Maltefer aber bed Schmwerbte mit Vorliebe ſich 
gebrauchten. Aber wie ber geiftliche Waffenmuth nicht blos 
auf. den Often ſich befchräuft, fondern auch im Abendlande gute 
Stätte gefunden; fo auch jene Milde. Bon ihr getrieben, 
hatten, ald das heilige Feuer, auf die Menfchen fallend, unter 
herben Schmerzen ihr Fleifch bis zu den Gebeinen börrte, und 
die getroffenen allumher, bei den Reliquien des h. Antonius in 
der Damphine, Hilfe fuchten, die dortigen Edelleute ihnen ein 
Krankenhaus gegründet, und. unter Gafton fich felber ihrer Pflege 
. angenommen; und davon war denn der Orden bes h. Antonius 
ausgegangen, der, weitum, in Franfreich, Spanien, Teutfchland 
und in andern Ländern ſich andgebreitet. 

Alle diefe Stiftungen, feimend im zweiten Stufenalter, find 
erft im dritten zu ihrer vollen Entwicklung gekommen, und bils 
ben alfo den Übergang von einer Periode zu der andern. Sept, 
da die dritte nun wirklich heraufgezogen, drängen fich erft in 
rechter Fülle die Geflaltungen diefer Art; und es ift, als ob 
derfelbe Geiſt, der damal brütend über dem Urmeer die phy⸗ 
fifchen Elemente überfchwebt, und bie reiche Mannigfaltigfeit 
förperlicher Formen aus ihrem plaftifchen Stoffe hervorgerufen, 
jest mit gleicher Thätigkeit den geifligen Elementen geiftige 
Form eingebilbet. So hatte Robert D’arbriffel aud der Bres 
tagne das zwölfte Jahrhundert mit der Gründung bed Ordens 
von Fontevrault eröffne. Weil der fterbende Heiland am 
Kreuze ber h. Jungfrau den Jünger Johannes zum Sohne ge: 
geben, ihm aber die Trauernde zur Mutter, bamit er ihr ges 
horche, hatte er geurtheilt: ed könne wohl auch ein Orden im 
Chriftenthume beftehen, aus Brüdern und Schweſtern zufam- 
mengefegt, die in einem ähnlichen Verhältniß fich zueinander 
geftellt befanden. Darauf hatte er num den feiner eingerichtet, 
indem er alle ihm angehörigen männlichen und weiblichen Klö⸗ 
“ Ter, zwanzig an der Zahl, unter die Obedienz der Abtiffin des 
Hauptkloſters, das er in ihrer Mitte, ohnfern Saumur erbaut, 
und mit 300 Nonnen beſetzt, gegeben; eine Einrichtung, bie 
fpäter die nordifche Brigitte, felbft heilig und Mutter einer Hei⸗ 
ligen, in ihrem Orden nachgeahmt. Jener Wilhelm, Graf von 
Poiton und Herzog von Guyenne, der trogige Widerfacher der 
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Kirche, den ber h. Bernhard mit dem Sacrament gebänbigt, 
war darauf nach Terufalem gegangen, um bie Losfpredjung vom 
Banne zu erlangen. Dort zum Heiligen erwachſen, hatte er 
den verfallenen Orden der Eremiten wieberhergeftellt, der unter 
dem Namen der Wilhelmiten fchnell über Frankreich, Nord⸗ 
teuffchland und Böhmen ausgegangen; während ein anderer 
Wilhelm in Süditalien auf dem Berge, den ber Sage nad; ber 
Dichter Virgilius bewohnt, einen ähnlichen begründete. Unter⸗ 
deſſen war ver h. Norbert, geboren um 1080 in Kanten bei 
Eleve, in bie Wüfte Coucy in ber Diöcefe Leon eingewandert, 
und hatte an der Stätte, wo er im Gebiete einen Zug Weiß- 
gefleideter mit Kreuzen und Lichtern gefehen, 1119 eine Kirche 
gebaut, die er Premontre nannte, weil fie ihm Gott gezeigt. 
“Sp arm war der Orden dieſer Prämonflratenfer, den er dort 
anfgerichtet, daß die Brüder im Beginne gar nichtd Eigenes hat: 
ten, einen einzigen Eſell audgenommen, der ihnen aus bem 
Walde das Holz zutrug; das fle dann auf den Markt nah 
Laon zum Berfaufe fendeten, um fich Brod Dagegen einzutan- 
fchen; und fo groß war die Strenge zur Zeit bes erſten Eifers 
120 Jahre hindurch, daß Eier, Käfe oder Milchipeifen zu effen, 
für ein Verbrechen gegolten. Seine Klöfter hatte ber Gründer, 
in der Mitte durch eine Mauer zmeigetheilt, beiden Geſchlech—⸗ 
tern aufgethan; was fein Nachfolger jedoch ſchon wieder abge, 
ändert. So raſch war die Verbreitung auch diefer neuen 
Körperfchaft, daß, wie fle bei Lebzeiten des Heiligen ſchon 
10000 Klofterfrauen zählte; fo 30 Jahre nad, der Stiftung 
im Oeneralcapitel ſchon hundert Abbte aus Frankreich und 
Teutfchland zufammenfamen; und der Orden bald bis nach Sy 
rien hd Paläftina hin Colonien entfendend, in 30 Provinzen 
taufend männliche, fünfhundert weibliche Abbteien und dreihun⸗ 
dert Propfteien aufgerichtet. Gleichzeitig war auch in ben res 
gulirten Chorherren neuer Eifer erwacht, und während vier eifs 
rige Priefter von Avignon Saint Rus unter der Pegel bes &. 
Auguftin gründeten; und Gilbert von Semprigham, Bifchof von 
Lincoln, um 1148 die Gilbertiner in England an dieſelbe Re⸗ 
gel angewiefen; anderwärtd wieber andere und andere Sproffen 
fid) entwidelten: hatte Ludwig der Dide 1113 einer noch andern 
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Eorporation dieſer regulirten Chorherren die Abtei von St. 
Victor bei Paris gebaut. Wie Wilhelm von Ehampeaur ges 
than, der dort in die Einſamkeit ſich zurücgezogen, und body 
fortfuhr, Öffentliche Vorleſungen an der gelehrten Schule abzus 
halten; ſo folgten ihm darin bie andern, und die Anftalt wurde 
num zugleich ein Heerd von Frömmigkeit und Gottesfurdt, und 
ein Brennpunkt großer Wiffenfchaft und tiefer Gelehrfamteit; 
und dieſe Ießtere, flatt der Strenge der erfteren Eintrag zu thun, 
förderte fie vielmehr: fo, daß die Abtei zu wieberholtenmalen, 
während alle ihre Sprößlinge ber laxen Obfervanz ſich hinge: 
geben, allein feſt und ernſt bei der ftricten beharrte. - 

Run waren die Zeiten der Wirkfamfeit zweier andern grofs 
fen Ordensftifter, des h. Dominicus und des h. Franz von 
Affift herangefommen. Sener, geboren in Salahorra 1170, zur 
Zeit Barbaroffad, mit drei und zwanzig Sahren Augufliner, 
trug folche barmherzige Milde in feinem Herzen, baß er nicht 
blos feine Bücher verkaufte, um den Armen zu helfen; fondern 
ſich felbft zum Verkaufe ausbot, um einer verlaffenen Wittwe 
den Sohn aus der Gefangenfchaft der Mauren zu löfen. Mit 
dem Erzbifcyof von Osma Languedoc durchreifend, lernte er 
zuerſt das Übel der manichäifchen Albigenfer kennen, und durch⸗ 

ſchaute leicht die große Gefahr, die von dort aus der Kirche 
drohe. Des armen, verführten Volkes fich erbarmend, fchnell 
bereit Hilfe zu bringen, und von Innocenz III dafür auf die 
Miffion gefendet, erfannte er bald, daß die Strenge, womit 
die fogenannten Vollkommenen der Secte die Menge verführten, 
nur durch die evangelifche Strenge der Bekehrer bemeiftert wer: 
den Tönne; und fo hatte er die Miſſion ganz nach Art der Apo⸗ 
ſtel barfuß ohne Geld, mit gänzlicher Hingebung an die Bor: 
‚fehung angetreten, und mehr ald humderttaufend Bekehrte hatten . 
feine Anftvengung gelohnt. Als man dann, gegen die wachjende 
Macht der Hänpter, den Kreuzzug unter dem Grafen von Monts - 
fort aufgeboten; da war er, dad Grucifir in der Hand, an der 
Spite des Heeres gezogen, und gern verdanfte der Führer fei- 
‚nem Gebete ben glänzenden Sieg, den er mit hunderten über 
taufende erfochten. Dem Heiligen war unterbeffen Har gewor⸗ 
den, daß im Kampfe mit Vielen der größte Eifer des Einzelnen 
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verhaͤltnißmaͤßig nur wenig erwirke, und daß nur die gefammte 
Kraft Solder, bie zu gleichem Werke fich verbunden, auf die 
Dauer bem Übel zu begegnen vermöge. Sp war die Idee 
eined Ordens in ihm aufgeftiegen, deffen Glieder, Allem entfas 
gend, vorzugsweife diefem Zwecke ſich widmen follten; Innocens 
. IU war darauf eingegangen, und fo wurde in Toulonfe 1216 
der erfte Grundftein zum Orden der Prediger gelegt. Ausge⸗ 
ſendet in alle Welt, um bie Srrlehre zu befämpfen, gebieh die 
Corporation, weil fie einem dringenden Bebürfniffe der Zeit 
entfprechend war: fo, daß fie beim zweiten Generalcapitel, fünf 
Jahre nach dem Anfange, in acht Provinzen ſchon ſechsund⸗ 
fünfzig Klöſter zählte; und dann ſchnell zu einer ber blühend⸗ 
ſten der ganzen Chriftenheit erwuchs. 

Neben ihm war der h. Franz von Affift auf anderm Wege 
‚gu gleichem Ztele gegangen. Die Stimme, die zu ihm gefpro- 
hen: Gehe hin Franzisce und erbaue mein Haus, das den Ein- 
ſturz droht! hatte ihn auf dieſen Weg gewiefen; und die Größe 
ber Gefahr zu einer Zeit, wo Saladin Serufalem genommen ; 
bes hohenftauftfchen zweiten Friedrich! Unheil drohend Geftirn 
im Aufgange fand; Waldenfer, Catharer und Patariner Itas 
lien und Oſt⸗Frankreich, Albigenfer das weftliche und Spas 
nien, bie Anabaptiften Teutſchland verheerten; und in Kirche 
und Staat biefelbe Auflöfung, wie fie zur Zeit des vierten falis 
ſchen Heinrichs beftanden, zurüdgefehrt, hatte bald zwölf Gleich⸗ 
geſinnte um ben Wiligen gefammelt. Mit ihnen hatte er den 
Grund zum Orden der Minoriten gelegt, benen die h. Clara 
unter feiner Leitung brei neue Regeln ber Clariſſinnen beigefügt; 
bie alle miteinander dad arme Leben bed Herrn zum Borbilde 
ſich genommen, wie fie auch an feinem Tifche, an dem die Bös 
gel des‘ Hfmmeld zu Gaſte gehen, ihren Unterhalt gefunben. 
Es mußte mit biefer Anftalt der Herznerve der Zeit getroffen 
ſeyn; denn allgemein und raſch war bie freubige Bewegung, 
bie ihr zahlloſe Theilnehmer zugeführt. Nicht im Schatten ber 
Macht, nicht unter der Begünftigung der Klugheit diefer Welt, 
nicht im Zufluffe son Geld und Gut; fondern in der willigen 
Derachtung aller biefer Herrlichfeiten, in Hunger und Durft und 
Kälte und Bloöße und jeglicher anderen Entbehrung war ber 


neue Diden ſo fAynel hexangewachſen, daß 1210 zum. erfkeır 
Eapitel in Aſſiſi, das der Staaren von ber. Menge. der Zuftrds, 
menden genannt, ſchon 5000-Bräder fich verfammeltenz.wohai; 
ber Zufpruch ded Heiligen an ben andern Anweſenden fa wirle 
fam ſich erwies, daß er 500 aus ihnen zu, Rovigen aufnehmen 
konnte. Bald mochte der eine Welttheil ihm. nicht Langer hegen, 
und ehe dann 1262 Ägidius, der letzte dee. zwölf, geſtorhen, 
fonnte Alerander IV feine-Bulle an die geliebten Söhne, Die 
Brüder vom Orden der Minoriten im Lande der, Sarazenes, 
Griechen, Bulgaren, Cumanen, AÄthiopen, Sprer, Iberier, Ala⸗ 
nen, Chaſaren, Gsthen ;; Zechen, Ruthener, Jacobiten, Nubier, 
Georgier, Armenier, Indier, Maſcher, Tataren, Ungarn. und 
bei andern. Voͤlkern des Drients richten. Und fortdauernd 
wuchs der gepflanzte Baum in ſo geſegneter Fruchtbarkeit, daß 
er, nach dem Zeugniſſe des Ludwig von Granada, allen andern 
Orden zufammengenommen an Zahl der Provinzen, Klöſter und 
Profeſſen gleichfam, ja fie übertraf. Solcher übermäßige Zu“ 
drang, der dem Berbande nothwenbig fo Manche: ohne innern 
Beruf zuführte; der beſtaͤndige enge Verkehr mit der Welt; bie 
Grübeleien der Schule, denen viele aus feiner Mitte ſich allzu 
‚unbedingt hingegeben, das Altes mußte bald zerrüttend und verwir⸗ 
rend aufihn zurückwirken; was dann bie fortbauernd Eifrigen auf 
wiederholte Reformationen leitete, um ihn auf feinen Urſprung 
wieder zurüczuführen. ‚Der h. Bernardin von Siena, wegen 
feiner Beredfamfeit die Pofaune des Himmels und Quell des 
lebendigen Waſſers genannt, hatte, alle Dispenjen ber Päpfte 
verwerfend, bie erite unternommen; und von da an unterichieb 
fi) der Orden in Obfervantiner, bie ihm folgten, und Gonven- 
tualen, die bei ihrer Weiſe blieben; von denen jedoch vereinzelte 
wieder Reformen annahmen, und dann vom Papft Seo X. un 
ter dem Namen. ber Reformirten vereinigt wurden. In Spa⸗ 
nien hatte unterdeffen, nadı Anleitung des Juan de la Puebla, 
noch firengeres Leben angefangen; und bie, welche ſich zu dieſer 
Obſervanz befannten, hatten ſich Recogidos oder Necollecten 
genannt. Zugleich mit ihnen waren unter Moling die Capuzi⸗ 
ner aufgefommen. Alle diefe Umbildungen dienten nur, den 
Orden vielfacheren Bebürfniffen gerecht zu machen, und ihn 
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dadurch weiter auszubretten. Die Obſervantiner hatten bie 
Gewohnheit, alle ſedſs Jahre einCapitel abzuhalten, und bie 
unterbefien verſtorbenen Brüder aufzuzeichnen, und es fand fich, 
Bag: die Zahl: Herfeiben gewöhnlich auf 7— 8000 angefliegen. 
And noch im ſiebenzehnten Sahrhundbert zählten bie Conventua⸗ 
fett in 81 Propinzen .1520 Kiöfter mit 30000 Brüdern; ihre 
Reforminten aber 50 Kloͤſter; bie. Obfervanten mit Recollecten 
und Unbeſchuhten in 95 Provinzen 2300 Kloͤſter; die Capuziner 
in 42 Provinzen 1240 Klöfter mit 17265 Brüdern; bie Ters 
tiarier unter Gelübden in 17 Provinzen mit 827 Klöftern 3990 
Profeffen. -Elartiiinnen, Eapuzineffen und Anuntiaten befchlos 
fen in 3850 Klöfter 73900 Schweftern; während man die Zahl 
ber Genoffen der xeformirten Diben auf 120000 ſchätzte; 
im sefammten Orden aber in 181 Provinzen 9336 Klöſter 
zaͤhlte 2), u 

Es konnte ſcheinen, als ob in dieſer Überfülle das Maaß 
deſſen, was die Welt, wie fie nun einmal iſt, zu leiſten ver⸗ 
mag, weit überſchritten worden; ‘uber der fortdauernde Eifer, 
immer neue DOrben:zu- gründen, und dad Gedeihen mit dem die 
gegründeten ſich vermehrten, will und eined andern belehren. . 
- &» hatten fieben Kaufleute von Florenz, 1232, unter Zeitung 
des h, Philipp Beinze, den Orden ber Serviten im Dienfte der 
h. Sungfrau angefangen; und ber Gründer hatte die Saat, bie 
er bort in Toscana gewonnen, bald in feinen Predigten über ganz 
Frankreich, die Niederlande und Teutfchland wieder audgefäetz 
and darauf hatte ein zweiter und dritter Orden weiblicher Anun⸗ 
tiaten, beflimmt, Frauen aufzunehmen, Die verlangen, nie ges 
fehen zu werden, und nie die Welt zu fehen, und bock außer 
ihr ein gefelliged Leben zu führen, ſich ihnen angefchloffen, 
Edelleute von Mailand, die 1196 harter Gefangenfchaft ent» 
‚tommen, hatten bald darauf jenen. Orden der Humilier gegrün⸗ 
betz ber, im Beginne löblich, bald jchmählich ansgeartet, und zur 
Zeit des h. Earl Borromäus, ber ihn zu veformiven ſich bes 
mühte, mit noch größerer Schmach geenbet, Peter von Mürs 
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rhon von Sfernia in den Abbrugzen, nachmaliger Papft Göleftin V, 
war 1244 auf Mont Megalla in die Einſamkeit gegangen; 
hatte aber dort fo firenges Leben angefangen, daß die leuten: 
zwei Gefährten, die ihm bis dahin gefolgt, von ihm gewichen; 
bald aber wiederfehrend noch andere um ihn verfammelten, ir 
denen er unter der Benebictiner-Regel den Orden ber Cöleſti⸗ 
ner gründete: der fich, trog feiner Strenge, bald in 13 Provin⸗ 
. gen. und 120 Klöftern, über Italien, Teutfchland, die Niederlande 


und Kranfreich verbreitete. Beinahe gleichzeitig hatte St. Syb -. 


vefter aus Oſimo bei Loretto, gleichfalls in der Einoͤde von 
Monte Fans im Appennin, einen andern befchaulichen Orben, 
ben ber Spyiveftriner begründet; dem dann im folgenden Jahr⸗ 
hundert der Orden vom Ölberge, gegründet 1319 von Tolomei 
ans Siena; dann der vom h. Säcramente;. weiterhin der der 
Jeſuaten, gegründet 1350 von Johann Golombin, nebit den 
Celliten und Hieronymiten, fich angefchloffen. Da die Brüder 
vom Orden der Minoriten, wie fie ber h. Franz, genannt, Das 
mit fie allen andern untergeordnet fich erfennen follten, nod) 
eine unterfte Stufe für die allerfleinften unbeſetzt zu laſſen ges 
fchienen; fo hatte der h. Franz von Paula zulest um 1452 aud) 
in dieſe Stätte feine Minimien eingewiefen. indem diefen dann 
noch die Magbelonetten für jene Frauen, die, frühere Vergehen - 
zu büßen, fid) von der Welt zurückziehen wollten, durch Tiſſe⸗ 
ran gegründet, füch beigefellten; war der tiefſte Grunbton, felbft 
übernommener Erniedrigung einerfeitd und verfcdjuldeter andes 
verfeitd, angegeben, und die ganze Tonleiter in allen ihren Tons 
arten fchien nun befekt. 

Inzwiſchen brachte die üble Wendung, bie die Angelegen- 
heiten im Drient genommen, in zwiefacher Weiſe neue Geftals 
tungen in bie Abendländer. Einmal nämlid durch den Rück; 
fluß der Orden, die man in den orientalifchen Provinzen aufs 
gerichtet, und die. nun Sicherheit im Welten zu fuchen fich ges 
nöthigt fanden. So war der nachtheilige Frieden, den Kaifer, 
Friedrich II 1229 mit den Sarazenen abgefchloflen, Die Veran: 
laffung, daß die Garmeliten den Entfchluß gefaßt, Syrien zu verlaf- 
fen, und in Europa Klöfter zu fliftenz; nachdem ein Geficht ihres 
Generals Alanus alle Zweifel darüber entſchieden. Auf der 
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Inſen Cypern hatte dieſe üͤberpflanzung begonnen, und war 
dann auf dem Pfade der Kreuzfahrer nach Sizilien übergegan⸗ 
gen. Die Wandernden hatten dann je nach Nationen ſich ver⸗ 
theilt, und indem die Englaͤnder aus ihrer Mitte 1240 in Eng⸗ 
land ſich angeſiedelt; hatten die aus der Provence zuerſt in 
Marſeille feſten Fuß gefaßt, und nun von da aus weiter über 
Aquitanien nach Spanien und über Nord⸗Frankreich nach Teutſch⸗ 
land ſich ausgebreitet; während die aus Sizilien zuerſt nach 
Apulien und von ba ins übrige Italien ausgegangen; die eng⸗ 
liſchen Stiftungen aber von Aylesford aus ganz England, 
Schottland und Irland erfüllten. Sp gefchah es, daß bald 
neben der Eongregätion von Mantua mit 45 Klöflern, achtund⸗ 
dreißig Provinzen reichlich mit ben Stiftungen bed Ordens fich 


beſetzten; der, über beide Gefchlechter ſich verbreitend und Durch 


manche-Reformationen durchgehend, immer das von feinem Urs 
fprung aus der Einöde übrig behielt, daß in jeber diefer Pros 


vinzen wenigftens bei. einem Klofter im Walde Einftebeleien 


aufgerichtet wurden, in die die Brüder in ben heiligen Zeiten 
fich zurückziehen fonnten, um in der tiefften Einſamkeit firenger 
Enthaltung zu leben. Der Orden hatte um 1180 dort am ars 
mel feinen Urfprung genommen, und feine erfte Regel nad) 
1204 vom Patriarchen Albrecht erlangt; wenn fie gleich in jenem 
orientalifch mythiſchen Geifte ihren Stammbaum vom Propheten 
Elias abgeleitet, und ihn durch Elifäus, der feinen zwiefachen 
Seift geerbt, durch Obadia, die Eſſäer, Enoch von Amathia, 
Schüler des Evangeliften Marcus, bis in Die Zeiten bes Chris 
ſtenthums und des Patriarchen Johann II von Serufalem über: 
zuleiten verfuchten: eine Ableitung, in ber es ihnen fpäter Die 
Freimaurer zuvorgethan, indem fie ihren Urfprung in ber Hütte 
beim Tempelbau gefucht I. Die Ritterorden, durch Dad Schwerdt 
des Feindes abgebrängt, waren ihnen bald auf den Wegen ge: 
folgt, durch die fie vorausgegangen, und hatten in Europa, als 
ihrer zweiten Heimath, fid) angefiebelt. 

Aber noch in anderer Weife äußerte der Zuftand jenes Lans 


2) Speculum Carmelitanum seu historia Eliani ordinis. Autv. 
1680. 4. 
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bed feine Ruckwirkung auf Europa. Se größer bie Bebraͤngniß 
der in jener Gegend Berkehrenden wurbe, je näher bas Schwerbt 
der Feinde wieder dem Welttheil fam; um fo mehr erwachte 
der Trieb, den Bedraͤngten beizufpringen, und ihnen Troſt und 
Hilfe zu gewähren; und auch dafür wußte das Chriftenthum 
Rath, und hatin Zeiten die nöthigen Kräfte aufgeboten, bie nun 
der neuen Noth hilfreich zu begegnen wußten. Johann de 
Matha, 1160 in der Provence geboren, war Prieſter geworben; 
als ber Bifchof ihm Die Hände auflegend die Worte ges 
endet: „Nehmet hin den heiligen Geift,” war eine Feuerſaͤule 
über feinem Haupt anfgeleuchtet, und als er darauf feine- erfte 
Mefle in ber Capelle des Bifchofs von Paris gelefen, war bei 
Aufhebung der Hoftie vor allen Anmwefenden auf dem Altar ein 
Engel erfchienen. In ein weißes Gewand, mit einem rothen 
und blauen Kreuze auf ber Bruft, geffeidet, hielt er die Hände, 
freuzweife nbereinander , auf bie Häupter zweier Geftalten in 
Ketten, deren eine ein Chrift, die andere ein Maure fchien, 
gelegt; als habe er anbeuten wollen, beide gegen einander aus⸗⸗ 
zutaufchen. Die Anwefenden, erflaunt‘, 'riethen dem jungen 
Priefter, nad Rom zu gehen, und dem Papfte das Geſicht 
mitzutheilen; er aber fchen, zieht fi in die Einſamkeit, im 
Lande Valois, zum Eremiten Felir zuräd, und fie falten und 
beten miteinander. Da begab es ſich, daß, als fie einft an 
einer Quelle, wo fie das Waffer zu ihrem Gebrauche fchöpften, 
ſich unterredeten, ein Hirfch fich fehen ließ, weiß von Farbe, 
und daſſelbe Kreuz zwifchen feinen Geweihen tragend. Da no . 
andere Gefichte fie nadı Rom hinwiefen, hatten fie fich endlich 
auf die Neife gegeben, und ihre Botfchaft bei Innocenz III 
ausgerichtet. Der Papſt orbnete Gebete deswegen an, und als 
er felbft, in Begleitung der Elerifei, bie Meffe lad, und bie 
Hoftie aufhob, erfchien die Geftalt wieder in berfelben Stellung, 
wie bort zu Paris. Den Fremdlingen wurde nun die Stiftung 
eines neuen Ordens erlaubt; das Kleid follte das der. Erfcheis 
nung feyn, und weil bie drei Farben auf die Trinität deute⸗ 
ten, fo follte er der der Trinitarier heißen; ald Zwed aber 
war die Auslöfung der Gefangenen ihm geordnet. Hic est ordo ap- 
probatus, non a sanctis fabricatus, sed a solo summo Deo, 
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hatte ver große Kirchenfärft geſagt; bie augeſehenſten Männer 
der Zeit waren hinzugetreten, ſichtbar fchien Gott das Mühen 
der Stifter zu ſegnen; und fo mußte die wohlthätige Stiftung 
bald zu einem weit verbreiteten Orden erwachſen. So lange Die 
Kreuzzüge dauerten, fanden die Brüber ſich im Gefolge der 
Fürften; überall antreibend, ermuthigend, tröftend, die Kraus 
ten beforgend, bie Gefangenen befreiend. Als die Sache zum 
übeln Ausfchlage gelommen, fah man fle überall in den Raub⸗ 
ftaaten, in Marocco, in Ägypten; nichts mochte ihren Eifer 
hemmen, nicht die Gefahren des Meeres, nicht die Mißhand⸗ 
lungen ber Ungläubigen; überall erfchienen fie als tröftende 
Engel, und Taufende verdanften ihnen Leben und Freiheit. Wie 
fie, thaten auch die von Notre Dame de la Mercy, bie Peter 
Nolasquez in Languedoc verpflichtet, nicht blos al ihr Gut, 
fondern felbft ihre Perfon hinzugeben für die Befreiung ver 
Gefangenen; während die Spitalherren vom heiligen Geift, in 
Nachahmung jener orientalifchen, mit allen ihren zahlreichen 
Nebenverzweigungen „ beide Gefchlechteer umfaflend, in der 
Pflege der Pilgrime ‚und Bedürftigen mit ihnen im edelften 
Eifer wetteiferten. - 

So hatten Martha und fo auch Maria ihren Theil, beibe 
ein voll und gerüttelt Maaß, gefunden, und reichlich war der 
Meinberg mit Frucht tragenden Reben angepflanzt, die alle 
aus dem Doppelfeim erwachien, den der h. Auguftin und Ber 
nedict in Die Kirche eingelegt. Aber, indem die Geiftlichen alfo, 
zur Mehrung ihrer Kräfte, zu Haufen ſich gefammelt, hatten 
auch die Weltlichen. nicht zurückbleiben wollen, und ihrem Triebe 
zur Anfchliefung war zuerft der h. Franz von Affıff hilfreich 
entgegengefommen. 1221 hatte er, umbrängt von folchen, bie 
auf irgend eine Weife mit feinen beiden Orden verbunden zu 
feyn wänfchten, für fie eine dritte Congregation, Die der foges 
nannten Zerziarier, angeorbnet ; sufammengefegt aus folchen, 
Die, in der Welt lebend, Feine Gelübde übernahmen, aber einer 
Pegel, gefügt aus evangeliſchen Näthen, ſich unterwar: 
fen, um unter ihr ein vollfommenered Leben, ald ihre Mit: 
riften, zu führen. Dominicaner, Sarmeliten, PBrämonftraten- 
fer hatten biefe Anflalt in ihren Drden aufgenommen; und bald 
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fah man Menfchen beiderlet Gefchlechted und aller Stände, 
vom höchften bis zum niebrigften, herzueilen, und fid) zu Tau⸗ 
fenden unter biefe Pönitenziarter einfchreiben. Früher fchon, 
um 1170, hatten in den Niederlanden, unter Rambert Begha, 
Frauen in ähnlichem Triebe fich zufammengethban, um gemeitts 
fhaftlich Gottes Wort zu betrachten und fein Lob zu -fingen; 
eine Art von grauem Habite, mit dem weißen Schleier, tra- 
gend. Unter dem Namen ber Beguinen hatten fie ſich bald in 
allen Richtungen vom Lande ihrer Entftehung ausgebreitet; und 
fo viel waren ihrer geworben, daß bei der Aufhebung des In⸗ 
fituts, durch Johann XXII, wegen der Mißbräuche, bie Die 
Begharden hervorgerufen , "allein in Teutſchland ſi ich deren 
300000 vorfanden. 


11. 


Entwicklung der ſpätern Myſtik in der Einf 
der Belle, Ä 


Da in Mitte des Getümmels der Zeiten dem ftillen, ern⸗ 
ſten, in ſich gekehrten Sinne derjenigen, die an. ihm feinen ©e- 
fallen fanden, fo zahlreiche Zufluchtsftätten ‚geöffnet woren; 
mußte wohl die Myftit in ihnen gebeihlichen Fortgang, nehmen, 
und zu ihrer höchften Entwiclung gelangeit. Als Ausdruck des 
nenen Aufſchwunges, ben fie im Verlaufe dieſes Zeitalters ge⸗ 
nommen, mag uns recht im Eingange deſſelben die h. Hilde⸗ 
gardis gelten. Sie, 1098 geboren, war mit acht Jahren im 
Klofter des Dyfibodusherges befchloffen worden, wo ſie unter 
der Zucht der frommen Jutta erwuchs. Schon in ihrer frühes 
ften Jugend war der Durchbruch gefchehen; als fie faum drei 
Sahre alt gewefen, hatte, wie fle fpäter dem Prieſter Vibert 
ſelbſt erzaͤhlt, eine ſolche Fulle des innern Lichtes ſie durch⸗ 
goſſen, daß ſie, bei ſeinem Anblicke, in ihrem Herzen erzitterte; 
ffe hatte damals aber keine Worte gefunden, um, was ihr be⸗ 


2) Nach einer handſchriftlichen Ehronik in Yollingen bei Amort. de 
Revelationibus, Visionibus et Apparit. privatis. Aug. Vind, 
1744. P. II. p. 8. 
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dxet, dwyrechen. Dom achten Jahre bis zum fünfzehnten 
mehrten ſich die Geſichte, und fle ſprach ſich Darüber in ihrer 
Einfalt aus: fo, baß die, welche fie reden hörten, fi wun⸗ 
derten, woher ihr das gefommen; und wer es ihr in den Mund 
gelegt. Sie wurbe nun ihrerfeits gleichfalls aufmerkſam, und 
munberte fi, daß, während fie innen in der Seele 
fhaue, doch aud) bag Äußerliche ihr fihtbar bleibe, 
und daß nichts Ahnliches von Andern ihr zu Ohren komme; 
weswegen fie denn ihre Gefichte vor den Menfchen forgfältig 
zu verbergen anfing. Biel Außeres blieb ihr dabei unbekannt, 
ber häufigen Krankheiten wegen, denen fie von ber Mutterbruft 
ber unterworfen gewefen, und die fie zerrütteten und entfräf- 
teten. Bon ihren Zweifeln beunruhigt, hatte fie ſich einft au 
ihre Pflegerin mit der Frage gewendet, ob aud) fie neben den 
‚Außerlichen Dingen fonft noch etwas erblide; die aber wußte 
nichts zu fagen, weil fie nicht fehend war. Darüber wurde 
Hildegard von Furcht befallen, und wagte nicht, ihren innern 
Zuftand fund zu geben; doch fuhr fie fort, von Zufünftigem 
Manches mitzutheilen, wenn die Gefichte in Fülle über fle ges 
fommen: Tießen fie aber wieder in etwas nad, dann kam ihr 
Scham an, weil fie ſich wie ein Kind gehalten ; fie brach auch 
wohi in Thränen aus, und hätte Fieber ganz gefchwiegen; aber 
Zutta hatte Manches aufgefchrieben, und es einer andern 
Schweſter mitgetheilt. Im Buche Scivias fegt fie diefen Auf- 
ſchluſſen hinzu: als ſie zweiundvierzig Jahre ſieben Monate alt 
geweſen, habe vom offnen Himmel ein feuriges Licht ihr Ge⸗ 
hirn, Bruſt und Herz durchfahren; einer Flamme gleich, nicht 
brennend, ſondern erwärmend, wie die Sonne zu thun pflegt, 
wenn fie einen Gegenftand erleuchtet. Bon dem Augenblide an 
habe fie das Verftändniß und Die Auslegung der Bücher, naͤm⸗ 
Tich des Pfalters, der Evüngefien unb anderer Abtheilungen ber 
heiligen Schriften "alten und neuen Teſtaments erlangt; ohne 
jedoch darum die Bedeutung ber einzelnen Worte darin, Die 
Theilung der Sylben, oder die Kenntniß der Beugfälle oder 
die fonftigen Negeln ver Grammattk zu befiten. Auch der Ge- 
fang und die Melodie zum Lobe Gotted und der Heiligen war 
ihr nun, ohne eines Menfchen Unterricht, gegeben: denn Jutta 
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arte fe wur vowdhdrftig die Palmen fingen gelehrt, und fie 
fannte faum die Buchftaben. 
Man fieht deutlich aus dieſen Ihren: Mittheilungen, wie 
die Erzählende, von frühefter Sugend an, im Neiche der Natur 
heitfehend, im allmäligen Vorſchritte Mlöfterlicher Ascefe, ins 
Reich der Gnade übergegangen; und wie die letzte Gataftrophe 
den Moment völliger Aufnahme in. diefe höhere Orbnung der 
Dinge für fie bezeichnet. Nun nimmt aber auch ihre Lebends 
führung einen ernfteren Charakter an. Die Geſichte dauern 
fort; ihre Seele, von Gott getragen, wie eine leichte Feder 
von der Luft, wird nach feinem Willen zur Höhe des Firmas 
mentes erhoben; fleigt in verfchiedene Regionen der Atmofphäre 
auf, und breitet ſich auch im Raume über ihr, in wie immer 
fo ferne Gegenden und Völker, aus; und fie flieht das Alles 
nun, je nad) feinen Unterfchieden, nicht mit Außern Augen, und 
hört es nicht mit ihrem äußern Ohre, fonderk:tief in: der Seele 
zu jeder Tagszeit wie in der Nacht; bei vollkommen wachen 
Sinnen, ohne alle Verzüdung, bei ganzem: Bewußtſeyn. I 
Run aber wirb auch eine Stimme in ihr laut, die ihr gebietet, 
was fie fehe und höre, niederzufchreiben. Sie, aus weiblicher 
Gefchämigkeit und Furcht vor dem lrtheile der Menſchen, 
zögert; unb wirb dann von einer heftigen Krankheit nieberges 
worfen, fo lange, bis fie ihrem Beichtvater fich entdeckt; wo 
‚dann, als biefer ihr: Gehorfam räch, und fie zu fehreiben ans 
gefangen, Kräfte und Gefunbheit wieberfehren. Eben fo 
wird ihr im Gefichte. der Nupertsberg bei Bingen gezeigt, und 
ed ergeht ein Gebot an fle, mit den Schweftern, bie das Klo⸗ 
fter auf bem- Dyfibodsberge nicht länger faflen will, dahin 
auszuwandern; wie fie aber auch hier vor den Schwierigkeiten 
und dem Widerfpruche ber Menfchen erfchricht, wird die Geißel 
der Krankheit abermal über fie gefchwungen. Der Augen Licht 


x) Alles das nach ihren eigenen Worten, die fie, mehr ald 70 Jahre 
alt, dem Mönche Vibert von Gemblach gefchrieben, der fi des⸗ 
wegen bei ihr erfundigt hatte. Vita S. Hildegardis abbatissae in 
Monte S. Roberti prope Bingam tribus libris eomprehensa. 
Colon. 1576. Lib. I, p. 284. 
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ſehwand ihe dahin, und ſolche Schwere Aberſtel ihre Glieder, 
daß ſte ſich nicht aufrecht zu erhalten vermochte, und in großen 
Schmerzen niederlag; fo lange, bis fie den bisher verſchwiege⸗ 
nen Namen des neuen Aufenthalts genannt; worauf ſie ihr 
Geſicht, aber keineswegs die volle Geſundheit, wieder erhielt. 
Als nun:Abbt und Convent und alles Volk der Ausführung 

‚heftig widerfprachen, und fie für eine Thörin hielten; Tehrten ihre 
Widerwärtigkeiten wieder, und der Starrframpf hielt fie eng 
gebunden, Dreißig Tage Tag fie einft anhaltend darnieber; in 
der Gluth erdorrte ihr das Blut in den Adern, und das Marf 
in den Gebeinen; und wie fie auf einem Gilizium alfo an ber 
Erde fih mand, harrten die Schweſtern umher ihres Todes. 
Sie aber fah im Geflchte eine Schaar Engel, von denen, bie 
mit dem Drachen geflritten; einer aus diefen redete zu ihr: Eia 
Adelar! warum fchläfft. du in der Weisheit? Entringe dich 
Dem .Zweifel, und du wirft fchauen! O Geſtirn, fcheinend im 
Glanze, alle Adler werden dich ſehen; die Welt wird trauern, 
‚vie Ewigfeit aber. jubeln. Darum, Morgenröthe, erhebe Dich 
zur. Sonne! Die. Schaar fiel bald mit lieblicher Stimme ein: 
Botſchaft der Freude! die Boten haben geſchwiegen; noch ift 
‚die: Zeit des Hingangs nicht gefommen, darum, Sungfrau, ſtehe 
auf! Sogleich kam ſie zu Sinnen; ihre Kräfte kehrten wieder, 
und fe gewann wieder leibliche Geſundheit. Es fügte fi nuk 
Alles mit ber Einwanderung; fie fchrieb ihre Gefichte auf, wie 
fie diefelben gefehen, und in den Worten, die fie gehört; ein 
-Bertrauter ordnete diefe Worte nach den Regeln der Grammas 
tik, ohne etwas hinzuzuthun oder hinwegzunehmen; und das 
Geſchriebene wurde erft dem Erzbifchofe von Mainz, dann in 
Trier dem Papſt Eugen III vorgelegt, Der h. Bernhard hatte 
zuvor ihren Geift und. Wandel aufs. genauefle geprüft, und die 
Schriften wurden nun, nach gefchehener Unterfuchung, gutges 
heißen. Ermuthigt durch folchen Beifall, fchrieb fie nun das 
Buch Sciviad, enthaltend ihre Gefichte; dann eine Auslegung 
‘ver Evangelien; andere typifche Deutungen der heiligen Schrif⸗ 
ten, dazu noch mancherlei über die Natur der Elemente, des 


‚  Menfchen. und der verſchiedenen Creaturen, und worin fie dem 


Menfchen näglich feyen. Was fich mit ihr begeben, hatte. durch 
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den Ruf fich fchnell ausgebreitet; von allen Seiten fah fie fich 
bald von Solchen angegangen, die famen, um Troft, Rath, Un- 
terricht und Hilfe bei ihr zu fuchen: fie aber las leicht in der 
Seele der Kommenden, und wurde ihren Zeitgenoffen bald im 
Reiche der Gnade, was: die Alrunen des Heidenthums den 
bren im Reiche der Natur gemefen. Vielfach wurde fie in 
Briefen angegangen, deren noch 138 vorhanden find; Päpfte, 
Sugen, Anaftaftus, Hadrianus und Alerander; Erzbifchöfe, Bi: 
höfe, Übbte finden ſich unter der Zahl deren, die Briefe ge- 
ihrieben, und an die Antworten gerichtet find. Eben fo Kaifer 
md weltliche Kürften jeden Ranges; unter den Erften Kaifer 
Konrad und Barbaroffa, der fid) erinnert, daß er fie im Kaiz. 
ferpallaft in Ingelheim gejehen, fo wie beffen, was fie ihm 
vorausgefagt. Sie aber erwiedert, wie fie ihn im Gefichte in 
mancherlei Srrungen wahrgenommen, und fordert ihn zur Sorg- 
falt und Vorſicht auf, damit er den Herrfcherftab führe nach 
Gebühr; und wie diefem, fo weiß fie jedem andern ein wars 
nendes, erhebendes, begeifterndes Wort zu fagen. Ihre Ge- 
fihte erfcheinen durchaus in dem höheren prophetifchen Stylc 
des alten Teftaments und der Apocalypſe, in großen, ſymboli⸗ 
fhen Bildern und ſtarken Sontraften ausgeführt. Bald find es 
die fieben Todfünden, die in Geſtalt von eben fo vielen Beſtien 
fh erheben: dort als Pfau, der bald zur Erde niederfchaut, bald 
Bott laͤſtert; nun als Schlange, die, Gift brütend, ſich in ihren 
Ringen windet; nun ald Schwein, dad, im Schlamme fich wäl- 
iend, Gott angrinzt; während der Geiz als Cameel die Schäte 
der Kirche davon trägt; die Gewaltthätigfeit aber in Form 
eines Eberd daher wüthet. Dann ſchaut fie wieder über der Fin- 
terniß, die die Thiere in fich befchließt, den Himmel; den 
Chron des Alten der Tage in Mitte von Licht umglänzf, von 
inem Regenbogen umgürtet; zur rechten des Vaters einen Mann 
m Glanze der Tugend, darüber ſchwebend die Taube, und wie 
die beiden Geftalten abwechfelnd umeinander aufleuchten, ertoͤ⸗ 
nen die Himmel von dem Gefange, und die vier prophetifchen 
Thiere bewegen ſich um den Thron. Da aber regt ſichs und 
bewegtö fich in der Finfterniß; die Nacht qualmt auf zur Him- 
melöhöhe und die Beftien erheben fich zum Sturme; die Po- 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. 1. . 19 
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faıme ertönt, und die Heere rüſten ſich zum lebten Streite. 
Aber das Lamm kommt -Erbarmen flehend zu dem Throne; das 
gezüdte Schwerbt wird wieder in die Scheide zurücgetrieben, 
und der Erde eine neue Krift gegeben; deren Nacht das Auge 
der Seherin dann durchdringt, und die in ihr verborgenen 
Schickſale bis in die fernften Zeiten hinaus erkennt. Go ift fie 
die Biene, Debora des Mittelalters, fibend zwifchen Bethel, dem 
Haufe des Herrn, und Rama, ber Höhe, und ben Honig ber 
Weiffagung fammelnd und ihn eintragend in den Bau. - 


— 


Gleich dieſer mußten nun bei der großen Fruchtbarkeit, mit 


der die geiſtlichen Orden in jener Zeit um ſich gewuchert, noch 
viele Andere in dieſen Anſtalten zur Entwicklung gelangen. 
Überall in der Natur werden die Keime reichlich in Menge 
ausgeſäet, damit verhältnißmäßig wenige fruchttragend werden 
mögen; und viele Wechſelfälle müſſen ſich zuſammenfinden, da⸗ 
mit in einigen das Rechte getroffen werde. Unter den vielen 
Tauſenden, die in dieſe Freiſtätten eingekehrt, und deren bei wei⸗ 
tem überwiegende Mehrzahl ſchon ein innerer Trieb dahin ges 
führt, mußten nothwendig auch gar Manche ſich befinden, in 
denen diefer Trieb, aller Kräfte ſich bemeifternd, mit aller Ges 
‚walt eines genialen, göttlichen Inſtinktes wirkte Einmal eins 
getreten, fanden dieſe nun Alles vor, was diefe Anlage in ihnen 
entwiceln und ausbilden fonnte: ein abgefchloffenes, alle Zers 
fireuung abmwehrendes Leben, das alle Kräfte zur fteten Einkehr 
in fich felber zurüdientend, fie in großer Energie gefammelt 
hielt; eine Disziplin, die ald Refultat vieljähriger Erfahrung 
fidy gebildet, und die nun, indem fie das übertretende Leben 
mit einer Art-von äußerer Nothwendigfeit umhegte, ihnen viele 
unnüge Kämpfe erfparte; eine fortgefeßte Folge von Übungen, 
die, mit Eifer und Geift getrieben, die gebundenen Schwingen 
der Seele in ihnen mehr und mehr löfen und befreien mußten. 
So bald wärmer und wärmer erglühend, mußte Feuer an Feuer, 
wie in ihnen, fo um fie her fich zünden; und felbft die Gleich⸗ 
gültigen mochten ſich nicht ganz der anſteckenden Einwirkung 
‚entziehen. Sie felber aber hatten dann wieder, getragen, wie 
fie von dem zunehmenden Eifer umher fidy fühlten, an ihm- eis 
nen Anhaltspunkt gefunden, ſich noch höher zu erichwingen. 


t 
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Waren fie nun auf diefem Wege in die myftifchen Gebiete eins 
getreten, dann war von dem geheimen Schöpfungswerfe, das 
nın begonnen, jede äußere Störung möglichft abgehalten; hinter 
den Kloftermauern war der Zudrang ber Welt, wenigftend durch 
die früheren und gefährlicheren Stadien von ihnen abgemehrt, 
und_anch fpäter noch wenigſtens gebrochen; jener Neugierde, 
die in folchen Fällen mit der größten Zudringlichfeit fich dahin⸗ 
zuftürzen pflegt, wo fie Unerhörtes und noch nie Gefehenes zu 
erblicken glaubt, ift der Zutritt, wo nicht ganz verfagt, Doch we: 
nigftens erfchwertz; und fo find fie allen den Verfuchungen, des 
nen bie Somnambülen in der Welt gewöhnlich zu erliegen pfle⸗ 
gen, größtentheils entrüdt. Nicht gleich dieſen in eine unbes 
fannte Region hinausgeftoßen, in der fie Feine gebahnten Pfade 
vor ſich fehen, wo Feine leitende Regel ihre Schritte lenkt, Fein 
Führer fich ihrer mit Hut erbarmt, finden fie vielmehr auf ges 
triebenen Weg fich hingewieſen; ftetS durch den Gehorfam mit 
ihren“ Oberen verbunden, Fünnen fie ſich bei allen ihren Aus- 
flüge ihr Firchliches Heimathörecht hienieden bewahren; und 
unter der Lenkung ihrer Beichtväter kömmt alle früher in bie- 
fen Gebieten gemachte Erfahrung immer der fpäter kommenden 
zu Gute. Unter dem Auge dieſer Wächter, denen fie ſtets ihr 
Innerſtes aufzufchliegen fich verbunden finden, entwideln ſich 
min ihre Zuflände, deren Folge und Modalitäten fohin auf die 
grimdlichſte Weiſe erforfcht und erkannt werden mögen; und 
was biefe ja allenfalls überfehen, das erfeßt Die allzeit rege, 
Herz und Nieren. durchforfchende Aufmerkfamkeit der andern 
Koftergenoffen, der auf die Länge faum irgend eine Täufchung 
ſich entzieht: fo, daß alfo, wenn über dieſe tief verborgenen, 
fiebenfach verfchleierten Vorgänge und Erfcheinungen irgend ein 
Anffchluß zu erwarten ift, er allein von dort fommen kann. 
Unter diefen Umftänden darf es ung nicht Wunder nehmen, 
einmal, daß die myftifchen Zuflände in den Klöftern fo häufig 
werden; und Daß bie authentischen Berichte über ihre Begrün⸗ 
dung und ihren Verlauf ſich mit der Anzahl der Fälle mehren. 
Zahlreiche Monographien einzelner Klöfter haben ſich aufbehals 
ten, die ung über dad Erite Zeugniß geben; unter dem Vielen, 
was ſich der Art und bietet, wollen wir nur einiges zunächſt⸗ 
19* 
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kiegende berühren. Das Nonnenklofter Unterlinden in Col⸗ 
mar ift im breizehnten und vierzehnten Jahrhundert eine rechte 
Schule practifcher Myſtik geweien. Einige fromme Wittwen 
hatten die Gongregation 1232 in der Vorftadt gegründet; acht 
Schweitern waren im erften Anfang hervorgetreten, denen bald 
noch andere ſich angefchloffen, die die Negel des h. Dominicus 
angenommen; und die Anftalt gedich bald unter der firengen Zucht, 
die in ihr herrfchend geworden. Sie befam frühe in ber Prios 
rin Catharina von Gebdweiler eine Vorgefegte, die, felbft 
fromm und wahrhaft, Zeugniß geben konnte Allem, was fich 
dort um fie zugetragen; deren Bericht, mit dem Griffel in waͤch⸗ 
fernen Tafeln aufgefchrieben, daher allen Glauben verdient 7); 
Al zehnjähriged Kind war fie 1260 ind Klofter eingetreten, 
hatte ihre Erziehung dort erlangt, und war 1330 etwa adıtzig 
Sahre alt in ihm geftorben. Da fie ihre Schrift im hohen 
Alter gefchrieben, fo war fie Durch nahe fiebenzig Jahre 
Zeuge deffen, was fich um fie her begeben; über das aber, was 
während den dreißig früheren ſich zugetragen, konnten in ihrer 
Jugend noch lebende Augenzeugen fie unterrichten; und fie bes 
theuert, daß Alles, was fie aufgefchrieben, ihr aus dieſer zwies 
fachen Quelle zugefloffen. Ihr Bericht mithin, etwa hundert 
Sahre umfaflend, und fpäter noch theilweife von anderer Hand 
fortgefeßt, muß ald ein anthentifches Zeugniß über die Dors 
tigen Vorgänge angenommen werden; um fo mehr, da fie 
felbft unter den Augen des ganzen Klofterd gefchrieben: die 
- aber, deren Leben fie aufgezeichnet, unter gleich aufmerffamer 
Beobachtung gelebt und gehandelt hatten. Die Anfänge der 
Gemeine waren in die wilde Faiferlofe Zeit nach dem Erlöfchen 
der Hohenftaufen gefallen; die aber in ihr verbunden waren, 
hatten fie in Mitte des Aufruhrs zu einer Wohnftätte des Fries 
dens zu machen gewußt. Eine unter ihnen, Hedwig von 
Gundelsheim, hatte jene gewaltthätige Wildheit der Zeiten 
an fich felbft erfahren, da ihre Verwandten einen Bräutigam 








2) Der Garthaufer Tanner in Freiburg hat ihr Buch zuerft aus dem 
Manuicripte befannt gemacht, und Bez hat es dann in den achten 
Band feiner Bibliotheca Ascetica p, 1—399 aufgenommen, 


für fie audgefucht. Sie follte nun nach Landesfitte, zum Zeichen 
der Verlobung, zugleid, mit. ihm den Daumen auf ein nadtes 
Schwerdt legen, weigerte ſich aber deffen mit Beharrlichkeit; fo 
daß, ald man fie mit Gewalt zwingen wollte, man ihren Arm 
sicht zu bewegen vermochte. Man hatte fie nun für behert 
gehalteh; fie mit Schlägen mißhandelt, in Dornen geworfen 
und bei den Haaren fie gefchleift. Zuletzt hatte ihr Onkel es 
über fid genommen, ihren Eigenfinn zu bändigen; quer über 
fein Roß gebunden, mußte fie ihm in die Heimath folgen, ob 
ihr glei das Blut aus Mund und Rafe flürzte; zu Haufe 
angefommen, hatte er fie erft an beiden Daumen aufgehangen, 
und fie dann in den Schweinftall geftoßen: Da fie aber dort 
erkrankte, war Angft über ihren Peiniger gekommen; die Geift 
lichen hatten fi der Sache angenommen, und den Ausſpruch 
gethan, wenn ihr Gott: das Leben erhalte, müfle ihr geftattet 
werden, ind Klofter zu gehen; und fo war fie nad) Unterlinden 
gelangt. Begreiflih, daß fo entichloffene und vielfach ges 
prüfte Naturen dort die firengfte Zucht handhabten. Schuldlos 
hatten ſchon die meiften in früher Sugend das Klofterleben be⸗ 
gonnen. Bon einer wird erzählt, wie ihre größte Verfündigung 
geweſen, daß ihr einft in früher Jugend verlangt, auch einmal 
wie eine Braut mit Gold ſich aufgepubßt zu fehen, und Herrin 
genannt zu hören; von einer andern, daß fie einft eine Schwe⸗ 
fter in der Dämmerung zur Ungeit mit den Worten angeredet: 
Siehe, ed tagt! eine dritte weiß fich nichts anders vorzumwerfen, 
ald einen mißgünftigen Gedanken, weil fie die andere immer 
. früher im Ehore findet. Arbeiten, Gebete und Betrachtungen 
erfüllen alle ihre Zeit; Fiſche und Eier erfcheinen nur felten 
auf ihrem Tiſche, und wenn ja, will es die Enthaltfamen ein 
Überfluß bedünken, und fie fuchen fich durch einen andern Ab- 
bruch dafür zu Fafteten: zu dem Allem aber finden fie ſich durch 
nichts getrieben, als den innern Beruf und den Eifer der Adcefe. 
| Sp mußte nothwendig in diefer Genoffenfchaft jenes innere 

und höhere Leben in einem bedeutenden Grade ber Vollkommen⸗ 
heit fich entwickeln; und wir finden in der That unter den neun 
und vierzig Schweftern, deren Bild Catharina entwirft, Die 
vorzüglichften myſtiſchen Erfcheinungen eintreten. Häufig kömmt 
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von Wineck drei Jahre lang, und ſie verliert die Gabe nur, 
als ſie etwas ſüßen Moſt von der Kelter her gekoſtet. Auch 
Adelheid von Sigolzheim wird oft im Gebete ſo mit 
Süße übergoſſen, daß es ihr vorkömmt, alle ihre Glieder ſeyen 
von Gott erfüllt; und nicht ſelten iſt ſolche Gluth in ihrem 
Herzen, daß fie äußerlich durch vermehrte Transpiration ſicht⸗ 
bar wird. Sie ſtellt ſich bisweilen in den eisbedeckten Strom, 
bis ihr Leib erſtarrt; und ſteht dann mit nackten Füßen, nur 
mit einem Kleid bekleidet, in der Thüre des Chors in tiefſter 
Betrachtung bis zur Morgenroͤthe; und ihr Körper iſt unters 
deffen von der innern Gluth mit Schweißtropfen all überron- 
nen. Fichterfcheinungen find gleichfalls häufig. Während Schwes 
fter Agnes in der Meffe die Euchariftie von Licht umſtrömt 
erblict; fieht Hedwig von Logelnheim, als fie fchmerzlich 
. ihre Noth beweint, ihre Zelle mit Glanz erfüllt, und fühlt ihr 
Inneres von ihm mit Freude durchſtrahlt. Agnes von Blo⸗ 
zenheim ſchaut im Gebete, mit ihren leiblichen Augen, einen 
überaus glänzenden Tichtflrahl vom Himmel unmittelbar zu Ihrer 
Bruſt niedergehen, und fühlt, wie er das Innerſte ihres Her: 
zend ‘in wunderfamer Inbrunft entzündet. Adelheid von 
Kheinfelden wird, von einer ihrer Mitfchweftern, innerlich 
und äußerlich durchleuchtet, und ihre Herz Kar wie CEryſtall ge⸗ 
fehen. Als Elifabeth Kemplin einft im Gebete vor. dem 
Altare gelegen, hatte eine Schwefter über ihrem Haupte einen 
überaus ſchönen Stern erblidt; und ba fie der Sache nachfors 
ſchend herzugetreten, und jene fich erhoben, fah fie ihr Anges 
ſicht glänzen, wie das eines Engels. Auch Herburg von 
Herkenheim war in ihren Entzüdungen innen und außen 
Yeuchtend. Unter folchen Erfcheinungen fließt das Leben diefer 
Klofterfchweftern einfach und fchuldlos hin; naht es ſich zuletzt 
dem Ziele, dann werden fie häufig im eigenen oder fremden 
Gefichte unterrichtet, daß fie nicht ferne mehr dem Schluffe 
ihrer Laufbahn ftehen. Bisweilen wirb wohl noch einmal weis 
tere Frift ertheilt, wie e& der Schweſte Stephana von 
Hfirrt gefchehen, die von einem heftigen Fieber durch einen 
wohlriechenden Schweiß Genefung erlangt. Will ed aber wirfs 
lich zum Ende gehen, dann verfammelt fich die ganze Genoffens 
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fhaft am Sterbebette, noch einmal und zum le&tenmale, wie 
wenn ſich die Alpengipfel in der untergehenden Sonne einmal 
und abermal röthen, ruht der Strahl eines höheren Lichtes auf 
ihrem Antlis, und tröftliche Geſichte begleiten ſie bis zum Mo⸗ 
ment ded Todes. So quillt im Munde der Gertrud von 
Hattfladt noch einmal jener Quell der Süße auf; und Da fie 
bei größerer Nähe des Todes in ihren Schmerzen zum Herrn 
ruft, fühlt fie plöglich von Dichten Finfterniffen ſich umhüllt; 
. und wie fie num erfchrickt, beginnt ihr mit einemmale ein hell 
glänzender Stern aufzuleuchten, der, die Finfterniffe zerftreuend, 
ihr Gemach mit feinem Strahle erfüllt. Bei dem Sterne aber 
fieht die Freudige die Lichtgeftalt eines Engels, der ihr in füßer 
Melodie tröftende Worte zufingt. Zwölfmal aber wiederholt 
fi ihr, biß zum Augenblid des Todes, der Wechjel zwifchen 
Finſterniß und Sternenfchein und Engelfang. Schweiter So: 
phie von Rheinfelden aber, wie fie im Sterben liegt, und 
die Schweftern ſchon die Litanei angeftimmt, fühlt ſich mit einem- 
male wie vom höheren Mofte beraufcht; und in Seelenjubel 
. ansbrechend, fingt fie mit leuchtendem Angefichte ohne Unterlaß 
Hymnen und anmuthige Lieder zum Lobe Gottes und Der Jung⸗ 
frau; zulegt dad Wort Amen fort und immer wieder aufs neue 
mobulirend, ftirbt fie im Jubel hin. Nach dem Tode erfcheinen 
dann wohl jene, die in die Freude eingegangen, einer ober ber 
andern der Schweitern. mit Glanz umgeben; die aber noch zu 


büßen haben, bitten um die Hilfe der Genoffenfchaft, die gern | 


und willig die Bitte gewährt. 

Das Klofter Unterlinden ift aber keineswegs das ein- 
gige, das in ſolcher Weife in jener Zeit eine Pflanzichule des 
myftifchen Lebens gewefen, und das die Nefultate. deffelben der 
Zukunft aufbewahrt. Im Klofter Thöß im fchweizerifchen 
Thurgan lebte Elifabeth Steiglin, die geiflliche Tochter 
Suſo's, mit dem fie Sendfchreiben wechſelte, und der fie un⸗ 
terwieg, wie fie fich halten, und immer in Tugenden zunehmen 
folle. Ihr verdanfen wir befanntlich das Leben ihres Lehrers, 
das fie ihm bei feinen Befuchen nach und nad) abgefragt und 
dann heimlich niedergefchrieben; fie hat auch, obwohl bei Fran: 
kem Leibe, ein fehönes Buch von vielen gottſeligen Schweftern 
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geſchrieben, ſo vor und mit ihr daſelbſt gelebt, und das im 
Gotteshaus Diſſenhofen und im St. Catharinenkloſter 
zu Hohenwyll im Thurgau aufbehalten wurde. Steill hat 
aus dieſem Manuſcripte das Leben von etwa zehn dieſer Schwe⸗ 
ſtern aufgenommen, meiſt alle ecſtatiſch oder dem Zuſtande der 
Ecſtaſe nahe. Das Kloſter Schönenſteinbach im Elfaß 
war gleichfalls von dieſer Seite ausgezeichnet, und auch in die⸗ 
ſem war ein Manuſcript vorhanden, deſſen derſelbe zu gleichem 
Zwecke ſich bedient. Fruchtbarer noch ſcheint das Kloſter Adel 
hauſen bei Freiburg im Breisgau geweſen zu ſeyn. Aus 
dem Manuſcripte, das ganz in der Weiſe deſſen von Unterlin⸗ 
den dad Leben der ausgezeichneteren Schweſtern beſchrieben, 
hat Steill mehr als zwölfe aufgenommen, die ebenfalls, in 
ihrer Art fo merkwürdig wie die Elfafferinnen, mehr oder mins 
der. tief in myftifche Zuftände eingetreten. Aus dem, was in 
foicher Weife der Zufall aus fo engem Umfreife am Oberrhein 
im allemannifchen Schwaben, uns aufbehalten, läßt ſich leicht 
ein Schluß auf den Reichthum machen, den das Klofterwejen 
in feiner weiten Verbreitung in jener Zeit hervorgerufen, und 
der, zum größeren Xheile durch die Reformation zerftört, und 
durch fpätere Verſäumniß verloren gegangen, theilweife noch in 
den Bibliothefen im Staube modert. Die Frauentlöfter haben 
dabei keineswegs ausfchließend ſich der Pflege des innern Les 
bens angenommen; was, wenn es fich nicht von ſelbſt verftünde, 
fhon die Schrift ded Sohannes von Ellenbogen beweis - 
fen würde, der 1313 Abbt im Eifterzienferklofter Waldfaffen 
in der Diöcefe Regensburg gewefen, und aus dem Leben der 
Brüder diefed feines. Klofterd mancherlei Merfwürdiges aufbes 
halten I. Auch das Beguinenwefern war eine frudjtbare 
Nflanzichule für die Myſtik. Als Bifchof Fulco von Toulouſe, 
ben die Albigenfer aus feinem Bisthum vertrieben, im Jahre 
1212 in Belgien und im Bisthum Lüttich war, erzählt Meifter 
Jacobus von Vitriaco im Eingang zum Leben dr Maria 
von Digny, war er verwundert über die Menge heiliger 





”) Audy dies hat Pez in demfelben achten Bande feiner Bibliotheca | 
ascetica .p. 367 u. f. aufgenonnnen. 
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Frauen, die damals in Löwen und der Umgegend lebten. Gr 
fah fie fo fehr beraufcht im Geifte, daß fie den ganzen Tag 
ſchweigend ruhten, ohne Sinn für irgend etwas Äußeres. Der 
Friede Gottes begrub nämlich, ihre Sinne alfo, daß fie durch 
feinen Zuruf gewect werben Fonnten; und daß fie Feine Fürs 
perliche Verlegung, auch wenn fie heftig geflochen wurden, 
fühlten. Eine mochte, wie man oft verfucht, während drei 
Sahren, wenn aud) Biele an ihr zogen, nicht aus ihrer Clauſur 


herausgebracht werben; einige hatten die Gabe der Thränen 


in hohem Grade, fo daß die Spuren ihres Rinnfald auf ben 
Wangen fihtbar waren; andere durchfchauten die Menfchen, 
und erkannten die Sünden, die fie in der Beichte verfchwiegen. 
Unter den vielen Ecftatifchen fah Jakob mit ihm eine, Die des 
Tages wohl dreißigmal verzückt wurde; einft in feiner Gegats 
wart fiebenmal, und dabei in der Stellung blieb, in ber ber 
Zuftand fie überrafchte, bis fie wieder zu fich Fam: fo daß fie, 
in welche Lage man fie immer bringen mochte, nicht fiel, weil 
der Geiſt fie hielt, Shre Arme blieben bisweilen eben fo in 


ber Luft unbeweglich, wie fie zuerft geflanden; und wenn fie - 


dann wieder zu ſich Fam, war fie mit folder Freude. erfüllt, 
daß fie den übrigen Tag ihren Subel körperlich auslaſſen 
‚mußte. Eine, wenn fie zur Euchariftie ging, fpürte einen Ge⸗ 

ſchmack füßer ald Honig, der von der Gegend ded Herzens fich 
bis zum Munde ausbreitete. Einige waren von ſolchem Vers 
langen zum Sacramente gedrängt, daß fie in Feiner Weife feis 
ner lange entbehren konnten; nirgend Troft und Ruhe findend, 


N 


fondern verfchmachtend, wenn die Süße der Speiſe ihre Seelen 


nicht erfrifchte; mancher bot fich dann der Herr felbft, daß fie 
gefräftigt wieder genad. Selbſt auf die Laien, die in der Welt 
zurücfgeblieben, hatte ber gleiche Eifer ficy audgebreitet. So 
lebten nach den Notizen, die der Garthäufer Tanner zum 


Manuferipte von Unterlinden mitgetheilt, im Verlaufe des vier⸗ 
zehnten Sahrhunderts die fogenannten fünf Heiligen in den - 


Vogeſen. Zu ihnen gehörte, wie es fcheint, Ruolmann 
Meerſchwin; vorzüglich aber jener Laie, der Thaulern 
zuerft befehrt, und ihm das geiftliche Alphabeth mithetheilt, wie 

in der durch Einfalt, Tiefe und Ernft bewundernswürdigen Er- 


i 


⸗ 
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zählung ded Vorgangs, ‚die er gefchrieben, und die abgekürzt 
als Einleitung zu feinen Predigten ſich findet, ausgelegt ift. 
Im Klofter Grünenwerth in Strasburg wurde ein Mas 
nufeript aufbewahrt, worin viel wunderfamed und übernatürs- 
liches aufgefchrieben war, das der Herr im Verlaufe ber hun⸗ 
dert Jahre, die er gelebt, durch ihn gewirft ”). 

Bei folcher Pflege, die die practifche Myſtik in jener 
Zeit gefunden, konnte Die fpeculative nicht zurüdhleiben, und 
wir finden denn auch fie in den Klöftern aufs befte bearbeitet 
und weiter fortgeführt. Hugo von St. Victor um 1097 
in Teutfchland geboren; feit 1115 in die Abtei von St. Vic⸗ 
tor in Paris aufgenommen, und dort durch 25 Sahre bid zu 
feinem Tode 1141 lehrend, fchließt ſich von diefer Seite uns 
mittelbar dem h. Bernhard an, mit dem er aud) in vielfälti- 
gem Verkehr geitanden; fo wie er andererfeits in feiner ency⸗ 
elopädifchen Richtung ald Vorläufer des Albertud® magnus 
gelten kann. Durch die beflimmte Unterfcheidung der drei Zus 
ſtände des Menfchen, den der Inftitution, in welchem er 
aus der Hand feines Schöpfer hervorgegangen; den der Des 
ftitution, in. den er durch eigene Schuld gerathen; und ben 
der Reftitution, in welchen er in Folge ber Erlöfung ſich geſetzt | 
gefunden, hat er feinem weiteren Ideengange Faflung, Haltung 
und Unterlage zu geben gewußt. innerhalb dieſer Umfaffung 
gliedert fi ihm num alles menfchliche Treiben und Trachten 
zwiefach: einmal in der fpecnlativen und dann inder ethis 
ſchen Richtung, und jede diefer Richtungen articulirt. ſich ihm 
dann wieder dreifach; indem er ber fpeculativen geiftigen Bes 
wegung ein dreifaches Auge ald faſſendes Organ zutheilt; 
allem ethifchen Streben aber ein breifaches Gut ald Endziel 
fegt. Das erſte der drei Augen ift ihm dad des Fleifcheg, 
das, an den äußeren Dingen ſich bewegend, ihre Formen aufs 
faffend, und fie im Gedächtniß niederlegend, den Gedanken be- 
‚gründet. Als das zweite gilt ihm dad der Bernunft, im Um - 
fihtbaren wirffam;: das, jened Material ergreifend und bears 
beitend, es in der Meditation dem Ziele entgegenführt. Ends 


2) Vila Margar. de Rentringen. Pez. VIII. p. 406. 
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lich 'das dritte, das, geheftet auf das Göttliche und das, was 
über dem Geifte, e8 in freier Bewegung erfaßt, und in der 
Erfaffung ed durchdringend fo zur Anfchauung bringt. Bon 
ben drei Gütern aber find ihm die erften jene, die nur in Bes 
zug auf etwas anderes gut find, die finnlichen; die zweiten 
bie, welche in Bezug auf fid) und etwas anderes dies Gutfeyn 
haben, die unfichtbaren geiftigen; endlich die dritten, Die nur 
in Bezug auf ſich und in fich gut find, die göttlichen Güter, - 
und Gott felbft ald letztes Ziel alles Strebens. Diefe Gliedes 
rung nun auf jene drei Zuflände beziehend, ftellt er feſt: daß 
im erflen das fchauende und durchſchauende Auge in feiner uns 
getrübten Klarheit das rein Wahre erfchaut; der Wille aber, 
nur gegen die Güter der höchften Art gerichtet, in feinem 
Streben alle andern dieſen untergeordnef gehalten. Weil aber 
der Menfch, mit der Gottähnlichkeit fich nicht begnügend, in Den 
zweiten Stand der Deftitution übergegangen, hat ſich ihm dies 
höhere Auge ganz geblendet; das der Vernunft verfinftert, und 
nur das des Fleifches ift geöffnet geblieben: im Ethifchen aber 
wird mit Hintanfeßung des Strebens nad) den höheren Gütern, 
das nach den finnlichen überwiegend. Seit aber nun die Gnade 
zwifchengetreten, ift die Reſtitution möglich geworden; fie 
kann aber nur durch die Sacramente, den Glauben und gute 
Werke ſich verwirklichen, im Zufammenfalle zwei verfchiedener 
Elemente: eines von Oben, bas ba heiligt und Harifizirt; und 
eines von Unten, dad durch Einftimmung und Mitwirfung das 
andere fich aneignet. Die Liebe aber, der Einigung mit Gott 
zuftrebend,, verbindet auch die beiden Elemente miteinander, 
und in ihr vollendet fich die Wiederherftelung des Menfchen. 
Dadurch war die Ascefe begründet, und die Myſtik über ihr 
eigen Thun verfländigt; und es Fonnte nun der Nachfolger von 
Hugo im Lehramte, Richard von St. Victor, ein noch ſchär⸗ 
fer faffender , tiefer eindringender Geift auf dieſem Grunde 
das Werf weiter führen: der Menſch it ihm zur Vernunft 
und Wahrheit, aber auch zur Liebe und zum Guten ange- 
legt. Zweck des einen Triebes ift die Weisheit; Ziel des 
andern die Tugend: beibe find aljo miteinander gegeben, und, 
abhängig wie fie voneinander find, bedingen fie fich gegenfeitig; 
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fo daß Weisheit zur Tugend, Tugend zur Weisheit führt. Go 
bad eine wie das andere Endziel liegt aber nicht in "Der 
menfchlichen Natur befchloffen; beide gehen, weil übernatürlich, 
über fie hinaus, und find ruhend in Gott gefaßt: in zwiefa> 
chem mpitifchen Streben muß alfo die menfcjliche Natur aus 
fi) herausgehen, um fie zu erlangen. Sie kann bad aber nicht 
aud eigener Macht; eine höhere muß ihr von Oben entgegen- 
kommen, und fomit erwirft fid) der Ausgang fo ſpeculativ wie 
ethifch in zwei Momenten: einem höheren der Gnade, und 
einem unteren der Beiwirkung, in der jene erft zum Durchbruch 
kömmt. Sm fpeculativen legt er den breigliedrigen Fortfchritt 
‚ Hugos in Denfen, Meditiren und Anfchauen zum Grunde; 
weil ihm aber jede untere in der höheren mitbegriffen erfcheint, 
nnd daher jede im ſich oder auch in der andern betrachtet wer: 
den kann; darum zerfällt ihm in diefer doppelten Betrachtungs» 
weiſe jede wieder in zwei andere; fo alfo, Daß der ganze fpes 
enlative Fortfchritt fich ihm in der Sechszahl ausgliedern muß. 
Faffen des Sichtbaren in fich wie in der Naturbefchreibung, und 
Faſſen deffelben in feinen unfichtbaren Gründen; dann Faffen 
des Unfichtbaren in fich, und Faſſen deffelben in feinem Grunde 
in und, bilden die vier unteren Stufen biefer fechögliederigen 
Eintheilung. Darüber liegen Dann noch zwei andere: Die Res 
gion des Schauens folcher Gegenftänbe, die nach der Vernunft 
find, fo die Gottheit in ihrer Einheit; und anderer, die über 
fie hinaus liegen, ja die ihr gewiffermaffen entgegen find, fo 
der Trinität, Menſchwerdung und. Transfubftantiation. Zu 
diefer Höhe kann aber nicht auf natürlichem Wege geftiegen, 
der Menſch muß zu ihr entrücdt werben; im fünften Grabe 
wohl noch unter eigener Deitwirkung in geiftiger Erhebung; im 
ſechſten aber unter alleiniger Thätigfeit der Gottheit, in dem 
Zuftand der Seele, den man deswegen den ber Selbftentfrems 
dung oder Eeflafe nennt. Durch Hingabe auf dem Wege der 
Sehnfucht und des Verlangend, auf dem ber Bewunderung, 
oder dem des Entzüdend, wo bie Seele, ſich felbft entrückt, 
über ſich fleigt, wird dieſer Zuftand ber Ecftafe erreicht ; worin 
die höchſte Weisheit mit der höchſten Reinheit in bie hödhfte 
Liebe aufgeht. Wir fehen hier die Gliederungen fchon reicher 
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und tiefer eingeſchnitten; die Begränzungen beſtimmter, und die 
Ecftafe vollflommen wohl begriffen; fo wie denn auch das Bud 
von der Trinität mit großem Scharffinn dies ihr höchftes Ob⸗ 
ject behandelt und erfaßt. Alle, die nach ihm gefommen, Bos - 

naventura, Meiſter Effhard, Dionyſius der Sarthäufer, Nuss 
broch, Thauler und andere find auf dem einmal getretenen 
Pfade fortgegangen; alfo nad und nach den ganzen Umkreis 
des Gegenftandes durchwandelnd. 

Indem nun in folcher Weife durch Die. große Zahl derjes 
nigen, bie practiſch in diefe höheren Gebiete eingetreten „ die 
fonft fparfam hervortretende Maffe myſtiſcher Erfcheinungen, 
ſich ind Unglanbliche gemehrt, und diefe andererfeits durch die 
Bemühungen der Speculativen verftändlicher geworden; mußte 
andererſeits auch das Geſchick, das gleichfalld früher felten ges - 
weſen, folche Zuftände in rechter Führung zu behandeln, zus 
nehmen; dadurd aber in der Rückwirkung wieder mit veicherer 
und tieferer Erfahrung, auch die Einficht fi mehren. Indem 
die Beichtväter mit Sorgfalt die gemachten Erfahrungen in 
den Lebensbefchreibungen derjenigen, die fie geführt, niederges 
legt; ſammelte ſich allmälig ein reicher Schatz guter und vers 
läffiger Erfahrung, die ſich jeder tiefer eindringenden Betrach- 
tung zum anthentifchen Materiale bietet. Wie man mit der 
Erfcheinung felbft vertrauter wurde, traten wohl auch oft Die 
klöſterlichen Obrigfeiten felbft ind Mittel; gaben den Ecftatifchen 
Glieder der Gemeine zur fleter Gefellfchaft und fortbauernder 
Beobachtung bei, und nöthigten fie unter dem Gehorſam, diefen 
Alles, was in ihnen aufgegangen und mit ihnen fich zugetragen, 
zu entdecken; und fo mußte, was den Beichtvätern entgangen, 
oder bei diefen wieder unter dem. Siegel ber Verſchwiegenheit 
beſchloſſen lag, auf dieſen Wege an den Tag kommen. Das⸗ 
ſelbe Gebot zwang wohl auch öfters Solche, denen Vorzügliches 
zu Theil geworden zu feyn ſchien, es aufzufchreiben; ähnliche 
Gebote von Oben in ben Gefichten forderten zu Gleichem Auf; 
und fo entftanden bie GSelbftbiographien, wie Die der Ebnerin, 
der h. Therefia, Maria von Agreda und mancher andern. 
Außer den bebdeutenderen Fällen, wo irgenb ein in dieſem Ge- 
biete Erfahrner die Sache für wichtig genug hielt, der Führung 
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hiſtoriſchen Weg eingelenkt. An den Gründer ber Lehre, der 
ſie zugleich auch gethan, und dann am erſten Pfingſtfeſte durch 
den Paraclet ſie auf die erſte Kirche übertragen, hat dieſe 
Forſchung, als an den erſten Keim, ſich angeknüpft; und ihre 
Wege gehen dann weiter an dem Strom hinab, der aus dieſer 
Quelle ſeinen Urſprung genommen. Denn wie alle Myſterien 
des Chriſtenthums, durch Lehre und durch übung von Geſchlecht 
zu Geſchlecht übertragen, eine zuſammenhängende Strömung 
bilden; wie die Kirche ſelber im Prieſterthum alſo durch die 
Zeiten geht; in ihr aber alles ſacramentaliſche, das Abendmahl, 
das Leiden ſelber, in zeitlichen Fluß verſetzt, wie in einem flie⸗ 
ßenden Bilde wiederkehrt; fo iſt und auch die Myſtik in einem 
durch die Zeiten rinnenden Strom erfchienen. Bon Oben hers 
unter ift im Beginne das Feuer auf die Häupter herabgefallen, 
und einmal gezündet, will es unter der Hut höherer Mächte 
nicht wieder erlöfchen; da und wieder dort, zu diefer Zeit und 
zu einer andern, glänzt, mitten im Dunfel, über einem Haupte 
die Feuerzunge; eine leuchtet in die andere, und wie bie 
Sterne am Himmel in den Schimmer der Milchſtraße zufams 
‚ menfließen, fo diefe Lichtzungen in die leuchtende Bahn, die 
durch die Zeiten geht, und durch die Prophetenfchule, zufams 
mengefeßt aus Solchen, die fid) der Geift gewählt und geweiht. 
Nun wir bei dem Punkte angelangt, wo der Stront feine größte 
Ausbreitung erlangt, und das in ihm %efchloffene Geheinmiß 
der höheren Welt, dem prüfenden Blicke am weiteften fich aufs 
gethan; will ed füglich und ziemlich ſeyn, zur andern Betradhs 
tungsweife überzugehen, und das, was bie Zeiten, die früher 
geweſen, allmälig hervorgerufen, nun in feinem ganzen Reich⸗ 
- thunt zu überfchauen, und ed und in ent organifches Bild zus 
ſammenzuſetzen. Es bedarf folhen Reichthums zu ſolchem 
Bilde, das ſelbſt im beſtbegabteſten Einzelnen ſich in ſeiner gan⸗ 
zen Fülle nicht auszuprägen vermag; wohl aber aus Vielen, 
deren Jeder, in beſonderer Richtung begnadigt, auch eine beſon⸗ 
dere Seite des Daſeyns in ihr verklärt findet, in gegenfeitiger . 
Ergänzung organifch ſich zufammenfügt. ' 

Wir faher aber, indem wir hiftorifch der Myſtik in ihrer 
Entwicklung durch die Zeiten folgten, daß fie dabei in beſtimm⸗ 
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. ten, keineswegs zufälligen Momenten abgelanfen. Ihr erfler 
Keim war aus überirdrfchen Regionen in die irdiſchen verpflangt 
worden, und hatte Wurzel geſchlagen unter Verhaleniſſen, wie 
fie fich eben vorgefünden Dieſe Verhältwifie aber waren bie 
Ergebniffe eines vorausgegangenen frhherert Weitalters gewefen, 
das, an den Anfang der Dinge ſich knüpfend, von einer großen 
Gatafttophe, die Urbeginns Thon! erfolgt, Richtung und Bes 
fimmung erlangt. Diefe Cataſtrophe war dureh · den Sundenfall 
herbeigeführt, in dem ſich ſo viele urſprunglich Int das Geſchlecht 


gelegten Beziehungen umgekehrt. An die Gottheit gewiefen, . 


und berufen, in ihr, wie Urförimg,-fo auch Leben und Haltung 


zu finden; hatte bied Gefchlecht dafür ur Creatur gehälten, 


imb war mm auch zur Strafe an die Center Aberwiefen; und 
fomit feiner Würde in Goͤtt entſetzt, "Auf den Kampf mit der 
widerſpenſtigen Natur geſetzt Beſtimmt, felbſlleuchtend zu ſeyn, 
war es tun ber aͤußeren Erleuchtung bebirflig worben; geord⸗ 
net, um in ſich ſelber das Leben zu haben, war es nah frem⸗ 
dem Leben zur eigenen Friſtung hungernd geworden; berufen, 
Alles in der gottkräftigen Macht des eigenen Willens zu bewe⸗ 
gen, war es jetzt ſelbſt beweglich an einen andern Mittelpunkt 
gebunden, und ſo pſychiſch wie phyſiſch an eine ſchwer laſtende 
Nothwendigkeit gefeſſelt. So war denn auf den Frieden mit 
Gott ein mühſamer Kampf mit ber Welt erfolgt; die ſtreitenden 
Kräfte hatten ſich aneinander abgerungen, und zuletzt hatte ſich 
Alles zu einem leiblichen, aber leicht ftörbaren Zuftande, ausge⸗ 
glichen, den man gewöhnlich den natürlichen zu nennen pflegt. 
Sn ihn war num jene höhere Saat hineingelegt, die ba Aitöges 
worfen worden, um das Geſunkene wiederherzuftellen, und das 
urfprüngliche Verhältniß zu Gott durch die Abkehr vor ber 
Welt zurüczuführen. Der vorgefundene Zuftand War das 
her Ausgangspunkt und irdifche Bedingung Alles hiftörifchen 
Fortganges auf der höheren Bahn, und ſomit auch aller Bes 
trachtung in diefer Richtung; eben darum mußte er aitch erſtes 
Moment aller organifchen Anfchauung feyn, und diefe hatte ihn 
als thatfächliche Grundlage allen weiteren Forfchlingen zu uns 
terlegen. Indem aber das neu eingetretene Elentent ſich mit 
dem Vorgefundenen in einen Kampf verfebte, ber in Entgegens 
| | Ä 29° 
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gefeßter Richtung mit dem, aus welchem es hervorgegangen, 
ſich entwicelte; war:bas Geſchlecht in bie Bluttaufe der reinis 
genden Periode eingetreten, in ber hie Strebungen, bie fich von 
ihrem natürlichen Zielpunkte :abgefehrt, und nun in ihrer Unnas 
tür verſtrickt, in ihr eine falfche Natürlichkeit gewonnen, all 
mälig von dieſen ihren Umftridungen gelöst, wieder ber rechten 
Richtung zugekehrt zu. werben. begannen. . Wie biefe Reinigung 
daher das andere. hiftoxrifche Moment geweſen; fo wirb bie 
reinigende Myſtik, - in organifcher. Betrachtung, gleichfalls 
das erfte ergänzende Glied ded ganzen möoftifchen Organisms 
feyn, und in diefer Folge alfo zunächft fich unferer Behandlung 
bieten. Jene Bluttaufe der Volker war aber, nur. eine Zeit bes 
Überganges zu weiterer und höherer Entwicklung auf den ein⸗ 
geſchlagenen Wegen; und ſo wird alſo auch die Betrachtung 
per reinigenden Myſtik uns den Übergang in die Erkenntniß 
der höheren Myſtik bereiten; und alſo ſie auf unſerem Wege 
findend, werden wir fie vor Allem verhandeln müſſen. 


Drittes Bush. 


Die veinigende Arie 





v. 


‘ 
x 
. s 
\ NS 
‘ 
_ “ 
+ '. 
' * 
= ’ “ 
” .w ..“ 
-. 
en. . 
.. 





 anpuiie, ” 
vn 


I. 
Eintritt im die myftifchen Wege. 


Wahl, Weihe und erfte Führung. 


Aue Myſtik hat das zum Endziele fidj genommen, die Seele, 
die, Durch das Böſe aus ihrem Urfprunge herausgetreten, in 
weite Gotteöferne fich verirrt, in engfler Gotteönähe wieder zu 
einigen mit biefem ihrem Urſprung. Ihr Anfang wird alſo 
bort gefucht werben müffen, wo die ausgehende Bewegung, rüds 
läufig geworben, in die eingehende ſich ummanbelt, und damit 
die Rückkehr beginnt, Aller Ausgang aus Gott, der in ber 
Höhe wohnend gedacht wird, ift aber num ein Fallen in bie 
Tiefe; die Rückkehr zu ihm wird daher ein Steigen feyn, zu 
dem Gott felber den Pfad bereiten, und die Mittel und die 
Kraft gewähren muß. Der Ausgang nämlid ift yon ber Ereas 
tur gewirkt; denn fie iſt es gemwefen, die die Sünde zwifchen 
ihren Gott und ſich gefebt, und dadurch einen Widerſpruch 
heroorgerufen, der von der einen Seite nur zugelaffen, von 
ber andern felbftthätig ſich herausgeworfen. Weil aber bie Rück⸗ 
fehr nur unter der Bedingung der Aufhebung dieſes Widerfpruchs 
gefchehen mag; ber Widerfpruch aber feiner Natur nad fi 
nicht felber aufheben mag: darum muß, um fie einzuleiten, die 
Initiative von Gott ausgehen; und indem das Verhältniß ſich 
umfehrt, und bie Selbfithätigfeit auf feiner Seite, nur die Zur 
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Wſqſung auf der andern vorausſetzt, wird bei ihm aller erſte An⸗ 
fang feyn, wie alles Ziel und Ende in ihm. 
j Es fegt aber nun alle Scheidung eine fcheidende Kraft 
voraus, die, weil fie früher Geeintes auseinanderbringt, es im 
MWiderfpruche innerer Antipathie feindlich ſich entgegenfetz und 
dieſe Antipathie, ald Haß hervortretend in der Zwietracht, wird 
dann gegenfeitig feyn: einer Eris in der Creatur wird in Gott, 
ber das Böfe ausfpeit, eine Anteris entfprechen müffen. Alle 
Einung , wird im Gegentheile nur durch eine einigende Kraft 
ermwirft, die, durch innere Sympathie vermittelt, ſich Fund gibt 
in einem gegenfeitigen Zueinanderneigen der Gezogenen. Ein 
ſolches Gravitiren im geiftigen Gebiete ift aber nun Liebe, und 
da diefe eine wechfelfeitige feyn muß, wird fie fih, Eros und 
Anteros, unter Gott und die Ereatur fo vertheilen; daß die 
erite die Initiative in der Gottheit, die andere das erite 
Laffen in der Seele ausdrückt. Wie aber alles engere Vers 
binden in. einigender Anziehung nun, in der äußeren Natur, mit 
phyſiſcher Wärmeentwicklung verbunden ift; fo wird auch jenes 
‚Zufammenfchließen in Liebe eine geiftige milde Lebenswärme ent⸗ 
binden: und da dieſe, bis zur höchften Energie gefteigert, fidy 
in Licht Harifizietz fo wird auch hier jeder Unificationsact vor 
einer entfprechenden Lichtentwicklung, und zwar eines höheren, 
geiftigen und übergeiftigen Lichtes, für die Vifton begleitet feyn. 
Das Gegentheil von biefem hat im vorangegangenen Sceis 
dungsacte fich zugetragen; die Kälte des Todes ift eingetreten, 
als früher in geifliger Wärme VBerbundenes fich getrennt, und 
im Gefolge dieſes Sroftes iſt in Lichtverſchluckung eine entfpres 
chende Berfinfterung eingetreten, deren Maaß durch die Weite 
der Gottesferne gegeben iſt. 
Hat das myſtiſche Leben nun in den Heiligen die Aufgabe 
ſich geſetzt, aus dem licht⸗ und wärmeloſen Zuſtand, in dem es 
ſich gefunden, zu jener in Licht und Wärme reichen Wiederver⸗ 
einigung als letztem Endziele hinzuführen; dann wird der Ans 
fang an den erſten Übergängen aus dem einen Zuſtande in den 
andern liegen: da, wo am Wendepunkt Bejahung zu werben . 
beginnt, was zuvor Verneinung gewefen. Diefe Umkehr wird 
dadurch erwirkt, daß bie im Liebe einende Gotteskraft einfteht, 
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an die Stelle der in Haß fcheidenden Menſchenkraft; und ihr 
Eintritt verfündet fich dann fofort durch die Entbindung der 
fie begleitenden Liebeswärme, und den Aufgang jenes in der 
gewöhnlichen Ordnung der Dinge verhüllten Lichte. Es kann 
aber die Umwandlung bes Widerſatzes in die Bereinigung nur 
finfenweife in allmäligem $ortfchritte; oder fie kann ploͤtzlich 
und mit einem Schlage gefchehen. Es kann ein Loden und ein 
langſames Umbeugen, wie in einer Curve, den Übergang vers 
mitteln, oder mit einemmale, wie durch Blißeseinfchlag, die 
Richtung in, ihr Gegentheil umfchlagen: das wird abhängen 
von dem, der ben erften Anftoß gegeben, von ber. Art feiner 
Birfung und feinem MWohlgefallen. Weil aber diefem Anftoße 
eine Rückwirkung zur Aneignung entfprechen muß; darum wird 
diefe Umwandlung — obgleich Allen, Jedem in feiner Weife, zus 
gedacht — doch nicht an Allen ſich vollführen. Denn wenn 
auch Gott Alle liebend zieht, und gleich ber Sonne über. Alle 
fein Licht fcheinen läͤßt, und nicht etwa dem Einen verfchloffen, 
dem Andern ſich aufthut; dagegen aber nicht Alle ihm erwies 
dern, wie er es ihnen zuvorgethan: darum wendet er, ber in 
feiner Allwiffenheit weiß, an wem feine Einwirkung fruchtlos 
Yorübergeht, und wer fie ergreift, auch diefen vorzugsweiſe fich 
entgegen. Das ift, was man ald Wahl bezeichnet, in der, wie 
mit erfter Empfängniß die Geburt, fo die Wiedergeburt beginnt, 
and Das wiedergeborne Leben zugleich die erfte Weihe erlangt; 
um dann unter fortgefeßter Führung zum höheren zu gelangen. 
Sie wird daher das erfte ſeyn, dem wir unfere Aufmerkjamteit 
entgegenzuwenden haben. j 
Ein Zug nad) Oben, der die Wende bewirkt; und ein wars 
mer Anhauch, der fie begleitet; und ein Lichtblick, der, von ihm 
ausgehend, die gewendete Seele begrüßt, verfündet, daß bie 
Wahl-gefchehen, und der Gewählte in die Kreife des höheren 
Lebens eingetreten. Inwiefern von der einen Geite feine Ver⸗ 
pflichtung zu der Gabe” flatt gefunden, iſt fie als ein freies . 
Geſchenk der Gnade geboten worden; inwiefern aber Died Bie⸗ 
ten nur auf die Gewißheit der Aneignung hin geichehen, diefe 
aber ald von der Eigenthümlichkeit des Annehmenden abhängig, 
an feine Anlage geknüpft erfcheint; zeigt fh die Mitwirkung 
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einer Art von Talent, eines Genius der Heiligkeit dabei im 
Spiele. Überall nämlich, wo etwas, in welchem Gebiete es 
fey, ohne unfer direkt wirfended Thun, nur mit unferem 3 u⸗ 
thun in und gewirkt wird, fegen wir einen Genius voraus, 
der und gedrängt, ed in und hervorgerufen. So endet in 
philofophifchen Dingen die Wahrheit ihren Strahl zu und her 
nieder; wir laffen uns ihr, und werden von ihr entzündet und 
befruchtet, und wir nennen bad vom Genius begeiftert. So iſt 
ed in anderer Weiſe das Schöne, das und in feinen Harmonien 
berührt; wir geben und hin, und wenn unfer Inneres nun 
nachklingend, in benfelben Harmonien, zum Selbfttönen fidy bes 
wegt; dann fagen wir, ed habe und ber Genius ber Kunſt 
ergriffen. Es ift in beiden Fällen etwas in und gefommen, 
bas wir nicht in freiem Bewußtſeyn herworgerufen; und doch 
haben wir nicht müßig und babei verhalten: denn es iſt bodh 
unfer. Werk, wir haben e8 gefaßt, und nachdem wir ihm irdi⸗ 
‚Tchen Leib gegeben, es an den Tag erboren; nur bad ihm eins 
wohnende Lebenslicht ift ihm, wie durch bligartige höhere Be⸗ 
fruchtung, von anderswoher gefommen Biel aber find der 
Lichter in der äußeren Natur: jeglicher Firftern leuchtet, wie 
bie Berfuche mit dem Prisma ausgewiefen, im fpeziftfch eiges 
nen; jeder brennende Körper, der Licht in fich entbindet, ergießf 
fi in einem andern; wieder ein anderes entwidelt ſich im 
-Pflanzenreiche, und ein noch anderes im thierifchen Leben, Nicht 
minder verfchieden werben auch die geiftigen Lichter ſeyn, bie 
da die unfichtbare Welt durchſtrahlen: ein anderes, das der 
felbftleuchtenden Himmelsgeifter; wieder ein verfchiedened, das 
ber Beſchatteten in der Tiefe; noch anderes, das in den Thies 
ven leuchtet. Eben fo vielfach ſpezifiſch verſchieden wird ' die 
‚ Gravitation der Geifter in. Liebe, wie der Körper in Anziehung 
ſich bewähren; je nad) dem Maaße, das jeder faßt. Wie 
aber num Licht und Zug im Geifte höherer Art find, Denn 
Gleichnamiges in der Materie; fo iſt wieder über beide und 
in beiden Licht und Liebe, wie fie von Gottes überhohem Weſen 
ihren Ausgang nehmen; auch hier wechfelnd vielfältig nad) bem 
Maaße, das jedem gegeben worden, aber eins und einig im 
tiefften göttlichen Grunde. Es wird daher alle Vegeifterung, 
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welcher Art fie aud) immer feyn möge, bat jede gleich einen 
felbft eigenen Grund in ſich; doch zulegt zurückgehen auf jenen 
eriten Grund, ber in jeglicher,. nur oben unmittelbar, unten 
mittelbar, ſich wirkſam zeigt: denn alle gute Gabe koͤmmt von 
Oben, uud alle guten Geifter find von jenem einen göttlichen 
Geiſte, ber fie alle ausgeſtrahlt. 

Es iſt aber, wie ſich leicht begreift, die Wirkung dieſer, in 
Allgegenwaͤrtigkeit zur Erwählung und Führung wirkſamen Got⸗ 
teöfraft, an Fein irdiſch beſchraͤnktes Verhältwiß gebimden ; nicht 
an Ort und Zeit oder Gelegenheit; fie fchlägt burch den Übers 
muth des frifchen und gefunden Lebens durch, wie fie durch 
die Erfchöpfung und Müde des Kranken fich nicht hemmen 
läßt; fie geht an. ber "geiftigen Einfalt nicht etwa verächtlich 
vorüber, noch guch läßt fie ſich von der höchften Geifteöfraft 
Gewalt anthun. Selbſt die Gefinnung ‚enticheidet nicht unbe⸗ 
dingt; da bie gute, fich willig öffnend, wie die leitenden Körper 
dem Blitze geöffnet find, von felbft fich zum Ziele richtet; Die 
verfehrte aber wohl bisweilen Gewalt esfährt, und burchbros 
chen von ihrer Macht, ſich in ſich ſelbſt zur Willigfeit umges 
wendet und alfo befreit finde. Wie hier überall bie innerliche 
Handlung diefelbe ift, und nur bie Form ihres Hervortritts fich 





wandelt; fo wird auch das Verhältniß der Gefchlechter nur | 


einen folchen formalen Einfluß üben . Eben weil in jenem 
Berfehre mit Gott fein höherer, nur in Achtung fremder Frei 
beit fich felbft mäßigender Wille, der Stärfere iſt; wird das 
Thun des mitwirkenden Schwächeren bei beiden verhältnißs 
mäßig als ein Leiden und Laffen erfcheinen: und, wie Gott 
überhaupt in Feine nothwendige Relation. zur Greatur eintritt, 
obgleid, fie zu ihm; fo wird auch um fo mehr bie des Ges 
fchlechtes vor ihm verfchwinden. In Rückſicht auf den aufs 
wärtögehenden Bezug der Seele zur Gottheit, wird aber aller- 
dings das gegenfeitige Gefchlechtöverhältniß von Bedeutung 
feyn; und das weibliche als das vorzugsweife empfangenbe,. 
wird ſich daher auch befonders für die leichtere Aufnahme höher. 
rer Einwirkung eigenen; während im männlichen ber Geſchlechts⸗ 
charakter in der ſtärkeren Gegenwirkung ſich fund gibt. Die 
Geſammtwirkung wirb daher im erften alle mehr durch, im 
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beweglicher Zülle, harmoniſch geordnete Geftalt; im andern mehr 
durch in Kraft und Leben mitwirkfame Thätigfeit bezeichnet 
ſeyn. Diefer Gegenfat, dur das ganze Daſeyn ber vom 
höheren Strahl Berührten durchgehend, wird nicht minder auch 
Thon im Beginne, in ber Form der Weihe, hervortreten; und 
wir werben bie reiche Mannigfaltigkeit, in der fi je nach ber 
Verſchiedenheit der‘ Individualitaͤten dieſe Berührung änßert, . 
wenigftend zur Mechten unb zur Linken hin austheilen, wenn 
wir fie nach ben‘ Geſchlechtern zuſammenſtellen. 


el Wu 
Beruf der Männer. 


Wir⸗nennen imter den Männern den h. Joſeph von 
Copertino zuerſt, weil bei ihm in frähefter Jugend ſchon ſich 
die Wahl entſchieden. Geboren in dem Orte des Koͤnigreichs 
Neapel, von dem er den Namen angenommen, 1603 in einem 
Stalle, verfließt ihm feine erſte Kindheit unter der ſtrengen 
Zucht der ernſten Mutter; die ſeines heftigen, zornigen Natu⸗ 
rells Meiſter zu. werden fidy bemüht. Kaum hat er das achte 
- Jahr erreicht, da geſchieht es, daß, als der Knabe einſt in ber 
Schule den Ton einer fernen Orgel vernimmt, er außer ſich 
tömmt, und Gefichie ſieht; was fortan öfter wiederfehrt, und 
‘ihm, weil er dann mit halbgeöffneten Lippen, im Schauen vers 

tieft, unter feinen Mitfchülern fi itzt, von Seite derſelben den 
Beinamen Bocca aperta erwirbt. Er wurde bald mit einer 
Gefhwulft am'Knie; die in Entzimdung und Fäulniß überging, 
und von Würmern wimmelte; bald auch mit einem Kopfaus⸗ 
fchlag heimgefucht: ſo daß des unerträglichen Geſtankes wegen, 
ihn Alle fliehen, und findet unter feiner Schmerzen und in 
feiner Verlaffenheit nur Troſt in den Gefichten, die nım öfter 
wiederfehrten. Nachdem bie Noth ſechs Jahre gedauert, wurbe 
er von einem Eremiten geheilt, und er fand ſich num befeftige 
in ber irnerlichen Richtung , die er genommen; und fein Sinn 
richtete fich darauf, in einen Orden zu gehen. Unter den Con⸗ 
ventualen möchte ex ſich am liebſten aufnehmen laffen; aber ſein 
Dheim, felbft Franciscaner, will nicht einwilligen, weil ihm bie 
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nöthigen Kenntnifje fehlen; jo geht er denn als. Caienbruber zu 
den Gapuzinern. Da hindern ihn aber feine. Gefichte und Bes 
‚trachtungen, wenn er fi) äußeren Verrichtungen. hingeben will; 
bald weiß er das weiße Brod nicht vom fihmarzen zu unters 
fheiden; bald läßt er. Gefchirre aus den Händen fallen ; bald 
Schrt er die Töpfe um, die er zum Feuer zu feben. geheißen - 
wird. Anfangs belegt man ihn mit Pönitengen; befindet aber 
zulegt, nach achtmonatlicher ‚Prüfung, ihn als gänzlich untaugs, 
lich. Der Habit wird ihm. daher. genommen, unter einer Ems 
pfindung, wie er fpäter erzählt, als zöge man.ihm Haut und 
Fleifch von den Gebeinen; feine alten Kleider werden ihm zus 
rücgegeben, mit Ausnahme von Hut, Strümpfen und Schuhen, 
die ſich nicht wieder finden wollen; und ſo zieht er num, aus 
dem Klofter vertrieben, troftlos feines Weges dahin. Am 
Abend hielt er bei der Hütte einiger Hirten, um Gotteswillen, 
um Aufnahme an; die aber nehmen ihn für einen Spionen oder 
Strauchmörder, und laffen ‚ihre drei. Hunde auf ihn los; er 
entgeht dem Tode nur dadurch, daß zulegt. einer. der Anwefen- 
den ihn erkennt. Mit etwas Brod gelabt, fest er nun am ans 
dern Tage bie Reife weiter fort; ein Reiter, mit einem 
Schwerdte bewaffnet, fprengt auf ihn heranz er. fall wieder ein 
Berräther feyn, und darum des Todes fterben. -- Zitternd erwies 
dert er: er ſey Fein Verräther, ‚fondern wolle nur zu. jeinem 
Onkel — der in Veterana predige. Der Reiter droht immer 
mit wüthender Gebärde;. bis auf einmal, ald-er um ſich fieht, 
auf der ganzen weiten. Ebene fein Reiter mehr zu fehen ift, 
weswegen er zu fich.-felber jagt: Dieſer ift Malatasca, der böfe 
Feind gewefen, der mich in Furcht und Verzweiflung bringen 
wollte, Auf den Knien, Legend vor feinem Dheim, läßt er nun 
deſſen Schelten, über ‚ven ungeſchickten Sandftreicher, über 
ſich ergehen; und auf feine Trage, was der neue Aufzug denn 
wieder zu bedeuten. habe, erwiedert er bemüthig: ‘Die Capuziner 
haben mir ihren Habit ausgezogen, weil ich zu nichts tauge. 
Der Oheim erbarmt ſich nun feiner, hält ihn eine Zeitlang bei 
ſich, und führt ihn heimlich, nad) Copertino zurück; wo er die 
Vorwürfe der ſtrengen, rauhen Mutter auch noch hinnehmen 
muß, die ihn zuletzt doch durch ‚Ziehen, und Bitten ind ‚Frans 
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eiscanerflofter in -Grotella bringt. Dort geht er nun in Ruhe 
die Wege, die ihm gewiefen find, und erwächſt bald zu folcher 
Höhe innerlichen Lebens, Daß er noch öfter unfere Aufmerkſam⸗ 
keit in Anſpruch nehmen wird). . 

Öfter iſt ein großer Theil der Lebenszeit ſchon vorüberge⸗ 
gangen, und nun erſt tritt eine bedeutſame Cataſtrophe ein, die 
‚dann für die Beſtimmung der ganzen Zufänft entfcheidend wirkt. 
Sohanned von Erfurt, im Beginne des fünfzehnten Jahrhuns 
derts, dort in Thüringen, aus einem ebeln Geſchlechte geboren, 
verliebte ſich in ein Mädchen, ihm gleich an Geburt, fand aber 
in dieſer Leidenſchaft einen Nebenbuhler an einem andern Rit⸗ 
ter. Es hub ſich zwiſchen beiden ſofort Eiferſucht und Streit; 
ſo daß ſie zuletzt eins wurden, die Sache mit den Waffen aus⸗ 
zufechten. Der Tag dazu wurde anberaumt, und als die Zeit 
herangekommen, legte Johannes ſeinen koſtbaren, mit Gold und 
Herten geſtickten Wappenrock an; zierte in gleicher Weiſe andy 
fein Roß aufs allerbefte; besgleichen that auch fein Gegner, 
und fo erfchtenen beide auf dem Kampfplatze, wo nebft der 
Geliebten eine unzählige Menge Volkes verfammelt war. Radıs 
dem fie dad Feld einigemal umritten, rannten fie zum erften 
aufeinander los; und ed gelang Johannes, den Gegner durch 
den Stoß feiner Lanze aus bem Sattel zu heben. Der Ges 
flärgte wurde von den Seinen wieder aufs Pferd: gehoben; fie 
Titten dann zum zweitenmale aufeinander, es fam zu harten 
Stößen; beide aber hielten fic ‚in ihren Sitzen. Nun aber 
ritten fie zum Drittens und leßtenmale gegeneinander, und biefer 
Widerſtoß fiel fo unglücklich für den Wibderfucher des Sohannes 
aus; daß.er, über fein Pferd herunterfkärzend, den Hals brach. 
Ein allgemeiner Iubelruf begrüßte den Sieger; in diefem aber 
hatte der ylögliche: Tod bed Gegnerd ganz andere Gedanken 
hervorgerufen; fein Herz war ylößlich uingefehrt, und flatt ſich 
gegen feine Geliebte zu wenden, gab er dem Pferde die Spo⸗ 
ren, und ritt ımmittelbar vor die Pforte des dortigen Prediger⸗ 


*) Vita del servo di Dio P. s. Giuseppe Da "Copertino. Com- 
posta dal 8. M. Roberto Nuti. S. Vienna apresso S. P. Vi- 
viani, Stampatore academico l'anno 1682. p. 1-12. 
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kloſters, ben Pförtner anrufend, daß er ſchnell die Thore oͤffne, 
er wolle ein Dominicaner werden. Gemach! gemach! ſprach 
Der Pförtner, indent er ihm dad Thor aufthut, Ihr werbet 
nicht alfo mit Sattel und Roß und Stiefel und Sporn in den 
Habit fahren ! Johannes ritt ein, und tummelte fein Roß eine 
Zeit lang im Klofterhofe herum; als aber der Prior zu ihm 
herniedergekommen, ftieg er ab, warf fich ihm zu Füßen, und 
begehrte dad Ordenskleid. Der Prior, verwundert, berief die 
Ordensbrüder zur Berfammlung, und da Sohannes nicht abs 
ließ, um Aufnahme anzuhalten, witrden fie einig, ihm beffen zu 
gewähren; und er legte am folgenden Tage feine koſtbaren 
Kleider ab, und wurde in die des Ordens eingefleivet. Bald 
fam nun dem Vater ded Aufgenommenen und feinen Verwand⸗ 
ten zu Ohren, was gefchehen; und jener lief fogleich zum Kos 
fter und forderte mit großem Gefchrei feinen einzigen Erben, 
. feinen, wie er fagte, wahnwißig gewordenen Sohn; und als - 
man ihm diefen im Ordenshabite vorführfe, fehlte wenig, daß 
er ihn in feinem gähen Zorne nicht ermordete; die Brüder 
mußten ihn feinen Händen entreißen. Der Sohn fuchte ihn 
nun bamit zu begütigen, daß er ihn tröftete: er fey nicht dahin 
gegangen, um immer dort zu bleiben; fondern nur auf fo lange, 
bis der Tumult und die Aufregung der Verwandten des Ent 
leibten fich einigermaßen geftillt; und in ihm felbft der Eindrud, 
den der Zweifampf in ihm hervorgebracht, vergangen. Der 
Bater begab fich num beruhigt nach Haufe; der Aufgenommene 
aber wurde mit einem Auftrag nadı Italien entfendet; und ers 
wuchs bald zu einem heiligen Manne, dem Apoſtel einiger ruſ⸗ 
ſiſchen Bölfer, und ftarb im Jahre 1464 °). 

Bisweilen ift die Straße, die nad, Abwärts führt, fchon 
eine geraume Zeit der Lebensweg geweſen; ba fällt endlich eine 
höhere Gewalt in die Zügel, und Ienft die Fahrt zu einem ans 
deren Ziele um. Egidio, Sohn des Vailladaros, Comman⸗ 
Danten in Goimbra, wurde in früher Tugend fchon zu einem 
Sanonicat und Priorat befördert; lebte aber, obgleich getftlich, 
2) Ephemerides Dominitano -» Sacrae von Fr. Steill. Cöln 1717. 

Th. I. p. 581. 
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ſcheulos nach allem Muthwillen in Sünden und in Laſtern. 

Bald Fam ihn die Luft an, die Arzneifunde zu treiben, und er 
wurde von ihr auf die Magie . übergeleitetz verläugnete den 
Glauben, und ließ fich fieben Sahre lang bei Toledo in einer 
Höhle in den. verborgenen Wiffenfchaften unterrichten. Dann 
ging er. nach Paris, übte feine Kunft, erwarb ſich damit einen 
großen Namen, und lebte babei nad, Luft und Gefallen in Uns 
zucht und Gottlofigfeit. Es geſchah aber, als er einft in feinem 
Saale auf und nieberging, und feinen Sachen tief nachſann; 
da erfchien ihm ein Reiter mit einer Lanze in der Hand, troßis 
gen Gefichtes, und auf. ihn zufprengend, ald wolle er ihn nie- 
berreiten, rief ex mit furchtbarer Stimme: Beffere bein Leben, 
du Gottlofer, beffere dein Leben! Egidio wurde durch dies Ge⸗ 
ſicht zwar in großen Schrecken geſetzt, ſchlug es aber in den 
Wind, und wurde um nichts gebeſſert. Nach einigen Tagen 
erſchien aber derſelbe Reiter nochmal, und zwar um vieles furcht⸗ 
barer und erſchrecklicher, und ſein Ruf lautete diesmal: Stehe 
ab von deinem gottloſen Leben, ſtehe ab, oder du mußt ſterben! 
Egidio ſtuͤrzte zu Boden, und ſprach mit bebender Stimme: 
Ja, ja Herr! ich will mich beſſern, ich will mich beſſern. Der 
Reiter ſtieß nun mit der Lanze gegen ſein Herz und verſchwand. 
Egidio, wähnend, er habe eine tödtliche Wunde erhalten, rief 
- num überlaut nach feinen Dienern; bei der Unterfuchung fand 
ſich an feinem Leibe feine Verlegung; aber fein Herz in der 
Bruft war umgefehrt, und ein anbered geworden. Er zündete 
fogleih in feinem Saale ein großes Feuer, warf alle feine, 
Zauberbücher hinein, und zog nun zurüd in fein Vaterland. 
Durch ein Quartanfieber, dad ihm unterwegs überfiel, ließ er 
fich nicht abhalten; und als er, in Valencia angefommen, bie 
Prediger emfig mit dem Baue eined neuen Kloſters befchäftigt 
fand, ließ er fich unter fie aufnehmen. Dort nun hub fidy in 
ihm ein harter und fchwerer Streit, feines befferen Wefend mit 
dem, was ihm durch böfe Gewohnheit zur andern Natar ges 
worden, und feiner. Büßungen gegen das frühere und wohllüs 
flige Leben. Als er, der zuvor munter und gefprächig gewefen, 
anfıng, bie Zunge zum Schweigen zu binden; entbrannte feine 
Fräftige Natur in einem entjeglichen Aufeuhr ‚ und es war, 
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wie eine Flamme - in feiner Bruft, die ihn zu werzehren drohte, 
wenn er länger das Schweigen halte; er aber beftand auf feis 
nem Vorſatz, und folle er aud) ganz in Feuer aufgehen. Sie⸗ 
ben Jahre lang ängfteten ihn die. furchtbarften Erſcheinungen 
böfer Geifter, die ihn in Verzweiflung zu ſtürzen fuchten; fo 
daß er fpäter oft erflärte, er wolle ſich taufendmal lieber das 
Haupt abfchlagen Taffen, als noch einmal Solches beftehen. 
Endlich nad, harten Mühen war er Sieger im Streite, und er 
wurde nım ein heiligmäßiger Dann, 1233 Provincial feines 
Ordens, und vor und nad) feinem Tode, der 1257 erfolgte, ein 
PWunderthäter 9. 

Ähnliche Wege wurde Francus, geboren 1211 in Grottt 
bei Siena, geführt, und dieſe Führung ſchon vor feiner Ges 
burt der Mutter angekündigt; indem es ihr vorfam, fie trage 
ein furchtbares Ungethüm, das nur langfam und allmälig Mens 
fchengeftalt gewinne. Einigermaffen herangewachſen, hatten ihn 
die Altern zum Studieren nach Siena geſendet; weil er aber 
gänzlich untüchtig dazu ſich erwieß, aber fonft überaus ſtark 
und fräftig von Peibeögliedern wars; hatte er fich zum Gerber- 
handwerk beftimmt, und trieb dies, fo lange der Bater lebte, 
ordentlich und fleißig. Als diefer aber geftorben, brach das böfe 
Naturell in aller jeiner Gewalt hervor; er gefellte fich zu Müſ⸗ 
figgängern, Spielern, Dieben; ſaß Tag und Nadıt bei Würfeln, 
Wein und Mädchen; oder ftreifte mit ihnen durch die Straßen 
‚ ber Stadt, jede erdenfliche Art von Unfug übend. Jahre lang 
befuchte er feine Kirche, fein Mund floß über in unflätigen 
Reden und Sottesläfterungen; nur Berwünfchungen und Fluchen 
über Alles, was heilig war, waren ber. ftete Gegenftand feiner 
Gefpräche; nichts zu fcheuen, niemand zu ehren, Jedem alles 
erfinnliche Böſe anzuthun, fchien die Regel feined Leben! ; und 
nur die Geftalt noch unterſchied ihn von einem reißenden 
Thiere. AS fi feine Mutter deswegen zu Tode gegrämt, 
war vollends der legte fehwache Damm gebrochen; er freute 
fid) laut darüber, daß er der Alten jest entledigt fey, und vers 
fehwendete num das Vermögen, das er erlangt, auf feinen Wegen 


2) Steill I. p. 165. . 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. 1. 21 
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in kürzeſter Friſt. Im Kriege, den bie Sienenfer mit been 
yon Orvieto 1229 führten, hatten jene biefen das Schloß 
Santeano weggenommen; und da fie dad genommene mit einer 
ftarfen Beſatzung belegten, wurde Franco, weil ehelos, hinge- 
fendet. Jetzt war vollends weder Maaß noch Ziel feinem wü⸗ 
ften Thun geblieben; Hurerei, Ehebruch, Nothzucht, Inceſt theil- 
ten fich in ihn; er wurde Straffenräuber und Wegelagerer, und 
zeigte ſich ausgelernt in allen Künften, die ihm hilfreich feyn 
fonnten bei der Ausübung diefer Unthaten. Nun ſah man ihn 
ale Mönch oder Einfiedler daherwandeln; dann erfchien er blind 
am einen oder am andern Auge; Bärte fproßten und, wurden 
abgelegt; Haar und Haut hatten num diefe, dann wieder an⸗ 
dere Farbe; er erfchien bald lahm, bald hinfend, nun taub, 
dann noch ſtumm Dazu; ein andermal thöricht, krank, fterbend, 
ja felbft todt: alle Formen wußte er anzunehmen, und fchien 
jedesmal eine andere Art der Bosheit mit ihnen aufgenommen 
zu haben. Über diefem Treiben war ihm endlich feine Zeit 
gekommen. Eined Nachts hatte er im Spiele nicht blos all 
fein Geld, fondern felbft die Kleider auf dem Leibe verfpielt; 
da ihm nun nichts mehr übrig war, griff er wüthend nad) feis 
nen Augen und rief: Diefe meine Augen, die mir Gott geger 
ben, fete ich ihm zum Trotz und Hohne ein! Kaum hatte er 
die Worte auögeredet, da brannte es ihn wie Keuer in ben 
Augäpfeln; die heftigften Schmerzen überfielen ihn, und das 
Geſicht erbunfelte alfo, daß er weder fah, wo er war, nodybie 
Anweſenden erlannte. Er wurde nun aus dem Dienft entlaffen, 
und da er nicht mehr arbeiten konnte, nicht betteln mochte, und 
aus Schaam mit den Menfchen nicht mehr zu verkehren wußte, 
ſchlug er in fich, und die blinden Augen gingen ihm über feinen 
Zuftand auf. Nun begann er bittere Thränen zu vergießen, ſchlug 
fih an die Bruſt, raufte die Haare aus, und flehte zu Gott 
um Erbarmen. Er verlobte ſich nad) St, Sacob in Eompoftell, 
und hatte ſich einen Reifegefährten an einem andern feiner 
Mitgefellen, der gleichfalls reuig geworben, gewonnen; aber 
der Bater deffelben war von Siena gekommen, und hatte uns 
ter vielem Schelten gegen Franco ihn mit fich hingenommen. 
- Diefer aber ließ fich dadurch nicht beftimmen, feinen Vorſatz 
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aufzugeben; er, der Blinde hatte ben Muth; mit-den letzten 
Trümmern feined verſchwendeten Vermögens.:ausgerüftet, allein 
Die weite Reife anzutreten. Unter vielen: &efahren und Berir: 
rungen fam er endlich zum... gewänfchten Bielel.. Dort anges 


langt, und im inbrünftigften Gebete. vor dem Altare niederge- 
worfen; fiel ed ihm plöglich wie Schuppen ‚son. den Augen; 


„Schmerz und Brand in ihnen ließen nach, und er wurde ‚wieder 


fehend. Er ging nun nach Rom, befuchte ‚alle. Andachtsorte in 
ganz Stalienz Iebte dann vwiele Jahre in der Wildniß in einer 
Hütte, die er ſich ſelbſt aus Steinen zufammengelegt, in vielen 
Verſuchungen und Gefichten und in Büßungen, die eben fo 
über dad Maaß alles Gewöhnlichen; hinausſsgingen, wie zuvor 
feine Ausſchweifungen; wurde fpäter Dann in den Carmeliten- 
orben aufgenommen, lebte dort in fteter Übung aller Tugenden, 
und doch in Strenge gegen ſich immer zusehmend; und flarb 
endlich, eine der Zierden ded Ordens, nachdem er: dem Himmel: 
mehr Seelen gewonnen, ald er früher verborben ‚hatte *). 

Oft ift es die leiblich krankhafte Anlage, die unmittelbar 
in die Bahnen des höheren Lebens einführt. So fam Ambros 


find Sanfedonio, der Zeitgenoffe des vorigen, nach harter Ges 


burt, ganz. frumm und gelähmt an Händen und; Füßen und am 
ganzen übrigen Leibe, dabei auch einer Ihmarzen;, abfcheulichen 
Geftalt zur Welt; fo daß die Mutter. ihm: nicht felbft faugen 
mochte, fondern ihn einer Säugamme zum Aufzichen übergab. 
Als dieſe einft die Mißgeburt auf die Strafe trug, begegnete 
ihr ein alter Pilger; betrachtete das Kind, Innge aufmerkfam, 
und fügte Dann: Verdeckt nicht das Angeficht: des Kleinen, denn 
er wird einft. Diefer Stadt ein Licht und eine--Zierde werben 
Öfter brachte die Amme das Kind in bie: Dominicanerficche 
von Siena, und pflegte dann ihr Gebet vor einem Reliquien⸗ 
falten zu verrichten; .und man bemerkte, baß der. Kleine in ber 
Kühe des Heiligthumes fich immer ruhig und heiter zeigte; 
wenn aber abwärts getragen,. fogleich bitterlich gu weinen ans 
fing. Das brachte darauf, das Kind, ald es einft feinen Arm 





‘ 7) Speculum Carmelitan. p. Danielem a virginse Maria. Antver- 
piae 4680. T. II. P. II. p. 798-832. | “n . 
oo. 21* 
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nad; den Reliquien ausgeſtreckt, mit ihnen am .ganzen Leibe zu 


. beftreichen ; fogleich: rief es dreimal: Jeſus! ſtreckte die zuvor 


gelähmten Glieder mit Freiheit aus, und fein früher ungeftaltes 
Angeficht erfuhr eine plößliche Umwandlung, und wurde liebreidy 
und holdfelig. Alles lief von nahe und ferne zu, um das Wun⸗ 
der zu befchauen. Das Kind zeigte, von dem an, eine große 
Freude bei Anfchauung heiliger Bilder; fo daß, wenn man ihm 
zur Probe allerlei Vorſtellungen von Vögeln, Thieren, Mens 
ſchen, Landfchaften ‚- hiftorifchen Gompofltionen, und dazwifchen 
einige Heiligenbilder ‚worlegte; es jedesmal, wie von einem ins 
nern Inſtinkt getrieben, die lebten ausſuchte und Füßte; Die ans 
dern aber wegwarf, auch wohl befpie und mit Füßen trat. 
Der Bater ließ ihm einft drei Bücher verfertigen: das eine mit 
Bildern von Reitern und Soldaten; dad andere mit - folchen 
von gelehrten und berühmten Männern; dad dritte mit Vor⸗ 
ftellungen von Ordensleuten und Religiofen. Der Knabe, zur 
Berwunderung ‘Aller, warf die beiden -erften auf den Boden, 
wählte das dritte; und konnte fortan nicht beffer- geftillt wer⸗ 
den, als wenn man ihn in diefem Buche blättern ließ. Sie⸗ 
benjährig konnte er fchon die Tagzeiten auswendig; nichts war 
vor ihm ficher in Kiften und Kaften, dad er nicht: den Armen 
zugewendet hätte; mit Bewilligung der Ültern nahm er deren 
alle Eamftage fünfe zur Herberg auf, wufch ihnen die Füße, 
fette fie zu Tiſche, trug ihnen die Speifen zu, bereitete ihre 
Betten und gab ihnen noch Morgens Geld auf den Weg. Im 
I7ten Jahre trat er in den Prebigerorden, wurde von den 
Borgefegten. auf die hohe Schule nad; Paris gefendet; und 


dort, Thomas von Aquin zugefellt, erwuchs er bald unter Ans 


leitung des Albertus magnus zu einem Wunder der Einſicht 
und Wiffenfchaft, und zu einem ber erften Prediger feiner Zeit. 
ALS foldyer zog er. durch das bon der Partheiwuth ber Guel- 
fen und Gibellinen zerriffene Italien von Stadt zu Stadt, bie 
Gemüther fänftigend und verfähnend; „ft fah man fein Haupt 
bei diefen Predigten mit leuchtenden Strahlen umgeben, oder 
ihn mit aufgehobenen Händen fchwebend in ber Luft. Während 
er die Mefie las, war feine Gafel wie mit leuchtenden Sternen 


beſäumt, die von oben auf ihn hernieder zu kommen fchienen ; 
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er that viele Wunder, und ſtarb zuletzt 1286 in dem Berufe, 


in dem er gelebt, ald ihm beim Predigen im Eifer eine Ader 


geborſten; und Viele fahen im Augenblidle feines Todes in 


leuchtender Wolfe einen heil aufglänzenden Stern über ihm zum 
Himmel fahren). 

Der felige Hermann Joſeph, der im Beginne bed dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts in der Prämonftratenfer Abtei Steinfeld in 
ber Eyfel lebte, war gegen: das Ende ded zwölften in Cöln, 
von früher wohlhabenden, dann aber verarmten Altern geboren. 
Es ging ihm daher in der Zeit ber Kindheit enge und gedränge, 
und fo gewöhnte ſich der Knabe in ber Kirche, vor einem Bilde 
ber Jungfrau mit dem Kinde, Troft zu fuchen; er redete mit 
ihe in feiner Einfalt, Hagte ihr fein Leid, wenn ihn ein folches 
drüdte; und hatte er etwa Früchte oder ein Stüd Brod, dann 
reichte er ed ihnen gutherzig bin. In dieſem Verkehre wurde 
er bald hellfehend, und ald er einft wieber, flatt mit den ans 


dern Kindern zu: fpielen, in die Kirche ging; da fah er über 


dem Lettner in ber Mitte der Kirche. am Eingange des Chors 
hoch oben die Jungfrau; bei ihr aber den h. Johannes, mit. dem 


das göttliche Kind fpielend ſich ergötzte. Als der Knabe nun. 
. verwundert ftand, und die Augen mit Freude auf die Erfcheis 


nung heftete; dba gewahrte er, "wie die Sungfrau ihm mit der 
Hand winkte, und er hörte, wie ſie fagte: Herrmann, komm 
herauf zu. und. Der Knabe erwieberte: Wie kann ich zu dir 
kommen, der Chor ift ja-gefchloffen, und ich habe Feine Leiter, 
an ber ich hinauffteigen könnte. Darauf fagte die Mutter: Vers 
fuche es immerhin, ob es bir gelingt; ich will dir die Hand 
reichen und bir heraufhelfen. Der Knabe war fogleich bereit, 
und Fam bald zur Höhe. Er pflegte fpäter, den Vertrauteren 
zu erzählen: er habe, indem er hinaufzufteigen fi) bemüht, an 
einem .eifernen Hafen, der zum Schutze des Chores angebradht 
war, nahe beim Herzen einen zwar nicht äußerlich fichtbaren, 
aber innerlich fühlbaren Druck erhalten, den er noch lange herz 
nach ſchmerzlich empfunden, ald Vorbedeutung vieler Schmerzen 
und Leiden, Die Seiner gewartet. Als er fich oben befand, er: 


2) Steill I, p. 490. 
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munterte ihn die Mutter, mit dem Kinde zu fpielen, und fie 
faß nun, und, fah mit Freude deu Spielen der Kinder zu. Und 
wie in folcher. Luft ein Theil dei Taged vorübergegangen, nnd 
die Zeit des Abenddienftes nahte, fteigt .der Knabe mit Hilfe 
. derjenigen, die ihm hinaufgeholfen, wieder herab; und hernady 
wiederhalte ſich das &leiche öfterd an demfelben Orte. Al er 
eined. Tages‘ einmal wieder nach’ feiner Gewohnheit in die 


Kirche ging, und in harter Kälte mit bloßen Füßen betend . 


ftand, da hörte en..wieder, von der, die Mutterftelle an ihm 
vertrat, ſich rufen, und ald er vor ihr ſtand, fragte fie ihn: 
Warım gehft du bei fo harter Kälte barfuß? Der Knabe ants 
wortete: ch habe Keine Schuhe. Da wurde ihm die Antwort: 
Sehe: zu jenem Steine, darunter wirft du vier Pfennige finden, 
bafür laffe dir Schuhe machen. Freudig lief er hin, wie ihm 
gejagt war, und fand Fünftig immer an derfelben Stelle, was 
das dringendfte Bedürfniß verlangte. :, Wer könnte das glauben 
oder auch nur erzählen, fagt bei diefer Gelegenheit fein Lebens 
befchreiber, — der, fen. Zeitgenoffe, mit ihm in Steinfeld, wie 
einige Spuren andeuten, als ber Abbt des Kloſters, lebte, und 
deſſen Erzählung tin ihrer. Einfalt alle Zeichen großer Wahrs 
haftigfeit an fich trägt, — hätte er. nicht felbft wenige Tage vor 
feinem Tode, von und feinen Kloftergenofien mit behender Lift 
dazu :veranlaßt, den Hergang den Forfchenden erzählt. Die 
Sache mit den Pfennigen kam bald ‚unter den andern Knaben 
aus, fie liefen ebenfals zum: Steine, fanden aber niemal 
etwas T),... 
% 
Beruf bei Frauen 


U: 


Rad). den Männern folgen..die Frauen, ‚bei denen , mas 


innerlich daffelbe, doch äußerlich wieder verfchieden. ſich geftals 


tet. Schon vermöge ihrer Beftimmung, dem andern Gefchlechte 
gegenüber, zu einem in größerer abgefchoffendeit, minder fich 


ı 2) Geinfeben herausgegeben von Chr. Van der Sterre 1627. Acta 
Sanet. 7. April. p. 6%. | ot - 
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ausbreitenden Leben getrieben; darum durchhin, wenn fie nicht 
eine. Leidenfchaft bewegt, mehr in fich gefammelt; bei minderer 
GSelbftthätigfeit dabei innerlich berührfamer und erregbarer für 
äußeren Antrieb: müffen fie für Eindrüde ſchon beweglich feyn, 
bie unvernommen an einem mehr aufs Thätige gerichteten Les 
ben vorübergehen. Diefe Anlage zur Beweglichfeit und zum 
Borwiegen des nächtlich Befchloffenen und Unverftändlichen in 


ihnen; wenn fie, wie ſich leicht erkennt, folche Naturen, indbenen 


fie fich findet, vor den Andern vielfältigen Selbittäufchungen 
und Berirrungen ausſetzt; dabei der Nachhaltigkeit der Rüde 
wirkung, infofern fie von der Individualität ausgeht, bei ihnen - 
Eintrag thut: dann wird fie doch auch wieber einerfeits, bei - 
der durch fie möglichgemachten früheren Reife im Phyſiſchen, 
die Möglichkeit jenes im Ganzen früheren Eintritted in dieſe 
höheren Gebiete begründen; anbererfeitd, weil in mehr ruhig 
dahinfließender Lebensftrömung größere Sanftheit, umd weiches 
ren und runderen Wellenfchlag bewahrend, Ericheinungen hers 
vorrufen, die durchgehende, vorzüglich aber hier bei ben erflen 
und jugendlichiten Anfängen, durch Anmuth und Lieblichkeit 
ausgezeichnet erfcheinen. Befonderd aber wird das Geſchlecht 
auch in der Symbolif jener Zuftände hervortreten; fo zwar, 
daß, wie fie in ihrem Berlaufe zu einer myftifchen Ehe zu. 
führen die Beftimmung hat, ihr Eintritt beinahe immer durch 
eine myflifche Verlobung, wozu ed bei ben Männern erft 
einer Vermittlung bedarf, bezeichnet wird. Um dies allgemeine 
Urtheil durch Belege aus ber Erfahrung zu erhärten, wählen 
wir aus vielem Merkwürdigen, was und als dad Merkwür⸗ 
Digfte erfchienen. 
| Bor manchen Andern ungewöhnlich früh hat an ber heili- 
gen Catharina von Siena der Beruf ihred Lebens ſich Fund 
gegeben. Im Sahre 1337, ald Zwillingdfind, geboren, war fie 
in zarter Tugend durch Thun und Reben allen Leuten fo lieb 
und angenehm, daß die Mutter fie faum zu Haufe zu halten 
vermochte, weil Alle fie gern um fich fahen. Als fie im fünften 
Jahre den engliſchen Gruß gelernt, konnte fie nicht fatt wer- 
den, ihn auszufprechen; und machte fi; die Gewohnheit, ihn 
beim Auf: und Niederfteigen ber Treppe auf jeder Stufe zu 
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wiederholen; Als fie nicht weit vom fechften Fahre ihres Als 
terd war, ging fie einft mit ihrem älteren Bruder aus, um 
der verheiratheten Schwefter eine Botfchaft auszurichten; und 
wie fie wieder heimgefehrt, fah fie aufwärts blickend, über der 
Dominicanerfirche in der Luft, einen Chron mit Föniglicher Zierbe 
auägeziert, und auf ihm ben Herrn in der Kleidung des Obers 
priefterd, um ihn brei der Jünger. Wie fie zu dem freundlich 
fie Anfchauenden aufblickte, fah fie, wie er ihr den Segen gab, 
und wurde zur Stunde fo entzüct im Geifte, daß fie ihrer felbft 
und des Weges vergaß; bis der Bruder, der unterdeffen ein 
gutes Stück vorangegangen, rüdfehrend zweis oder dreimal fie 
beim Namen rief, und durch Schütteln fie wieder zu ſich brachte. 
Der Strahl hatte fle getroffen, und ihr Herz begann nun zu 
entbrennen; fie fuchte verborgene Örter, betete viel,’ redete we⸗ 
nig gegen der Kinder Art; that fich Abbruch, wo fie fonnte, 
und fing an, andere Kinder um fidy zu verfammeln, um fie 
su gleichem Leben anzuleiten. Jetzt begannen fich auch fchon 
bie erſten Symptome höherer Zuflände zu äußern; wenn fie bie 
Treppen in ihred Vaters Haufe auf und niederging , fchien es, 
als werde fie durch die Luft getragen, fa daß fie die Stufen 
nicht berührte; was beſonders dann gefchah, wenn fie fi aus 
ber Gefellfchaft der Menfchen flüchtete, Da fie in- das Leben 
ber Altväter fich vertieft, flieg in ihr Die Begierde auf, zu thun 
wie fie; aber fie wußte nur Fein Mittel zu erfinnen, um in die 
Einöde zu gelangen. Eined Morgens jedoch, als fie bie Bes 
gierde nicht länger bewältigen mochte, nahm fle ein Brod, und 
ging damit aus der Stadt. Wie fie fo eine Weile fortgegans 
gen, und Feine Häufer weiter neben fich erblickte, glaubte fie 
fih nun der lange gefuchten Wüfte nahe; und als fie weiter 
forteilend eine Höhle fand, war fie entzüdt, daß fie nun in der 
Einöde glüclic angelangt, Zur Stunde hub fie an, gar eifrig 
zu beten, und wurde nun allgemad, ‘von der Erde aufgehoben, 
und big an die Dede der Höhle geführt. Sie blieb eine Weile 
in diefem Zuftanbe, wurbe dann wieder allmälig auf die Erbe 
zurückgeſetzt; und hatte nun das Verſtändniß erlangt, daß es 
Gottes Wille nicht fey, ‚daß fie in dem gefaßten Vorſatze be⸗ 
harre. Sie fand fih nun fchnell in Die Pforten der Stabt 
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zurückgetragen, kehrte nad) Haufe zurück, und verſchwieg lange, 
was ihr begegnet. Sie hatte unterdeſſen ihr ſiebentes Jahr 
erreicht, und nun that ſie förmlich, am einſamen Orte, dem 
Herrn ihre Reinigkeit aufopfernd, das Gelübde der Treue, und 
wuchs fortan täglich an Heiligkeit. Sie hielt, was He gelobt; 
und da fpäter, ald fie zu ihren Sahren gefommen, die Altern 
‚in fie drangen, fich äußerlich zu zieren, damit fie fich verheiras 
then möge; gab fie. zwar ‚anfänglich auf das Zureden ihrer äl⸗ 
tern Schwefter, zu ihrem fpäteren großen Leibe, eine Zeit lang 
nad); dann aber ſchor fie, um jedes weitere Zudringen mit 
einemmale abzuhalten, ihr Haar, und’ wie fehr. die Altern und 
bie Brüder durch Worte und Werke ſie ängftigten, fie blieb bes 
harrlich; bezwang durch Demuth allen Widerfpruch, und trat 
dann in den Orden des heiligen Dominicus 2). ' 
Dritthalb Sahrhunderte fpäter wurde ihr jenfeits des Mee⸗ 
res im andern Welttheil eine Nacheifrerin erweckt. Dieſe wurde 
1586 zu Lima in Peru geboren, und zuerſt Iſabella; dann aber, 
als die Mutter über der Schlafenden in der Wiege eine Roſe 
geſehen, Roſa, ſpäter mit dem Zunamen a S. Maria genannt. 
Sie zeigte ſich ganz wie die Heilige von Siena geartet; in 
ihrer Gemüthsart ruhig, lieblich, anmuthig; nie erfüllte ihr Ge⸗ 
ſchrei das Haus; nur einmal weinte ſie bitter, als man ſie in 
eine fremde Wohnung getragen. Schon im dritten Jahre bes 
wies fie die Leidensftärfe, die fie in ihrem ganzen Leben aus⸗ 
gezeichnet; als ihr rechter Daum zwifdyen den Dedel einer ges 
fchloffenen Kifte geflemmt wurde, und fie. nun den Schmerz 
mit einem Muthe weit über ihr Alter hinaus verbiß, und bie 
Hand vor der herzueilenden Mutter verbarg. Sie zudte nicht, 
als. in der Folge der Nagel des Fingers: abfchwärte, und der 
Wundarzt ihn mit einer Zange wegriß. Als fie vier Jahre alt 
war, hatte die Deutter mit fchädlichen Mitteln einen Schaden 
an ihrem Ohre heilen wollen; darüber hatten eiternde Fifteln 
ſich gebildet; fie blieb 42 Tage unter ver Hand des Wundarz⸗ 
tes, und obgleich die heftigften Schmerzen ihren Körper Tag 
und Nacht erfchütterten, kam feine Klage aus ihrem Munde, 


1) Leben ber b. Eatharina von Senis. Cöls 1652 p. 1-32 
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Ihr Bruder hatte einft im Spiele ihr Hate mit Koth bes 
fhmußt, und da dieſer Schmugß dem Kinde nahe gegangen, 
hatte der Knabe altflug ihre in einer Predigt ausgelegt: die 
Zöpfe der Mädchen feyen Stride der Hölle, in denen unbehuts 
fame Seechen zu ihrem Verderben ſich verfingen. Diefe Worte 
waren tief in fie hineingefchlagen, und fie nun, zu einem unabs 
läffigen Gebet entzündet, hatte, in den Fußſtapfen ihres Vorbildes 
gehend, noch früh reifer denn fie im füdlichern Lande, dem 
Herrn ſich verlobt, und deffen zum Zeugniß ihr Haar ſich abs 
gefchoren. Fortan wurde fie nun nur noch aufmerffamer auf 
ſich, und wich, wie alle ihre Beichtväter begeugten, tie mehr 
"irgend bedeutend vom rechten Wege ab. Sie wußte nun ihren 
Altern ſich folgfam zu beweifen, felbft da, wo biefe fie in ihren 
Wegen irrten, ohne fich dadurch von ihnen abbringen zu laffen ; 
und ob fie gleich täglich zwölf Stunden dem Gebete widmete, 
brachte fie, zur Unterſtützung berfelben, doch durch unermübete 
Anftrenguug in einem Tage mehr Arbeit zu Stande, ald eine 
andere wohl in vieren. ' Die Schönheit ihrer Geftalt machte 
die mannbar gewordene bald zum Gegenftand vieler Bewerbuns 
gen, was ihre Ältern gern fahen; da fie fi) aber beharrlidy 
weigerte, fetten ihr die Brüder mit Scheltworten, Ohrfeigen 
und Fußtritten zn, wie ed Laya, bie Mutter, mit Katharina auch . 
gehalten; als fie aber nichts über ihren Entſchluß vermochten, 
gaben fte endlich ihren Willen dazu, daß fie ing Klofter ging. 
Sie hatte fich früher. vorgefeßt, in denfelben Orden ſich zu bes 
geben, dem Catharina angehörtz da inzwifchen viele andere fie 
sur Genoſſin wünfchten, verfuchte fie es, damit es nicht fcheine, 
als ob fie ihrem Sinne -allzufehr folge, fid, in ein anderes Klo⸗ 
fer zu begeben. Als fie aber ſich dazu aufmachen wollte, fand 
fie fi) wie ein Feld. dem Boden angewachfen; fie fuchte fich 
loszumachen, und rief ihren Bruder zu Hilfe: beide firengten 
aber umfonft ſich an; fie wurde nicht eher gelööt, bis fie bie 
Heimkehr freudig in fich befchloffen. Ein anderes Zeichen bes 
ſtärkte fie in diefem Entſchluſſe. Aus dem Haufen der Schmet- 
terlinge, Die in wunderbarer Farbenpradıt die Fluren von Lima | 
durcchichwärmen, kam einer, blos fchwarz und weiß aufs 
fchönfte geftreift, auf fie zu, und umflog fie im Kreife; und fie 
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nahm das für einen Wink von Oben, daß der ſchwarz und 
weiße Habit des Dominicanerordend ihr beftimmt ſey. In ihn 
gefleidet wurde fie bald ein Wunder der Frömmigfeit, und nahm 
‚alle Tugenden ihred Vorbildes an; ja ihr Beichtvater fah xinſt 
ftaunend, wie fie in Geftalt, Umriß, Ausdruck gänzlich in das 
Bild trandformirt fehlen. Sie wurde num auch bald ecftatifch, 
und ihre Zuftände huben dann .bamit an, baß fie weiß wurde 
wie Schnee; fofort im Andrange der Lebensgeiſter errö⸗ 
thete; zulegt im ganzen Antlitz lenchtete, und Sunten ſprühend 
ſtrahlte 5). 

Dieſelbe Führung hat wieder⸗ zu anderer Zeit und am an⸗ 
dern Orte eine andere Jungfrau auf denſelben Weg geleitet. 
Das war Oſanna Andreafi, Im: Jahre 1449 in Mantua gebo— 
ren. Als diefe, zwifchen dem fünften und dem fechften Jahre ihres 
Alters, einft an ben Ufern des Po gewandelt, war fie verzückt 
worden; und ed hatte ihr geſchienen, ein Engel habe fie bei der 
Hand gefaßt, und fie durch alle Himmel hindurch geleitend, ihr 
gezeigt, wie alle Chöre feiner Geiſter, und alle Elemente und 
der ganze Weltbau der Greatur nur zurufe: Liehet Gott, ihr 
Alle, .die.ihr wohnt. auf Erden! Das hatte fie tief im ihrem 
jungen Herzen bewahrt, umb fie hatte. fich mit. Thränen flehend 
zu Gott gewendet, daß er ihr den Weg zu dieſer vollkommenen 
Liebe weife. Und wie ich lange in Diefent Flehen beharrt, er⸗ 
zählt fie felber, erfchien mir der Herr, der einzig wahre Tröſter, 
. in Geſtalt eined Knaben; leuchtender dean die. Sonne, voll 

- guten. Ruches, liebenswürdig, gnadeuvoll, mehr als der Schnee 
glänzend. Seine Augen waren ganz lieblich; er Hatte fie mit 
würdig liebevollen Ausdruck auf mich. gerichtet, und er zog 
meine Seele, die ihn: in einer unausſprechlichen Anfchauung 
erblickte, an fi. Er fchien aber gar anfehnlid; ein etwas 
gefärbtes, wie Gold glänzendes, Haar umleuchtete fein Haupt, 
und auf daſſelbe war eine fehr ſtechende Dornenkrone gebrüdt; 
auf der Schulter aber lag ihm ein Kreuz, ‚viel größer, denn 
er felber. Wie ich ihn fo getan anfdyante, wendete er, mid) 


») Vit. s. Rosae Virginis ‘Auct. Leon. Hansen. Act. Sanct. 
26. Aug. p. 902. u. f. 0. | 
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Keblicy:todtend, fein Antlig gegen mic und ſprach: Tochter und 
geliebte Seele! ich bin der Sohn der Jungfrau Maria, und 
dein Schöpfer; immer.habe ich die Kleinen geliebt, und fie 
gerne um mich gehabt, weil in ihnen Fein. Makel ift, noch auch 
der Übelgeruch des Fleiſches. Neine. Iungfräulein nehme ich 
mir daher auch gern zu Bräuten, und bewahre fie in ihrer 
Reinigfeit, und wenn fie rufen: D guter Jeſu! antworte ich 
fogteich; und: bin bei ihnen zugegen; und hat Eine Furcht, dann 
fpreche ich ihr zu: Was willft du, geliebte Seele! weißt du 
nicht, daß ich der allmächtige Gott bin, und bei dir bleibe, 
jedes Übel von dir abiwendend? Das Iungfräulein aber, das 
ihn alfo liebreich ſprechen hörte, betrachtete feine Worte in 
feinem Herzen, und erwisderte: Du kömmſt zur rechten Stimbe, 
geliebter Jeſu! ſchon ‚wollte die böſe „Schlange mich. bereden, 
von deiner heiligen ‚Liebe abzulaffen; da fchrie ich auf zu bir, 
und du bift fogleidh zu mir. gekommen, und die Schlange, wie 
fie dich wahrgenommen, ift davon gegangen, und ich babe mich 
bei .dir gefunden. Darum bitte ich dich, mein füßer Herr, bu 
wolleſt: bei mir bleiben, denn ich bin ganz traurig und betrübt. 
Da erwiederte der Herr:. Zweifle nicht, bu folft in dem, was 
du verlangſt, getröftet werden; darum habe ich früher meinen 
Engel dir gefendet. Nun aber fiehe! wie ich, aus Liebe zu bir, 
großes Leiden und Ungemach ertragen; fo wirft auch bu, 


and Liebe zu. mir, durch viel Leiden und Ungemach gehen müfs 


fen. Aber fürchte dich: darum nicht, bleibft dur in meiner Liebe, 
werde ich auch immer bei dir bleiben; und wenn bu auch bis 
weilen dich allein findeft, wird doch meine Gnade nicht von dir 
weichen. Sie nun erwiedert: Ich will dich aus ganzem Her⸗ 
zen lieben, aber ich kann den Weg zu dir nicht finden; darum 
lehre du :mich, wie ich ed anzufangen habe, daß ich dir gefalle. 
Darauf antwortet der Knabe: Ich will zu die fommen, und bir 
Alles zu ſchmecken geben;. bereite nur dein Herz, meine Lehre 
aufzunehmen, indem du es vor aller Sünde rein machſt; dann 
zweifle nicht,; meine geliebte Tochter! ich. will dich unterrichten 
im heiligen Leben, und fege darum all dein Vertrauen in mid). 
Bon da an geht nun al ihr Sinnen und ihr Trachten, dem 
Verſchwundenen zu dienen, in ber Weife,. die er ihr auslegte; 
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ihr Herz zerfloß, wenn ſie feiner gebadite, und / fe erflarkte 
mehr und mehr im ungusgeſetzten Verkehre mit: dem Geliebten, 
der tägliche Gefpräche in-der Weiſe des: eben: Gehoͤrten mit ihr 
hält. Seine Erfcheinungen wechfelten‘ indeffen von Zeit: zu 
Zeit in ihrer Art; bisweilen erfchien ver ‘Knabe: mit Blut über 
ronnen and Kreuz geheftet, fo daß, wie es in der heiligen 
Schrift heißt, nicht Geftalt nuch Schöne anihm war; fie dann, 
mit ihm leidend, wurde elend wie er, "und. ihr Herz in ber 
Bruft wurde vom Schmerz zerriſſen; aber dann auch immer 
nur um fo eifriger,; feinen fortgeſetztenLehren durch” ihren 
Wandel Folge zu Ieiften. - Sie wurde man 'bald ecſtatiſch; ihre 
Ältern fanden fie oft in abgefonderten': Winfeln ‚des Hanſes, 
von fich gekommen, fo daß fie ihren Kragen nicht zu antwor⸗ 
ten vermochte; und geriethen, da fie ſich nicht darin zu finden 
wußten, in Sorge ihrer Gefundheit wegen. Die Ecſtaſen ka⸗ 
men bald- häufiger, nicht an Zeit noch. Drt gebunden: . ob fie 
im Gebete oder außer demfelben ſich befunden; ob fie einfam 
bei fich allein oder in Mitte der Gefellfchaft wermweilte, machte 
feinen Unterfchied &’ Alles zu ihrer großen Marter, des Auffe⸗ 
hend wegen, bas dadurch gemiacht wurde. Die Altern wurden 
- immer’ ängftlicher,, weil -fie e8 für die fallende Krankheit, und 
ihrem Haufe fchimpflich hielten; fie mußte ärztliche Hilfe ſu⸗ 
chen, und hatte auch davon viel zu leiden. 1) 

Wieder in anderer Weife gibt fich an ber Johanna Ro⸗ 
driguez dieſelbe Wahl und Führung kund. Sie war 1564 zu 
Burgos in Altcaftilien;, von felbit fehr frommen Altern gebo- 
ren; ein ernftes, aber dabei Liebliches Kind, mit blauen Augen ; 
in deffen Zukunft, als es zwei Sahre alt geworden, vie. hei- 
lige Thereſia gelefen, da fie, unter viel Liebfofungen es auf die 
Arme nehmend, zu den erfreuten Altern gefagt: Habt Acht auf 
diefe Kleine, ich fage euch, daß ihr felig zu’ ſchätzen ſeyd, daß 
euch Gott.mit einer folchen Tochter begnadet, durch welche er 
viele Wunberthaten erzeigen wird, Als das. Kind vier Jahre 


7) Hieron. Montolivetani Vita B. Osannac aus dem näheren lim» 
gange mit ihr, und nach dem, was fie felbft über ihr Leben nie 
dergefehrieben. Traet. I. c. 1—47. ı 
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alt geworden, begaun die Richtung ſeines Triebes ſich darin 
ſchon zu zeigen; daß es, den Spielen feines Alters ſich entzie⸗ 
hend, die Einſamkeit ſuchte. Die Ältern hatten eine nad) dem 
Geſchmacke der Zeit ansgezierte Hauscapelle, wo auf einem 
Throne ein übernus ſchönes Jeſukind faß; Died hatte ihr Herz 
gewonnen; zu ihm ſprach Bas Mädchen Friend in Einfalt und 
Bertraulichkeit, und vernahm nun Antworten, in Liebe und 
Freundlichkeit geſprochen. Sie wurden bald vertraut zufam- 
men, und redeten ſo freundlic, ‚miteinander, wie zwei, bie 
inander herzlich Tieben; fo daß Jehanna bald, fern von dem 
Geſpielen, ſich nicht zu laſſen wußte. Da fie einit zu befreun- 
deten Nonnen bei ben: Glariffen geführt worben,, hatte Das 
Klofterleben ihre ganze. Aufmerkſamkeit auf fich gezogen, und 
heimgefehrt, fing fte an, es in ihrer Gapelle zu verfuchen. Sie 
fehrte eine große Bank zu unterft zu oberft, nachdem fie die⸗ 
felbe . vor das Kind geſtellt; ſetzte ſich dann. hinein, und 
fagte: Das ift mein Klofter, darin muß ich. verbleiben, Denn 
die Klofterfrauen gehen nicht and, Dann nahm fie Kiffen, 
Stühle und. Leuchter, ftellte fie umher, nannte das eine Abbtifs 
fin, die andern Schweitern; und handelte mit folcher. Liebe 
und Chrerbietung, ald wären wahrhaftig die Abbtiffin mit ihren 
Klofterfrauen gegenwärtig. Bald begannen nun bie Erfcheis 
nungen. Der heilige Franciscus fand zuerft fih ein; als fie 
einft in ihrer Bank. faß, ſtand neben ihr ein Franciscaner 
mittlerer Größe, mit fröhlichen Augen in Tieblichem Angeficht. 
Sie ſprach zu ihm: Pater, wer hat euch hier herauf in dies 
Zimmer hinein gewiefen, hats euch vielleicht mein Vater ges 
fagt, daß ich hier ſey? Ja, meine Tochter, ift die Erwiede⸗ 
rung, bein himmhfcher Vater hat mir gefagt, daß ich Dich bes 
ſuchen fol; fage mir, was mashft bu? Sch bin, antwortete 
das Kind, in diefem Klofter, und will Die Vesper beten, wie 
die Nonnen thun, kann aber nicht Iefen. Da erbietet ſich der 
Heilige, ihr Meifter zu feyn; fie fragt ihn um feinen Namen, 
und er kömmt nun alle Tage zur felben Stunde zu ihr Tange 
Zeit; und fie betet mit fo großer Andacht, daß fie die Gezeis 
ten bald von ihm erlernt. Sofort finden auch andere Heilige 
fi, hinzu; bald auch die Jungfrau, zulegt der Herr. Toch⸗ 
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ter, rebet er fie an, was mad du bier 2:.:Sch bete mit dem 
heiligen Dominicus, iſt die Erwiederung. Das iſt gut, ſpricht 
der Herr, aber ſage mir, haſt du mich lieb? Herr, ich weiß 
nit was die Lieb, oder was Lieben ſey, entgegnet das Maͤgd⸗ 
lein; ſollte ich aber etwas lieb haben, fo wärs Jeſus Chriſtus, 
namlich das kleine Kindlein, fo mein Vater in feiner Capelle 
bat. Diefer bin ich, fpricht der. Herr; ich Bing, ben das Bild 
vorſtellt, und. du ſollſt es allein Lieben, weil es mich bedeutet. 
Er gibt ihr dann feine Mutter zur Mutter und Hüterin, und 
befiehlt ihr, viefer in Allem zu gehorchen. "Sie thut, wie ihr 
‚geboten worden, und nun folgt bald die Verlobung. Da fie 
einft in ihrer Sapelle eifrig betet, erfcheint .ihr die Jungfrau 
mit ihrem Kinde, umgeben von vielen Heiligen, daß das enge 
Oratorium vor Glanz und Glorie zum Himmel wird; und 
‚wie fie entzüct erfcheint, ob der Schöne, die fie wahrninmt, 
wird fie gefragt, ob fie verfpreche, des Sohnes Braut zu wer- 
den. Sie erwiedert mäbchenhaft: Er ift gar Tieblih und 
fhön und voller Majeftät; ich aber habe nichts und bin nichts _ 
werth, dies fchöne Kinblein will mich nit lieben. Sa er will, 
wird ihr entgegnet, wofern du willft; und fie: Nun wohl, 
wenn bem. fo ift, fo fage ih, Mutter, daß, wofern er mid 
lieben will, fo will ich ihn auch haben; und nun firedit das 
Kind die Arme aus, und gibt ihr die Hand zum Zeichen ber 
Berlobung, und bie Mutter ftedt ihr.an deu Herzfinger einen 
ioͤſtlichen Ring; fie erhält den Segen und: die Handlung ift 
vollbracht. Sie lebt nun in fteter Gegenwart ihres Geliebten, 
und nimmt fchnel zu in Tugenden und Gnaden. Als einft . 
ihre Altern mit ihr in den Garten bed Arzted. Antonio de 
Aguilar gingen, und fie in den Beeten Blumen fanmelte, fah 
fie plößlich neben ſich ein fchömes Knäblein, das ſprach; Kleine, 
gib mir etwas von den Blumen. Gie erwiedert: Was für. 
welche willft bu haben; warum pflücit bu fie Dir nicht Fieber 
ſelbſt? Das Kind fah fie lächelnd an, und. forderte immer 
wieder Blumen. Sie wußte nicht, mit wem fie redete, wie die 
Jünger, die nach Emaus gingen, und fagte: Schönes Kind- 
lein, was haft du Blumen nöthig, mid) dunkt, du ſeyſt ſelber 
wie eine ſchͤne Blume anf dem Felde, Doch. wenn du denn 
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von meinen Blumten. haben wilft, fo nimm dieſe wenigen ‚ bie 
ich habe, und laſſe dich ein wenig gedulden; ich will hingehen, 
dir noch mehr zu fammeln. Da nun.der Kleine mit Freuden 
ihrer wartete, ging ſie hin, noch mehr. zu holen; fam mit dem 
Gejammelten bald zurück, Tegte Alles in feinen Schooß, und 
bedeckte es mit dem Saume feines Rödleing, ſagend: Geh, jetzt 
wird niemand ſehen, daß du Blumen trägft, und fo wird Dich 
auch nieman® aufhalten; follte aber jemand die Blumen. mers 
ten, fo fage: ich habe fie dir gegeben, dann werden fie eher 
mich als Dich fchmälen. Das Kind verfchwand nun, erfdjien 
ihr aber wieder zur. Winterszeit, biefelben Blumen in ber 
Hand; und fie erfannte ihn nun und dankte ihm für feine 
Lieblichfeit. Aber nicht immer fo blumig waren bie Erfcheis 
nungen; er erfchien auch ihr gar oft, eim ſchweres Kreuz mit 
Mühe tragend, und fragte fie, ob fie ihm helfen wolle, es zu 
ſchleppen. Da fie fih zum öftern willig zeigte, legte er ihr es 
endlich auf, und fie warb nun voller Schmerzen und Web; 
und fühlte, daß fie ſich unter ihm nicht zu bewegen vermöge, 
wird aber bedeutet, daß fie fallend und wieder aufftehend dem 
Herren folgen müfle. Das Alles hatte ſich zugetragen, als ſie 
ſechs Jahre alt geweſen. 

Die ſelige Oringa, geboren 1240 nahe bei Florenz, deren 
Leben der Camaldulenfer Razei, und der Auguftiner Eurtiuß, 
gejchrieben, war in ihrer. Kindheit folcher Anlage; daß, wen 
fie irgend ein unzartes auch nur müßiges Wort vernahm, ihr 
ganzes Antlig fich verwandelte Wenn aber gar irgend eine 
unfittliche Rede ihr Ohr berührte, kehrte fich ihr Magen um; 
fo daß, weil dergleichen ſich im Laufe der Dinge gar oft. ber 
gab, ihre Gefundheit unter dem beftändigen Erbrechen litt. 
Als fie einſt diefes fortdauernden Edelreized wegen ald Kind 
im Fieber lag, und ein Priefter zu ihr gerufen wurde, um fie 
Feiner Vergehen wegen, die fie verfchuldet haben mochte, zu. 
abfolviren, hätte er fie beinahe vom Leben abfolvirt. Es traf 
ſich namlich, daß er felber nicht rein war, ünd die Stimmung 
irgend einer bedeutenden Verfchuldung in ihm war: denn Das 
Kind, ald er ihm nahte, erflarrte; feine Eingeweide ſchienen 
in ihrem tiefften Grunde ſich umzuwenden, fo daß es beinahe 


die Seele von fich gegeben hätte, Zulegt wurde ihr eingege- 
ben, als Hilfe gegen den fortwährenden Edel, die Ohren zu 
verftopfen; fie that alfo, zog fid wie eine Schnedfe in ihr 
‚Haus zurüd, und die feinen Kühlfäden ihres Weſens wurden 
num minder oft verlegt. Der Vater gab ihr oft den Stab in 
"vie Hand, und fandte fie hinaus, das Vieh zu weiden; fie 
that, wie ihr geheißen worden, und führte Das Vieh hinaus 
an eine Stelle, wo es gute Weide fand; verbot ihm mit Find» 
lichem Vertrauen, ſich Davon zu entfernen und in die nahen 
Saaten zu gehen, und fniete dann etwa nieber in einem hohs 
len Baume; die Heerde that nach ihrem Gebote, und weidete 
da, wohin fie gewiefen war. ALS fie einigermaffen ermachfen, 
wollten die Altern und die Brüber fie verheirathen; aber beim 
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der fchalten fie eine Närrin, und griffen zu Mißhandlungen, 
als die Worte nicht fruchteten. Die Schläge wurben bald zur 
täglichen Gewohnheit; die Bedrängniß der Sungfrau wurde 
groß und immer größer ; fie befchloß zuletzt, um fich der fteten 
Mißhandlung zu entziehen, das väterliche Haus zu verlaffen. 
Der Wanvernden legte auf dem Wege nad) Lucca ein Waffer 
fih in den Weg; fie kniete nieder zum Gebete, an feinen 
‚Ufer; ging nun unerfchroden in die Kluthen, und fam ohne 
fidy zu näffen hindurch. . Sie ging fort, und fand fich, ale der 
Abend dunfelte, in Waldesmitte. Aber ein Licht ging im Ges 
feite der Betenden; fie gelangte zu einer überaus Tieblichen 
Wieſe mit fehönen wohlriechenden Blumen: befegt, mit hochra⸗ 
genden Bäumen umhegt; einem Paradiefesgarten gleich gethan. 
Als fie dort zur Ruhe ſich niedergelaflen, fam ein Haafe ohne 
Furcht zu ihre, fchmeichelte ihr, leckte ihre Hände, legte feinen 
Kopf in ihren Schoß, und fpielte mit ihr, ale wäre er feit 
lange mit ibr vertraut. - Sie war verwundert über die Zus 
traulichkeit des Thieres, und fagte zu ihm: Armes Häschen, 
warum machſt du Dich nicht fehnell auf die Beine? wie wenn 
ich dich finge; ich kann's ja, wenn ich wollte Glaubſt du 
dich ficher in meinem Schooße, ich bir ja felber in Furcht und 
Angſt flüchtig. Wie fie fo miteinander fpielten, überftel fie 
der Schlaf, bis die Mekgenröthe fie weckte. Sie begab ſich 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. ı. | 22 | 
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nun auf die Reife, wußte aber nicht, welchen Weg einfchlagen, 
und nach welcher Seite gehen. Da nahm aber der Haaſe die 
Stelle des Führers; er fprang her vor ihr, und fie fam, ihm 
folgend, auf die Landſtraſſe, die fie nach Lucca führte, wo fie 
fid) in die Dienfte eined Bürgerd gab, und dann in die einer 
Matrone übertrat. Sie ſetzt dort ihre frühere Lebensweife 
fort, erwächft in ihr zu einer Heiligen, wird Vorfteherin eines 
Klofterd, das ihr Geburtsort ihr erbaut, und flirbt in ihm 1310 
in ihrem fiebenzigften Sahre. (Act. Sanct. X. Jan. p. 650.) 
Lieblich vor vielen Andern ift befonders die Kindheit ‚der 
Dominica vom Paradiefe, geboren im Jahre 1473 in einem 
fleinen Drte, Paradies genannt, nahe bei Florenz. Shre Al⸗ 
tern waren arme Landleute, die einen Eleinen Fled Erde bes 
‚ bauten, und was ihnen dort erwuchs, oder fie fonft erhandelt 
- hatten, zu Marfte trugen. Die Mutter ſäugte das Kind, weil 
fie aber dem Manne in der Arbeit helfen mußte, gab fie ihm 
nur einmal im Tage zur Morgenszeit die Bruft; aber vie 
Kleine gedieh bei dieſer fparfamen Nahrung, wurde ftarf 
und wohl beleibt, und war fröhlich und munter, wenn die 
Mutter am Abend heimfehrte. Sie erwuchs und wurde fchön 
von Anfehen; ihr Haar war gelodt und goldfarb, das Auge 
fröhlich, die Wange weiß mit Röthe gemifcht, der Ausdruck 
des Gefichtes offen, und ihr ganzes Ausfehen gefund, frifch, 
fröhlich und fo zierlich, daß man fie nimmer für das Kind eis 
nes Landmanns hätte halten ſollen. Diefe Schönheit ihrer 
Geftalt erhielt fich bei ihr troß der Lebensart, der fie fich uns. 
terzogen, bis zum 23ten Jahre, mo die vielen Krankheiten, 
die fie fidj erbeten, fie zerflörten; fo jedoch, daß auf ihrem 
blaffen, magern Geſichte immer eine unbefchreibliche Grazie 
und anfländige Fröhlichkeit zurückblieb, mit Wurde und Schöne 
verbunden, die fie den Beſſern liebenswürdig, den Schlechten 
zu einem Gegenftande der Scheu machten. Sie erwuchs im 
Vaterhauſe, nahm fi; rüftig der häuslichen Gefchäfte an; fo 
‚daß fie, ald der Vater flarb, da fie erſt das fechöte Jahr erw 
reicht, den Haushalt zu führen wußte, als fey fie bei voll⸗ 
tommener Reife. Die Ältern, unmiffend ſelbſt, waren unfählg, 
ihr auch nur in ben erſten Grüngen« des chriftlichen Lebens 
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Unterridyt zu geben. Sie hörte ſich das Baterunfer und Gredo 
vom Hriefter in der Mefle ab; das Ave Maria theild vom 
Bater, theild von einem andern Kinde in ber Nachbarſchaft; 
und da fie dad Gelernie nun immer im Munde führte, wurde 
fie bald fo innerlich, baß die Geſichte und die Anfprachen ſich 
zeigten, und ben äußerlich fehlenden Unterricht durch ben in⸗ 
nern erfeßten. Schon in ihrem vierten Sahre, als fie an ihrem 
armen Bettchen ftand, betend und in fich. verfunfen, erfchien 
ihr, umklungen von füßen Tönen, und umbdrängt von Engeln, 
in großem Lichtglanz die Jungfrau mit dem Kinde. Sie hörte 
und fah hin, und konnte fi) nicht erfättigen an dem Anblic; 
und wie bie Erfcheinung vorüber war, ‚überlegte fie in ihrer 
Einfalt, wie fie e8 anfangen müffe, fo .fchöne Sachen wieder 
zu fehen. Da fie nun weinend Gott zum öftern bat, er möge 
ihr den Ort zeigen, wo Die guten Dinge all feyen; wurde ihr 
gefagt: nicht auf Erden, fondern im Paradiefe; und wie fie 
erwiederte: Sp ziehe mid, ind Paradies; erhielt fie die Ants 
wort: Es fey noch nicht Zeit, und wurde darauf unterrichtet, 
wie fie ed anzufangen, um bahin zu gelangen. Die Geſichte 
fehrten zum öftern wieder, und fie nahm zu mehr und mehr 
an Einficht in ihrer Schule; weil fie fid) wunderfam zur Nies 
drigfeit und Einfalt der Kinder bequemten. Während ihre 
ältere Schwefter fie wufc und Fleidete, wurde ihr ind Herz 
gegeben, ihre Seele habe auch wohl nöthig gleich einem kleinen 
Kinde gewaſchen zu werden, ſey es aud mit ihren Zhräs 
nen. Als daher ihre Schwefter mit ihr geendigt hatte, zog fie 
fi) in ihr Kämmerlein zurück; warf fich vor einem Bilde Jeſu 
und feiner Mutter auf die Knie, und bat Gott, ihr ihre Seele 
zu zeigen, um fie mit ihren Thränen waſchen zu fünnen. Die 
Güte des Herrn. entſprach ihrem Glauben, und formirte in 
ihrem Herzen eine Bewegung, worin ihr ihre Seele erfchien 
unter dem Bilde eines Fleinen Kindes, das fie anlachte, und 
fi) in feiner Seele erfreute; fo baß ihr vor Vergnügen, ald 
fie e8 erblidte, viele Thraäͤnen aus den Augen drangen. Gie 
fammelte die fließenden in einem Tuche, und ald ed ganz naß 
und in ihren Thränen gebadet war, wufch fie fich ihr. Herz 
damit; in ihrer kindlichen Einfalt glaubend, fo ihre Seele zu 
22 * 


wafchen und zu reinigen. . Und fiehel während ihre Chränen 
fließen, und während fie ihr Herz alfo rein wäfcht, zeigt ihr 
Gott, in der Luft fchwebend vor ihren Augen, ihre Seele ig der 
Geftalt eines fchönen, anmuthigen und lachenden Mägbleing, 
mit welchem Dominica alfo ſprach: Meine Seele! fliehe aus 
diefer Welt, und fehre zu deinem Schöpfer zurück, und ich 
will dir folgen. ‘Ich kann hicht fort, antwortete die Seele 
dann; obwohl du mich fern in der Luft flehft, wohne ich doch 
befebend in deinem Körper; ich bin eins mit dem göttlichen 
Willen, und, jet gebührt es fich, daß ich. bei dir bleibe, und 
die vorgefchrieberie Zeit meines Scheidens erwarte. Sobald 
mein Schöpfer ed fordert, verlaffe ich dich, um in Gott zu 
ruhen, und am Ende ver Welt wird dein Leib mit mir foms 
iten, um im glüflichen Paradiefe zu leben: Damit verfchwand 
das fichtbare Bild, und das Mädchen dachte, daß ihre Seele 
in ihr Herz zurüdgefehrt fey. In dieſer einfältigen Weife, 
fich mit ihren Thränen zu wafchen, um ihre Seele zu reinis 
gen, beharrte Dominica viele Jahre; und während fie mit 
ihrem Bruder den Salat aud dem Brunnen begoß, oder bie 
Leinwand am Fluffe wufch, fing fie dieſe Übung allzeit . mit 
Weinen an; wobei fie Dann immer über viele göttliche Geheim⸗ 
niffe belehrt wurde, und viele Gnade in wunderbaren Erſchei⸗ 
‚nungen erhielt. - 

Einft jtand fie bei ihrer älteren Schweſter am Herbe, ald 
diefe Mohn mit Brode Fochte, um ihr mit der Suppe einen ſanf⸗ 
ten Schlaf zu bereiten; und bebachte fogleich bei fi), wie fie 
es anzufangen, um auch ihrer Sesle eine Speife zuzurichten, 
die ihr recht nahrhaft fey, und ihr zugleich einen füßen Schlaf 
verſchaffe. Da fte oft angewiefen worden, in Allem, was fie 
zu thun willend ſey, fich an Gott zu wenden; begab fie fi 
ind Gebet, und in ihm hörte fie fofort ihre Seele alfo zu fich 
reden: Suche für mich die Speife göttlicher Liebe auf; in ihren 
Flammen ſchwebe ich vergnügt, und-fchlafe ruhig. Das Kind, 
fit) von Oben entzündet fühlend, fagte: Und warım, "meine 
Seele, fchreift du denn nicht zum Himmel auf, daß mir dad 
Herz bricht, und fo die göttliche Liebe fich gezwungen fieht, 
zu fommen, um, ed wieder ganz zu machen? Die Seele dars 
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mf: Ich bin in dir, um dich zu beleben; an dir iſt es, zu 
chreien, baß Dir das Herz zerfpringt. Das: Kind: Gott Itebt 
te-Seele, und um fie loszufaufen, ift er gefommen, um zu 
terben ; darum fühlft du mehr als ich, und- wirft die ‚göttliche 
tebe dich tröften fehen. Die Seele benz. emgegen: Es iſt 
yahr, daß mich Gott am Kreuze erlöst hat; aber er bat auch 
einen Leib erlöst; darum wer fündigt, .verbipkt Die Seele und 
en Leib; wer aber heilig lebt, rettet fie beide. Darum’ ift es 
richt meine Sache allein, zum Himmel zu rufen, ſondern es 
geht und beide an; laß uns daher zufammenrufen, und Gott 
wird und barmherzig antworten, und vom Himmel füße Speife 
venben. Unter diefer Rede hörte das Mädchen den Herrn zu 
ih iprechen: Meine Tochter! die Speife der Seele ift meine 
Riebe, da fie die Welt vergeffen, und fie-allem. Srdifchen ſchla⸗ 
Ben, meinem Herzen aber wachen macht. ;:Und. Dies : Machen 
ler Gedanken, alle auf mich gewendet; iſt ver wahre Schlaf 
and die rechte Ruhe. O, ſagte das Kind.: Hätte ich die Gnade, 
Inmer dir zu fchlafen! Sch bin zufrieden, wär die Erwiebes 
Bang, daß du von mir diefe Gnade haft; und daß bu’ aller 
Bmyfindbaren Dinge dich. zu gebrauchen: Weißt; im immer an 
2 zu denken; und du kannſt mit Hilfe meiner Gnade, die 
werben wird, noch weitere Verdienfte und Tröftungen fam- 
; Das Kind, das unterdeffen der, Speife, die. die: Schwes 
bereitete, gedachte, und des Schlafes in:der Wiege, fragte 
z einfältig: Lieber Herr! Die Seele, die mit dir im Himmel 
it fhläft die in der Wiege, oder im Bette, oder in deinem 
dße? und bringft du fie mit Liebfofungen zum Schlafe, 
man bei und mit ben Fleinen Kindern zu thun pflegt ? 
meinem Schooße, erwiederte der Herr, ruht fie immerbar; 
en dort oben ift fein Todesſchlaf, fondernbes lebend. Denn 
‚ ber ich mich der Seele ohne Hülle zeige, in der Freude 
und aller Süße meiner Gottheit, vertreibe von ihr alle Schläfs 
rigkeit; fo daß fie nicht fchlafen, oder auch nur einen Augens 
blick ſich von mir entfernen kann. Der Schlaf ift nur ein Ge- 
dyechhen eurer Sterblichkeit, von dem Die feliggewordene Seele 
befreit iſt; und der Körper wird dabon befreit feyır, wenn er 
einer Hülle des Todes entledigt unfterblich wird im Himmel. 
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Damit endete das Geſpräch. Sie war dem Herrn fehr banks 
bar für diefen: Unterricht, und fagte: O wie viel beffer ift dieſe 
Milch, ald die andere, die mir die Mutter gegeben; der Vater 
hat. mid) erzengt uub ernährt, aber mich nicht folche Dinge 
gelehrt. Sie machte übrigens Alles, was fie fah, zum Mittel 
und Werkzeug, fich felbft weiter zu helfen. Flog ein Vogel 
aus ihrem Garten gegen Himmel; dann gedachte fie, wie fle 
gleichfalls fich in ihn erheben müffe. Rüſtete die Mutter Wolle 
zum Weben; dann that fie das gleiche in ihrem Herzen, um 
ihrer Seele eine geiſtige Webe zu bereiten. Die Bäume mit 
ihren Früchten, der Himmel mit feinen Sternen, weidende 
Zimmer: Alles faßte fie, ed auf ihr Inneres beziehend, geiftig, 
und ſuchte ihre Seele an ihm zu reinigen; und nachdem fie 
zehn Jahre alfo gearbeitet, wurde dieſe Seele enblich ihren 
Augen gezeigt, ganz gereint, fchön und ſchneeweiß. Sie blieb 
dabei immer kindlich und einfältig; alle Sonntag zierte fle die 
Bilder, die fie in ihrer Stube hatte, mit neuen Blumen; und 
glaubte ficherlich im Volksglauben der Zeit, die Blumen wür⸗ 
den da alle aufbewahrt, um ihre nadı ihrem Tode ind Grab zu 
folgen. Bor biefen Bildern legte fie auch in ihrer Einfalt ihre | 
erfte Beichte ab, well fie Frauen in der Kirche vor folchen 
fniend beten gefehen, und nun geglaubt, fie beichteten ihnen. 
Sie war nicht zehn Jahre alt, als fchon in ber Weife, 
wie bei den Andern, die Verlobung, fpäter die Vermählung 
eingetreten. *) | 

Wenn alle diefe Iungfrauen, obgleich im Verlaufe ihres 
Lebens vielfach von den Mächten der Finfterniß angefochten, 
doch keineswegs ausfchließlich für Die ganze Dauer deſſelben 
auf den Kampf mit den finftern Gewalten fich angewiefen fans 
den; dann muß, wenn ed foldye gibt, denen dieſe Beſtimmung 


?) Vita, e Costumi et intelligenze spirituali, della gran Serua di 
Dio et veneranda madre Suor Domenica dal Paradiso fonda- 
trice del monasterio della Croce di Firenze; dell’ ordine di 
San Domenico. Gomposta dal: Padre Frat Ignazio del Nente, 
del medesimo ordine, nel conciento di San Marco di Firenze. 
L’anno d. n. S. 1625. In Venptia. Milveo 1664. 4. p. 1— 28. 


tn. 


— 33 — 


geworben, dieſe auch bei ihnen fchon in frühefter Jugend fich 

ankündigen, und bie Schatten jener nachtbedeckten Region, 
werden dann fchon, Grauen erregend, in den fonft heiteren Him⸗ 
mel dieſes Alters hinüberfallen: andentend zum voraus künf⸗ 
tige noch tiefere Umnachtung, und ben bevorftehenden Streit 
mit den’ Nachtgefpenftern. Solcher Art war jene Chriftina von 
Stumbelen, einem wohlhabenden Landwirthe Peter Bruron 
. zwifchen Cöln und Neuß 1233 geboren, und 131% geflorben, 
über Deren Leben Peter von Dänemarf, ihr Freund und Vers 
trauter, merkwürdige Berichte hinterlaffen, die fie ſelbſt durch 
‚Briefe und Erzählungen ergänzt. Über die Gefchichte ihrer 
Jugend insbefondere hat der Pfarrer ihres Orts folgende Thats 
fachen aus ihrem Munde aufgefchrieben. Als fie eilf Jahre 
alt war, fah fie in einer Nacht einen Mann in folchem Glanze 
und folcher Glorie, daß ihre Sinne fie verließen, und fie außer 
ſich gekommen; der ſprach zu ihr: Liebfle Tochter, fiehe ich bin 
Jeſus Chriftus; gib mir deine Treue, daß du mir immerdar 
dienen wit, und will dann ein Anderer die Treue von bir 
verlangen, dann fage ihm, daß du fie mir in meine Hände 
zugefagt. Als fie eingewilligt, da war ihr den ganzen Tag, 
als fey die Hand ihr eingedrüdt, und ihr Gemüth hatte von 
da an feine Ruhe, und fie ängftigte fich über die Maffen, wie 
fie e8 anzufangen, um zu den Beguinen zu fommen Als fie 
eilf Sahre alt war, fchien es ihr, fo oft fie ihren Pfalter 
betete, ald rede der zu ihr, dem fie die Treue verfprochen; 
und fie weinte dann vor übergroßer Süße, obgleich fie vom. 
Himmelreiche und allem andern wenig wußte. Als ſie dreizehn 
Jahre alt war, ging ſie, wie ſehr die Mutter weinte, nach 
Cöln, nachdem fie ein Tuch nad) der dortigen Frauenſitte über 
ihren Kopf geworfen, im Geleite einer Frau; aber immer 
ängftlich, dieſe möge fie an einen fchlechten Ort hinführen. 
- Dort angekommen, hatte fie fein Brod, und litt mehrere Tage 
ftarfen Hunger; die Beguinen fuchten fie zur Wiederheimkehr zu 
bereden, fie aber wollte lieber mit Gott in Armuth, als zu 
Haufe im Überfluffe leben. Unter den Beguinen faß fie num 
immer einfam, betete für fich allein; entfchlug fich jedes 
Troftes, den ihr der Umgang mit Andern geben konnte; faftete 
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jede Woche einmal, und an allen Vortagen der Heiligen in 
Brod und Waſſer; ſchlief auf Holz und Steinen, und übte 
ſonſt noch die ſtrengſte Asceſe. Sie war immerfort in Betrach⸗ 
tungen des Leidens vertieft, und kam dabei häufig von ſich, oft 
bisweilen drei Tage in ſolchem Zuflande beharrend. - Die an⸗ 
dern Beguinen Fonnten fich in dergleichen nicht finden; meinten 
bald, fie fey verrüdt; bald, fie habe die fallende Sucht, und 
hielten und behandelten fie als eine Thörin. So lebte fie. zwei 
Jahre, dann fingen die finftern Gefichte an. Eined Nachts, 
als fie im Gebete lag, erfchien ihr Einer in Geſtalt des Apo⸗ 
fteld Bartholomäus, und vor ihr ftehend, fagte er: Tochter, 
du beteft wiel, und möchteft gern in den Himmel; wiffe, dazu 
wirft du ficher gelangen, fo du Dich. umbringft, was ganz leicht 
vorübergeht. Bon da an wich die Berfuchung ein halbes Jahr 
lang nicht aus ihrem Herzen; fo oft fie allein war, gebadjte 
ſie an nichts lieber, als wie fie fi) umbringen möge; und es 
ſchien ihr, als ob ihr Herz nicht langer ausdauern könne, fo 
fie es nicht thue. War fie an einem Brunnen, wollte fie ſich 
in denſelben ſtürzen; als fie einft zur Ader gelaffen, öffnete 
fie die Binde; da aber ihr Arm fchwarz wurde, ‚grante ihr, 
und ihr däuchte, fle habe übel gethan. Dft in der Nadıt hörte 
fie eine Stimme, die ſprach: Stehe gefchwinde auf, Gottes 
Wille ift, Daß du Dich umbringeftz thuft du es nicht, dann 
‚wirft Du erwürgt, und verdammt. Gie ftrebte in allerlei Weiſe 
gegen die Verfuchung an; meinte aber immer, fie ſey von Gott. 
Als diefe vorüber, Fam eine andere, von wegen ded Körpers 
bed Herrn; fie meinte, Das fey Gott unmöglich; auch konnte 
fie nicht glauben, daß Gott irgend jemand gefchaffen, oder 
daß er oder die Heiligen etwas von ihr wüßten. Darum 
konnte fie nichtd Guted vornehmen, weder beten, noch zur 
Kirche gehen; achtzehn Wochen lang hatte fie nicht gebeichtet. 
Dann bat fie wieder Gott in der Meffe, daß, wenn ed wirk⸗ 
lich fein Leib am Altare ſey, er .fie ein Zeichen deffen - 
fehen laffe; und fie fah nun bei der Aufhebung ein Kind in 
der Hand bes Priefterd, und war wieder getröftet; und als 
fie am folgenden Tage zur Communion ging, fchwand Die 
Anfechtung, ald ob fie Diefelbe nie gehabt. Sofort aber folgte 
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eine anbere: wenn ,fie effen wollte, ſchien ed ihr, als ob eine 
Kröte, eine Schlange oder eine Spinne barauf fie; fle warf 
es ‚dann fogleich weg, und konnte nicht effen, und litt großer 
Hunger. Da fie nun deswegen fürchten mußte, zu Grunde zu 
gehen, zwang fie fich auf den Rath bed Priefters, die Speife 
in ben Mund zu nehmen; wenn fie dann aber bie. Kälte biefer 
Thiere im Munde fühlte, eckelte und. graußte ihr unbefchreibs 
lich, und fie brach wieder aus, was fie genommen. hatte, 
Wollte fie trinfen, bann war bad Getränfe voll von Würs 
niern, und ed ſprach nun aus bem Becher herauf zu ihr: 
Trinkſt du mich, dann trinkſt du den Teufel; fah fie dann hins 
ein, dann fahen die Beſtien zu ihr auf. Wenn bie Hoftie 

aufgehoben wurde, fchien es ihr desgleichen; und wenn fie zur 
Communion gehen follte, hatte fie zuvor einen großen Kampf 
in.ihrem Herzen zu beftehen, weil fie fürchtete, eine Kröte zu 
nehmen, und felbft im Hinzutreten fürdhtete fie noch, Viel⸗ 
artig waren Die Formen dieſer nächtlichen Gefichte, fo daß fie 
ed nicht Alles erzählen fonnte. Das waren ihre brei härteften 
Berfuchungen jener Zeit, und jede dauerte ein halbes Sahr. 
Dazu verlachten fie noch die Beguinen wegen Allem, was ſie 
that; fie mochte beten, knien oder vornehmen, was fie wollte, 
“fie wurde gehöhnt; ihre Altern waren ihr abhold, weil fie ohne 
ihren Willen ſich entfernt, und fo hatte fie feinen Troft innen ‘ 
noch außen. Alle fpotteten ihrer, ald wolle fie fich zur Heiligen 
aufwerfen, und fie wurde zulet genöthigt, zu ihren Ältern 
zurücdzufehren. Dort bauerten bie Plagen ununterbrochen fort; 
bald war ed ihr, als ftehe, wenn fie betete, ein Hahn bei ihr, 
mit den Flügeln fchlagend, und frähend, und ihre Füße bis 
aufs Blut zerfratend; da fie dieſen vertrieben, fam ein Hund 
bellend und heulend, und fie verlegend; bald wurde ihr im 
Bette der Pfülben unter dem Kopfe weggezogen, daß fie nicht 
fihlafen konnte; bald wurde fie mit einer Ruthe wie von un: 
fihtbarer Hand gefchlagen. Bier Wochen lang wurde fie durdy 
das unabläffige Brüllen eines Stiered, das fie überall ver 
folgte, geftört; dann aber wieder durch eine lieblich Gottes 
Lob fingende Stimme getröftet. Bisweilen, wenn fie beten . 
follte, verſtummte fie plößlich, oder der Kopf ſchmerzte fie 
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heftig; und wieder wurden ihr alle Sünden und Greuel ber 
Weit ohne Unterlaß in die: Ohren geraunt: Der hat geflohlen, 
jener hat Solches gethanz fie felbft wurde bebroht, mit einer 
Anklage in offner Kirche. Das dauerte drei Wochen lang ohne 
Unterlaß fort, fo daß fein Schlaf in ihre Augen kam. Ein 
andermal, wenn fie betete, fchien ihr Gebetbuch zu brennen; 
wenn fie zur Communion ging, erfchien ihr der Priefter in 
Flammen, und vor ihr ward wie ein glühender Dfen, ben fie 
burchfchreiten müffe. 


3. 


Berhältniffe des Gewählten zu Gott, sur Melt 
und zu ſich felber. 


Die Weihe des Myſten ift vorüber; halb gehend und fleis 
gend in eigener Willensmacht, halb getragen von höherer, muß 
er jeßt dem Endziel fich entgegen bewegen. Dies Endziel ift, 
wie oft gefagt, nach vollendeter Transformation in Gott, Unis 
fication mit Gott. Nun aber möchte bie erfte flüchtige Erwä⸗ 
gung fich bereben, es bebürfe feiner weiteren Transformirung 
der menfchlicdyen Natur; denn und ift gefagt, fie fey nad) dem 
Bilde Gottes ausgeſchaffen. Wieber will ed ben Anfchein has 
ben, Einigung mit Gott könne nicht ald ferner Zielpunft am 
Ende eined mühvollen und. angeftrengten Lebens ftehen; fie 
müſſe fich wie von felber machen: da alle Sreatur, "wie von 
Gott ausgegangen und in ihm behalten, und zu ihm hingerich- 
tet, unfähig, der Übermacht des von ihm ausgehenden Zuges - 
zu wiberftehen, mit berfelben Nothwenbigfeit wie der ſchwere 

Körper im Schwerpunkt in ihm beharrt. Leicht aber entdeckt 
ſich bei näherem Zufehen, daß dem ganz anders ſey. So we- 
nig im flurmbewegten Meer ſich ein reines und klares Bild 
bed Sternenhimmels fyiegelt; fo wenig mag in ber jeßigen 
menfchlichen Natur die Gottheit wiederfcheinen ; verfehoben und 
verzogen und ins Äffifche verzerrt von jeder Leidenfchaft, fcheint 
das Gonterfei fpottend das Urbild zu parodiren. Überall eher 
ald im Schwerpunfte der Geifter weiß ſich darum auch Die 
menſchliche Creatur: denn jegliches Herz ift dort, wohin feine 
Liebe fich neigt; ihre Liebe aber geht vor Allem zu fich, dar⸗ 
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nach zu der Welt; und fo iſt fie dann auch zuerſt in ſich, und 
dann in der Welt; und weil num fie felber, und mit Diefer ihrer 
Selbftigfeit die Welt, ſich zwifchen fie und Gott geſtellt; darum 
ift diefer aus engfter Nähe um eine ganze Weltferne ihr ent 
rückt, und fein Bild dämmert num wie ein fernes Nebelgekirn 
zu ihr hernieder; und fein Zug wird vor bem näheren creatürs 
lichen nur ſchwach vernommen und gefühlt. Sichtbares wie 
Unfichtbares hält innen-und außen fie in Luft und Eigenſucht 
befangen; und fo bewegt fie fidy wohl eher von dem Ziele weg, 
dem fie fich entgegenbewegen follte. Iſt ed aber alfo, dann 
ift flatt der rechten anfteigenden Unification eine falfche einge, 
treten, und in die reine und, harmonifch ausgefchaffene Form 
hat eine verzerrende Deformation eingegriffen. Nun. aber kann 
Gott nimmer ein verzerrted Bild feines Weſens mit Wohlges 
fallen betrachten, und nach Einigung mit ihm verlangen; und 
dies hinwiederum, bad anderwärtd ſchon Einigung gefunden, 
kann zu dem ihm entfrembeten auch Fein Herz gewinnen. Soll 
ed daher zu einer Einigung in rechter Ehe kommen, dann muß 
bie falfche erft geſchieden ſeyn; und Die Deformation muß in 
eitter Reformation ihre Heilung gefunden haben, ehe es zu 
einer Transformation gedeihen kann. Solche Scheidung des 
Übelverbundenen , ‘damit die gute Einigung ihre Stätte finde ; 
und folche Umgeftaltung des Mißgeftalteten, damit die Überges 
ftaltung möglidy werde, wird nun aber theild durch vie Füh⸗ 
rung von Oben, theild durch die in ihr hervorgerufene Bereis 
tung im eigenen Entfchluffe bewirft; und das Verhältniß beis 
der weſentlich wirkffamen Elemente beftimmt bie Geftalt und 
das Gefet der in ber Wahl geöffneten Lebensbahn. 

Sft es aber alfo gethan, und muß der Gang zum Ziele 
mit einer doppelten Reftauration anheben: einer des Willens, 
in dem alle Einigung in Liebe ift, umd einer des Geiſtes, in 
dem das Bild erfannt wird, woran denn noch eine dritte leib⸗ 
liche fich fchließt: dann werden wir Diefe in Führung thätige 
reinigende Disziplin nur dann begreifen, wenn wir Klar er 
fennen, in welchem Zuftande ſich das zu Neinigende befindet; 
und biefer Zuftand wird und wieder nur dann verſtändlich 
feyn, wenn das der Neftanration Bedürftige in feinen früheren. 
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Zaftänden:vor dem Eintritte dieſes Bedurfniſſes uns zuvor Mar 
geworden. ft beides und gelungen, dann werben wir, weil 
Der Weg, durch die reinigende Myſtik zur in Erleuchtung forts 
fchreitenden, und von da zur einigenden hinüberführt, in biefer 
aber jenes urſpruͤngliche VBerhältniß fich wieder herftellt, zus 
gleich den Gang und das Mefen ber einen und die Erfcheis 
nungen ber andern -unferem VBerftändniß näher bringen; weil da 
das Fallen und Steigen und Ruhen in ber Einheit, vor dem 
Andgange and am. Ende nad) der Wiederkehr, gegenfeitig fich 
entfprechen, auch die dieſen Zuftänden entſprechende Einſicht 
gegenſeitig ſich bedingt. Verſuchen wir dieſe Verhältniſſe vor⸗ 
Kaufig in ihren allgemeinſten Beziehungen und klar zu machen; 
denn in ihnen Tiegt bie. ganze Myſtik, und dieſe bleibt vers 
ſchloſſen, fo lange über fie Unflarheit befteht; ihre Verſtändniß 
aber wird durch dad Maaß der Einficht in fie bedingt. 

Gott hat im Weltall: drei Naturen ind Dafeyn hervorges 
rufen, damit er fich ihres Segend freue: eine phyfifche hat 
er fih und den andern zum Befigthum und zum Reiche 
ausgewaͤhlt; eine geiftige dann, als die Gemeinfchaft ber 
von ihm mit Ruhm gefrönten und durch ihr Verhalten bewährs 
ten Mächte, zum Volk der Höhe ‚und zu Genoflen feiner 
Herrlichkeit erhoben; endlich eine britte zwifchen beide hinein 


geſtellt, daß fie Theil nehme an den Gaben, womit er Die beis 


‚den andern gefegnet, und die hat er fich zum Haufe und zur 
Adoptivfamilie auserlefen. Denn es ift gefagt im Ges 
fchlechtöregifter des zweiten Adam, der erfte fey ein Sohn 
Gottes geweſen; fein Gefchlecht ift fomit ind Verhältniß Der 
Kindfhaft zu feinem Hervorbringer geftellt; und viefer hat ge⸗ 


gen baffelbe die Rechte der Paternität fich vorbehalten. In 


Macht verhüllte Liebe und in Liebe aufgehende Macht, drückt 
alfo das BVerhältniß der Gottheit zu den drei Reichen aus; 
- und wie in diefem Verhältniffe ein ewiged unerfchaffenese We⸗ 
fen mit einem zeitlichen, von ihm erfchaffen, fich zu einigen, 
Raths geworben; fo hat er dieſer Einigung zum Zeichen die 
Einigung diefer Naturen in der dritten gefeßt: damit fie vers 
ftänden, daß, wie fie unter fi in dieſem Bande geeinigt 
feyen, fie auch mit ihm ſich zu einigen die Beſtimmung hätten. 
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Des Menſchen Wille aber, weil frei gelaſſen, ſollte fein Him⸗ 
mel ſeyn; darum wurde keine Kette von Oben herabgelaſſen, 
an der er gefeſſelt würde. Vielmehr war an fein Verhalten 
die Adoption geknüpft, auf daß, wenn er beſtehe in der Wahr⸗ 
heit und Gerechtigkeit, er Beſitz nehme von der Stätte, die ihm 
oben bereitet war; und wie er die Harmonie durch alle Regionen 


ſeines Daſeyns ſich befeſtigt und geſichert hatte, fo fein Weſen 


mit Gott zuſammenklinge. Wenn er aber zum ſchlimmeren 


Theile greife, dann war ihm geordnet, daß auch dann ge⸗ 


ſchehe, wie er gewollt, und ihm gebettet werde, wie und wo 


er ed ſich bereitet. Die Probe am Scheidewege iſt vor. ſich 


gegangen; der Geprüfte hat auf die verfehrte Seite fich ges 
neigt; bie Folgen find und wohl befannt: was ‚gefchehen; 
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hätte er die rechten Pfade eingefchlagen, darüber will eben die 


Myſtik und belehren; wir können es zum voraus hier nur in 


wenigen allgemeinen Zügen flüchtig andeuten. 

Zuerft wäre der Bezug zu Gott ber engfte und vertrau⸗ 
lichſte geworden; jene von ihm niedergehenden Strömungen 
hätten ſich über den Menſchen ausgegoſſen, und an ſein In—⸗ 
nerſtes anſchlagend, in ihm jenen Springquell geweckt, der in 
ſenkrecht anſteigendem Strahle jener Gabe von Oben ſich ent⸗ 
gegendrängt; und nachdem er von ihr reichlich befruchtet wor⸗ 
den, wäre er wieder zurückgefallen in die Tiefe der Perfönlichkeit, 
der er fich entwunden. Und wie die Strömungen, die göttliche 
und die menfchliche, alfo einander begegnet, und diefe an jener, 
die fie hervorgerufen, im Streben und Gegenftreben fich ges 
gefräftigt; hätte, in Syſtole und Diaftole,.:in Öffnung und 
Schluß bewegt, der Beenfchengeift im Gotteslichte ſich gefonut, 
und den Gotteögeift geathmet; und wäre, im: Lebensbaum von 
höherer Frucht genährt, .durdy den Sohn mit dem Vater zur 
Uniftcation gelangt; und ihn, wie er alfo in die Gottheit fich 


geftellt gefunden,. hätten alle ihre Mächte getragen und: übers 


formt. Im Bezug auf die Welt im Allgemeinen. fah-. er fich 
dann gleichfalls in demfelben Maaße über fie erhoben, und 
von ihrer Macht und Gewalt befreit; in dem er näher an Gott 
gedrungen, - oder vielmehr je näher er ihn. an ſich gelaſſen, 
Im Berhältniffe zu den verfchiedenen Gebieten dieſes Meltalfß, 
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geftellt zwifchen das geiftige und das Förperliche, — beren eines 
mehr innerlich, daher zwifchen ihn und die noch innerlichere 
Gottheit in bie Mitte trat; während bas andere mehr äußer- 
ich ihn umfaßte, ihm fein in den Raum hinausgeworfenes 
Gleichniß entgegenhaltend, — mußte er mehr nach Innen ges 
gen Gott gezogen, auch dadurch in dies erfte ſich mehr verins 
nerlichen und vertiefen; des zweiten Sußeren aber, weiter in 
daſſelbe hinausreichend, mehr. Meifter werben. Auftauchend 
aus dem Phnfifchen, ragte Daher fein Haupt um ſo höher im 
Geiftigen; und wie er die Geifterwelt in ihrem eigenthümlichen 
Lichte eben fo ſchaute, wie Die gegenüberftehende in dem thris 
gen; herrfchte er in ber Kraft der einen über Die andere. 
Gleiches mußte dann auch im Bezuge zu fich felber fich Fund 
geben. Einmal war nämlich die von Innen nad, Außen ges 
hende Strömung, in der das Seelifche dem Leiblichen fich gibt, 
. in jener Gottesfräftigung die weit vorherrfchende; im Bande 
des Geifted von Oben feftgehalten, wedte fie in der Leiblichfeit 
bie Gegenftrömung; und ununterbrochen raufchten" beide ineins 
ander: weil das Unfterbliche, als Selbitquell des Sterblichen 
nicht bedürftig, Died immer aufs neue aus Dem Brumen ewi⸗ 
ger Tugend erfrifchte; fo daß bad Leben nicht zwifchen. Geburt 
und Tod fich mühfelig in ber Schwebe halten durfte, fondern 
nur in fteter, ruhiger Sichgewärtigfeit ſich faſſen mochte. Und 
wie nun aud alle die anderen Strömungen, bie von Dben zu 
Unten durdy den Menfchen ziehen, in gleicher Macht und bes 
weglichen Flüffigkeit aufs und niebergingen; und die andern 
feitlichen in frifcher lebendiger Unverfehrtheit in fie hinüberfpiel- 
ten: wurde der Menſch, auch in ſich bem Umkreiſe mehr ents 
nommen, in dem Maaße mehr verinnerlicht; wie er feines 
Phyſiſchen ſich mehr bemächtigte, und ed in bie. Kreife des 
Seelifchen tiefer hineingezogen. Wirfend nun in folcher gott- 
erleuchteten Freiheit hätte er fich jeßt vorbereitet gefunden, eine 
wirkliche Delegation der Herrſchaft von Seite der Gottheit 
aufzunehmen. Es Hat nämlich die Geifterwelt an fich fein 
Recht auf die natürliche; und fo auch das Geiftige im Mens 
fchen Fein ſolches in fich über jenes Phyfifche, Das es an fich, 
und um fich findet: denn beide find miteinander durch Diefelbe 
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ſchaſffende Botteömadht hervorgegangen; beide müffen baber 
gleichmäßig ihm dienen, ohne daß einer über ben andern eine 
Herrfchaft ſich herausnehmen dürfte, Sol alfo eine folche 
Herrichaft beftehen - dann muß fie vom Inhaber aller Gewalt 
übertragen werden, nachdem die vorläufige Gewähr gegen ben 
Mißbrauch zuvor geleiftet worden. Die der Unification vor; 
ausgehende freie Unterwerfung hätte diefe Gewähr gegeben, 
und in der Einigung würde mit der Theilnahme an Gottes 
Macht, fich auch diefer Übertrag vollzogen haben. Vermoͤge 
beffelben hätte der Menfch dann in Gott über jenen Theil der 
phyſiſchen Natur, die ſich in feine Sphäre eingewiefen fand,. 
die Krone ber Herrichaft erlangt; und wie er, als Lehnsträger 
der Gottheit, die Mittelgewalt zwifchen der geiftigen und phy⸗ 
fiichen Erdmacht gebildet, wäre vollfommene Harmonie zwifchen 
beiden Mächten eingetreten, und der irbifche Haushalt hätte, 
ein treued Abbild von Gotted Haushalt, ſich geftaltet. ‚ Diefer 
harmonifchen Stimmung, wie fie zwifchen ihm und feiner Um⸗ 
gebung eingetreten, wäre dann bie gleiche in ihm vorangegan- 
gen. Denn in demfelben Mandate, bas ihm die höhere Ge⸗ 
walt über Die ‚unteren Naturfphären aufgetragen, hätte der . 
innere-geiftige Menfch auch Die volle Gewalt über den äuße⸗ 
ven leiblichen erlangt; biefer feelifh geworben, in dem Maaße, 
wie ber andere die höhere Transformation erfahren, hätte wil- 
fig dem höheren Gebote Folge geleiftet; das Gefeß in den 
Gliedern hätte dem Gefege im Geifte nimmer widerſprochen, 
weil beide im Höheren in Gott aufgegangen; und die Einigung 
beider Gefege im Bande der Liebe, wäre. ein volllommenes 
Conterfei jener höheren ‚Einigung ‚Gottes mit ber gefammten 
Greatur geweien, von der fie eben auch- ihren Ausgang ger 
nommen. 

- Aus dem Normalzuſtande des bewahrten Menſchen, ſtellt 
ſi ch nun leicht im Gegenſatze der verwüſtete des Gefallenen 
dar. Was hinzugetreten, iſt das Böſe, das er, wie ein ethi⸗ 
ſches Krankheitsgift, nicht zwar ausſchließlich in eigener ver⸗ 
kehrter Selbſtthätigkeit, in ſich hervorgerufen; von dem er eben 
ſo wenig ohne eigene Mitwirkung von außen herein bewältigt 
worden; ſondern das er, dem Tode zuwendend, was dem 
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Leben angehört, mit Einftimmung aufgenommen, indem er ſich 
von ihm in freier Einwilligung befruchten laffen; und deſſen 
Frucht er dann getragen und zu feiner Zeit and Licht erboren. 
Dies Böfe hat ſich num zwifchen ihn und Gott gefekt, und ba 
es in Gott Feine Stätte funden, weil fein reines Wefen mit feis 
ner Unreine ſich nicht vertragen will; hat es, und fomit auch 
die von ihm angeftedte Natur, weichen müflen in die Ferne, 
und fich verbergen vor feinem Zorn. Alfo gefchteden von Dem 
ihr ungleich Gewordenen, ift die Flüchtende dem, in welchen fie 
fidy in demfelben Grabe überformt, in dem fie von ihrer Schöne 
herabgeftiegen, genaht; und feiner Mittheilung. zugänglicher 
geworden, mit ihm in Verbindung eingetreten. Wie aber bie 
Scheidung im Ganzen zwifchen Gott und der Seele gefchehen, 
und der Leib dann in die Ververbniß gefolgt; jo ift fie auch 
zwifchen den Gottesmächten und ven Seelenmächten eingetreten; 
‚und das Böſe, ſich eindrängend gwifchen fie, hat umeinanber 
das dreifaltig Seelifche abgelöst von dem breifaltig Göttlichen, 
zu dem es gerichtet ſteht; und hat nadı Maaßgabe, wie die 
Trennung ihm gelungen, das Gelöste für ſich in Anſpruch ge- 
nommen. So hat es fich alfo zwifchen das, was in der Seele 
Himmel ift, und das väterliche Prinzip in Gott geſetzt; und 
nun, wohl von Gott burchfchaut, felbft aber für fein Licht ers 
blindet,. und daher das Auffchauende blendend und verfinfternd, 
hat es durch fein Zutreten den pſychiſchen Himmel umnadhtet; 
und diefer Theil. der. Seele, leuchtend zuvor, hat fi in Dim- 
felheit beſchloſſen. Eintretend zwifchen das, was himmlifche 
Erde ift im Geifligen, und das andere Prinzip in. Gott; hat 
5, dem Worte wohl durchdringlich, ‚obgleich unvermögend , ed 
felber zu durchdringen, den Einhall dieſes Wortes geftört, ge 
dämpft und die vernehmende Seele gelähmt und taub gemacht 
gegen ‘feinen Einſpruch. Aber auch vor jener bewegenden 
Strömung, bie, vom göttlichen Geifte geregt, aus den Tiefen 
der Gottheit zu der Creatur niedergeht, ift es eingebrungen, 
eben wo fie ihren Eingang nehmen will in die, in den Wils 
Ienöfräften geweckte nach Aufwärts gerichtete perfönliche Strö- 
mung; alfo daß es, der beflommenen Seele den Athem verfes 
gend, fie in mangelnder Lebensluft beengt und nur Furz und 


SAywer aufatmen macht. Ermattet im ſtockenden Zufluß jener 
höheren; nur ſchwach von dort angeregt, und in ihrer Lebens⸗ 
frifche verfehrt, mag die Gefunfene fortan nur matten Strom 
zur Höhe treiben; und kalt und lieblos bleibt fie dem von 
dort Niederfommenden verfchloffen. Losgeriffen alfo in allen 
ihren ©rundrichtungen von den formirenden Gottedmächten, 
hat fie genau fo viel, als fie von ben Bildenden fich gefernt, 
auch von dem ihr aufgeprägten Bild verloren; dafür aber, 
weil fie mit Gott fich verumeinigend, mit dem Böfen in Einis 
gung eingetreten, "hat fie von deffen Bilde aufgenommen, was 
fie von dem andern eingebüßt, und verkehrt nun näher mit 
dem, deffen Abfchattung fie in ſich trägt. 

Das ift das erfte, was durch die Sünde ſich verändert, 
indem das Verhältniß zu Gott ein anderes geworden; eine zweite 
Veränderung hat fich ergeben, indem ver Bezug des Menfchen 
zur Mitcreatur einen Wechfel erfahren, und diefem Wechfel des 
äußeren Bezuges entfprechend, fofort aud) ein innerer zwifchen 
ben verfchiedenen Elementen feined Dafeynd eingetreten. ‚I 
die Mitte zwifchen das Geifterreich und das Naturreich als 
ihr einendes Band geftelt, follte er, fo fchauend wie feyend 
und fo auch wirfend, in beiden, vorzugsweife aber im erften, 
heimiſch ſeyn. Die Uniftcation war beitimmt, in dieſem geiftis 
gen Gentrum ihn zu befeftigen, und der Übertrag der Herr 
fhaft war ald Bedingung an dieſe Fefligung gefnüpft. Da 
aber num flatt_der Einigung eine Scheidung eingetreten, mußte 
auch in Bezug auf diefe feine Stellung dad Gegentheil ſich 
einfinden ; flatt in der Mitte fich zu halten, mußte er aus ihr 
geworfen, eccentrifch werden. Wie er daher, durd Einigung 
über die Natur erhoben, ohne von ihr fich loszureißen, fich 
vergeiftigt hätte; fo mußte er umgekehrt durch Scheidung fih 
‚vernaturen, vergröbern und materialifiren. Im erſten Falle 
war er tief innerlich hinein in bie veine Geifterwelt verfenft, 
und feine Strömung freidte in ihrer Strömung; jekt, m» 
die Sünde zwifchen ihn und Gott getreten, hat fie fich eben 
fo auch zwifchen fein Seyn und Schauen und Wirken, und 
das der geiftigen Welt gedrängt; diefe hat ſich ihm daher ver- 
ſchloſſen, und iſt ihm eine unfichtbare geworden; er ift nicht 
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mehr heimifch in {hr geblieben, und verehrt nicht mehr unmits 
telbar mit ihren Mächten; denn \ein dichter Erbennebel hält 
ihn umzogen. Darum ift er auch nicht ferner mehr ein ihren 
Wirkungen burchwirfbarer Leiter, fondern entzieht ſich ihnen, 
in fich erfaltet und erftarrt; während er Dagegen, dem Reiche 
bes Böſen und der Nacht um fo näher befreundet, ihre Eins 
flüffe in die Natur hinüberleiten hilft. Wie er aber, der geiftis 
gen Mitte entflürzt, nicht ferner mehr in ihrer und der höhe- 
ren Gottheit Kraft und Macht die äußere Natur umfaßt und 
beherrfcht, fühlt er fich zu ihr herabgefunfen, von ihr umgrifs 
fen und umfchloffen und bemeifter. Da er ihre und fie ihm 
oberflächlicher geworden, ift fie ihn umbauend näher auf ihn 
eingedrungen; und im Verhälmiß, wie er aufgehört, fie zu 
beſitzen, fühlt er ſich von ihr befeffen; und ihre Strömung bes 
herrfcht feine Strömung in demſelben Maaße, wie er aus der 
Gotteöftrömung austretend, auch aus der geiſtigen ſich heraus⸗ 
geworfen gefunden. 

Mit der Veränderung ſeiner Berhältniffe zu den Welt 
fohären, die der Menfc, erfahren, hat fich denn auch in ihm 
eine entfprechende zwifchen den verfchiebnen ihnen entfprechen« 
den Momenten feined Daſeyns zugetragen. Wie er felbft, als 
das Band zweier verſchiedenen Naturen, in fich zweinaturig ift, 
und auch Das Band in ihm, das diefe beiden Hemifphärem 
feines Beſtandes vereint, von beiden etwas in fi hat; fo 
wird, da bad, was von der höheren in ihn eingegangen, _ 
nicht zur vollen Herrfchaft gelangt, dagegen jeßt das, was 
von der unteren in fein Gefüge eingetreten, vorwiegend wer⸗ 
den; und dadurch wird eben and) eine Überwucht des Leiblis 
chen begründet feyn. Wie er daher, von Gott abweichend, 
äußerlich fidy mehr entgeiftet, und dafür verhältnißmäßig mehr 
naturirt hat, fo daß er, den geiftigen Strömungen entſunken, 
um fo tiefer in den natürlichen umtertauchtz fo wird er in feis 
nem Innern gleichfalls mehr der eigenen Geiftigfeit verfommen, . 
und am 2eiblichen in flärferer Latenz gebunden, gleichfam enger 
eingeleibt erfcheinen. Darum ift die Strömung, in der das 
Ceelifche diefem Leiblichen ſich mittheilt, fehwächer geworben 
in ihrem freien Theil, und dafür flärfer die Rückwirkung des 
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unteren. Was daher felbft faſſen follte und begreifen, wirb 
vielmehr begriffen und befaßt; dad Band fohin, das im höhe 
ren. göttlichen Geſetz unlösbar geknüpft feyn müßte, iſt jetzt, 
mehr im Naturgefeg gebunden, an bie Wandelbarkeit Diefes 
Reichs gewiefen, und mithin leicht lösbar und vergänglich. 
Meder erfcheint dad Seelifche und überhaupt dad Höhere, das 
in diefem Bande feften follte, jeßt in ihm vielmehr felbft gefes 
ftet; es vermag daher auch minder, als es follte, das Untere 
in fich und um fich zu bewegen; vielmehr will ed oft den Ans 


fhein gewinnen, als finde es fich vielmehr gedrungen, fih in 


diefem Unteren und um baffelbe zu bewegen. Mit ber Umkehr 
jenes tiefften Grundverhältnifies vom Innen zum Außen, ſchei⸗ 
nen auch alle anderen Berhältniffe umgekehrt; fo daß es fich 
anläßt, ald wollten durch alle Gebiete die niedergehenden Strös 
mungen überwiegen, und als habe das Unten überall Neigung, fich 
zum Oben aufzumwerfen. Wie aber diefe Bewegungszüge fich 
verwirren, wollen auch bie feitlichen Züge nicht in ihrer Natur 
beharren; die ftellenden, beruhigenden Wirkfamkeiten werden zu 
ftarrenden, und ftatt der natürlichen Gefchmeidigfeit tritt durch 
alle Regionen jene fpröde Härte hervor, die ſich in Troß aufs 
wirft, wie Waffer, das zu Eis geftanden, die innere Bes 
weglichkeit verloren. Dagegen müffen denn nun ihrerfeits die 
fließenden auf Erweiterung gehenden Thätigfeiten, von biefer 
Seite ihrer Wirkfamfeit weggedrängt, nad) ber andern aus 
ihren Ufern treten; und von einem wilden wuchernden Bils 
dungstrieb ergriffen, brennende Gluth in Mitte der Eiöfälte 
entzünden. So ift dad ganze Leben, zerriffen und zerrüttet 
und in feiner Ordnung geftört, zu jeder Ausſchweifung aus feis 
nen Öeleifen vorbereitet, .und aller Verwirrung Grund wird 
darin zu finden feyn: daß, ba zuvor das Dienende im Herra 
fchenden gehalten worden, dieſes von jenem jet ſich gehalten 
ſieht. Denn dieſelbe Sünde, die ſich ſcheidend zwiſchen den 
Menſchen und Gott geſetzt, und auch eben ſo zwiſchen ihn und 
‚die Welt ſich eingebrängt, dieſelbe hat ſich auch trennend wie 
Schwerdtesecke, zwiſchen das ihm einwohnende Geiſtige und 
das umwohnende Leibliche eingeſchoben. Der Verleiblichung 
des Geiſtigen, die unausbleiblich daraus hervorgegangen, hat 
| | 23* 


J 


I 


N \ — 356 — 


fich fofort eine Naturirung des Leiblichen heigefügt; mehr ver 
äußerlicht hat es auch mehr die Art des Hußerlichen angenoms - 
men; herabgeftiegen aus der Region, wo ed mehr begreifend 
geftanden ,. in eine folhe, in der es begriffen wird, hat es 
nicht des Begreifenden ſich erwehren mögen, und dieſes hat 
es ſich verähnlicht; und von Förperhafteren Stoffen durchdrun⸗ 
gen, yon einem. materiellen Feuer durchwaͤrmt, iſt ed mit grö⸗ 
berem Korne fchwerfälligerer Mifchung und geringerer Wäh⸗ 
rung aus dieſem Aneignungsproceffe hervorgegangen. So ift 
auch von diefer Seite Bild und Sleichniß geftürt; indem das 
Bild ſich verbildet, das Gleichniß fich verungleicht, hat. bas 
. erfte mehr die Art des zweiten, das aber die des ihm Unglei⸗ 


chen angenommen; und fo iſt der Menſch geiftig-zumeift, und 


dann auch leiblich der Tiefe entrüct, voberflächlicher geworben 
und eccentrifcher,, und hat um Herrfchaft Dienftbarkeit einges 
taufcht. Denn die frühere Delegation der Macht über ſich und 
die Umgebung ift zurüdgenommen worden in demſelben Maaße, 
wie er ihrer unwürdig fi) gemacht; und Tod und fein Bild, 
der jeßige Schlaf, find die Zeichen diefer neuen Art von 
Knechtſchaft. 


- 


II. 


Erhöhung und Keinigung des unteren Lebens durch 
| die Asceſe. 


Findet die Wahl. den Gewählten nın in folhem Zuftand, 
dann muß, fol fie nicht fruchtlos getroffen fen, was durch 
fie zum Ziele geordnet worden, auch nach ihr zum Ziele bes 
reitet werben. Ganz außen in ber Gotteöferne, gleichfam am 
Rande des Dafeynd, hat die Ienfende Obmacht ben Begüns 
fligten ſich erlefen, und will ihn nun zur Einigung in die Got⸗ 
tesnähe führen. Sie muß ihn alfo umwenden, und ihn Wege 
führen, die völlig entgegengefeßt find denen, bie er zuvor ges 
gangen; jo daß er dem den Rücken zufehrt, was zuvor als 
Ziel feines Strebens ihm vorgeftanden, und bafür fich dem 
zuwendet, von dem er fid) abgefehrt. Die Bande, die er ges 
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Imdpft, fie müffen wieder zerriſſen werden, bamft bie anberm, 
die er gelöst, fich wieder anfnüpfen mögen. Mit dem Böfen 
aber hat er angebunden; das Böfe tft es auch geweien, das 
die Bande zerfchnitten, die mit dem Guten ihn verbundeh: 
denn ald ein prägzipitirendes Mittel hat es, fidy zmifchen ihn 
und Gott fegend, den Ausgefchievenen als ein caput mortuum 
niedergefchlagen, und am Grunde ihn coagulirt. Und wie nuh 
alles Streben der Myſtik dahin gewieſen tft, dies feindfelige 
Sceidungsmittel felber auszuſcheiden, bamit bie: Wiederver⸗ 
einigung geſchehe; fo erfcheint Dies ihr Streben je nad) feis 
ner Möglichkeit durch das Erlöfungswerf bedingt, dad ben 
bittern, immerfort aus der Vergangenheit in die Menfchheit 
hineinquellenden Giftbrunnen, zuerft gedämmt und abgeleitet, 
und feine Ader ımterbunden. Bon feiner gemeinfamen Wurzel 
abgefchnitten, ift dadurd der Todedbaum in jedem Menfchen 
auf feine eigene Vegetationskraft befchränftz; und..fo mag das 
Reben, ohne in allzu ungleichen Kampf einzugehen, mit ihm 
ſich Streited unterfangen; und dem Kernſtamme kann es gelin⸗ 
gen, die Schmarozerpflanze zu ertödten, die ſich um ihn her⸗ 
gewunden. Der Streit wird daher damit anheben, daß jener 
abſteigenden Bewegung, die ihn in die Niederung hinunterge⸗ 
führt und dort gefeffelt hat, eine andere anfteigende entgegen, 
tritt, die ihn entfeffelnd von den Banden, die ihn unten ges 
fangen halten, in die Freiheit der Liebe wiederherftellt. Alle 
Berhältniffe werben in diefer Umkehr ihre Wende finden, und. 
fo wird der ganze Menjch, in allmäliger Umbeugung, in all ſei⸗ 
nem Weſen in eine im tiefiten Grunde geänderte Beziehung zu . 
Gott, zur Welt und zu ſich felber kommen. Anders geftellt, 
anders gerichtet, anderd orieptirt und äquilibrirt , muß er ab- 
fehen von dem, wo er zuvor hingefehen, und fein Antlitz wen⸗ 
den gegen dad, von dem er zuvor abgefehen;- bamit- ihm tief 
fmmerlich werde, was ihm zuvor äußerlich gewefen, ımd indem 
fich fernt, was in allzuvertrauliche Nähe fich an ihn herange⸗ 
drängt, das ihm Entfremdete wieber an die alte befreundete 
Nähe trete. Damit er alfo einem neuen Daſeyn erboren werde, 
muß wie in einem myftifchen Sterben der Schwerpunkt feines 
Lebens fich verrücken; feine Liebe, bie er auf die’ unrechte Seite 


ei 


hingelegt, muß fich zurücknehmen, und wieber an bie rechte 
Stätte geben, und ſo wird der wandernde Schwerpunkt an 
feinem Orte fich befeftigen; und indem er nun allem andern 
Ordnung und Folge gibt, wird dad umgewanbdelte Dafeyn ſich 
zurechtfinden nnd einrichten in der neuen Heimath, in bie es 
eingewandert. Diefe Wendung des ganzen Menfchen in fich 
felber für eine neue Geburt, — fie dad gemeinfame Wert des 
eigenen heharrlichen Willensentfchluffes und ber höheren fuͤh⸗ 
renden Gottesmacht, — iſt nun Zwed und Gegenftand feiner 
Bereitung durch die reinigende Myſtik. Und wie alle Dinge 
auf Erden, obgleich in ihrer tiefften Wurzel urplöglich, wie in 
Blites Schlag, hervorgehend, doc in ihrer Ausbreitung und 
Entwicklung an: die ftetig verlaufende Zeit gebunden erfcheinen; 
fo wird auch diefe reinigende Myſtik, eben. weil fie vom uns 
terſten audgehend unb vom greiflichften, nach und nad) die vers 
ſchiednen Verhältnifie durchwirkend , in allmäligem Fortichritte, 
” dort: löſend bier bindend, entladend und beladend, erhebend 
und nieberbrüdend, verfährt, je nad) den Regionen des Lebens 
verfchiedene Stufen der Entwicklung durchlaufen, bedingt durch 
: ‚jene beiden in ihr zufammenwirfenden Willendmächte; und nach 
ihnen werben wir fie daher auch am füglichflen betrachten 
mögen. 


1. 
Myſtiſche Disziplin der Lebensnahrung. 


Der Fall des Menſchen iſt aus dem Geiſterreiche ins Na⸗ 
turreich, und darum innerhalb feiner Perſönlichkeit, aus dem 
Geiſtigen ind Leibliche; zugleich aber auch in beiden Sphären 
aus einem höher geftellten Umfaffenden in ein tiefer geftelltes 
Umfaßtes gefcheben, . Er findet darum das, was in ihm Kraft 
und Macht und Seele ift, innerlich wie äußerlich von einer 
befangenden, bindenden Naturmaffe überladen; diefe Deaffe 
ift zugleich auch qualitativ foezififch gröber, maffiver, träger, 
laftender und. fchwerfälliger geworden, und dies drückende Ver⸗ 
haͤltniß findet bleibend ſich dadurch befeftigt, daß es durch dem 
Afſimilationsproceß bes Lebens, in ſtets neuem Zufluß aus ber 


— 


. — 359 — 


umgebenden Natur, ſich unaufhörlich wiederherftcht und erneut. 
Die Myftif, die da befreien und wiederherftellen will, muß 
alfo diefen Verkehr der Leiblichfeit mit der äußeren Natur zus 
naächſt ind Auge faffen, und ihn durch ihre Disziplin zu regeln 
unternehmen. Es ift aber diefer Verkehr in einem boppelten 
Proceſſe, dem der Ernährung und des Athmend, vermits 
teltz und die Elemente, die das Leben umfluthen, gehen in 
ihnen — Erde und Wafjer durch ben erften, Feuer und Luft 
durch den andern, — aus und ein im Lebenshauſe; und näh⸗ 
ren, zurücdbehalten und wieder audgefendet, die Harmonie, Die 
zwifchen dem, was innen ift und außen, befteht. Und wie 
nun die unteren Elemente, zumeift in ber Form von Speife 
und von Trank, einquellen in den organifhen Haushalt; wird 
bie Aufmerkſamkeit der Disziplin zunächft auf Diefe, und wies 
der an ihnen vor Allem auf das Eigenfchaftliche, Stufenhafte, 
entfprechend der Lebensftufe, auf der das gefallene Leibliche 
feftgehalten worden, gerichtet feyn. Nun aber ift diefe Stufe 
nicht fo tief geftellt, daB der Gefallene, dem Staube gleichars 
fig, von dem er genommen ift, auch Staub zu efien verurs 
theilt wäre; ihm {ft vielmehr das zur Nahrung angewiefen, 
was felber zuvor durch ein fleigernded, den rohen Naturitoff 
höher fiellendes Leben durdigegangen. Wohl geht das ridy- 
tungslofe Waſſer in feiner Naturunmittelbarfeit ohne weiteres 
in den Kreid des organijchen Lebens ein: aber eben nur als 
unterfter Grund und Träger des Lebensproceffed; als Auflö- 
fungsmittel, in dem die andern Elemente einander begegnend, 
ſich zufammenthun; fomit alfo als die tieffte Naturunterlage 
der Leiblichfeit, die Alles, was tiefer liegt, und unvermittelt 
in fie einzugehen verfucht, von fich ausſchließt und abhält. 
Was darüber ftehend die organifchen Neiche in fich befaffen, 
das ift Alled dem Menfchen zur Nahrung geftattet; aber ber 
höher Strebende erlaubt ſich darum nicht, von dieſer Geftat- 
tung in ihrem garmzen Umfange Gebrauch zu machen. Das 
Thierifche vorerft, obgleich für fi) auf eine höhere Stufe ge- 
. ftellt, widerftrebt doch im tiefften Grunde der Asceſe; und 
Alles, was bis zu den äußerſten Grenzen hin, diefem Ratur- 

reiche angehört, ift von dem Gebiete ber Myſtik im Alges 
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meinen audgewiefen. Zunächft iſt nämlich aller thieriſche Stoff 
ſchon durch einen eigenthümlichen Lebensproceß hindurchgegan⸗ 


gen, und indem das in dieſem wirkſame Leben ſich ihn ange⸗ 


eignet, ſein Eigenthum geworden; das ihm ohne Zerſtörung 
deſſelben durch Todtſchlag nicht wieder entzogen werben kann. 
Das Gewiſſen der alten Völker hat das Unrecht, das in einem 
folhen Raubmord liegt, gar wohl gefühlt, und daher fidy zur 
eigenen Befchwichtigung von der höheren Göttergewalt dazu ers 
mächtigen laffen. Der Stier hat dort in Athen die Opferbrobe 
auf dem Altar ded Zeus Polios gefreffen, darum wird, er vom 
Taulon erfchlagen; der Stierfchläger flüchtet, aber der Freſſer 
hat das Leben verwirkt, und muß nun felber Speife werden; 
die That des Schlägers aber, alljährlich duch Richterſpruch 
vor dem Prytanäum gefühnt, wird auf das Werkzeug gelegt, 
das fie vollbracht, und die Art ind Meer verfenkt. - Aber nur 


aufs gewöhnliche Leben ift diefe Erlaubniß ausgeftellt, und ed 


will ſich geziemen, daß, wer über baffelbe hinaus will, Blut 


ſcheue, und den Tod nicht zu feinem Speifemeifter wähle. Aber 


andererfeitd will ihm auch Fleifchesnahrung im Allgemeinen 
nicht gedeihen: denn diefe ift im Leben, das ihr früher einge 


‘wohnt, in bie eigene Richtung übergebildetz und dieſe Rich⸗ 


tung ift eben äußerer Naturausbrud ded innen verborgenen. 


Inhaltes thierifcher Triebe, Kräfte, Leidenfchaften und In⸗ 


ftinfte, die alle in ihm Fleifch geworden; und die in ein an⸗ 
deres höherftrebendes Leben aufgenommen, in biefem ihrem 
Träger wieder eine Überleitung finden, um ſich ihm einzuleis 
ben. Auch dies Streben wird dem gewöhnlichen, im Irdifchen 
wohl begründeten und tief bewurzelten Lebensproceffe, keines⸗ 
wegs nachtheilig ſich erweiſen; denn in diefen ift eine überwäls 
tigende, Alles durchwirfende und ummandelnde Gewalt gelegt, 
vor der diefe feinere Naturſymbolik nicht befteht. Wohl aber 


. wird fein Einfluß vor ber gefteigerten, höher geftellten Lebens 


thätigfeit fich geltend machen, und die in größerer Zartheit 
beweglichere und rührfamere ftören, verwirren und verlegen, 
und zugleich durch angeführte, überfülle des Stoffes ſie belaͤ⸗ 
ſtigen. 


— Bl — 
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Seo ſind alfo nur die mittleren Gebiete ber weitgebreite⸗ 
ten Naturreiche, weil myftifche Speiſe bietend, ber myftifchen 
Diätetif zugänglich; im Pflanzenreiche erwächft ihr vorzugsweiſe 
die geftattete Nahrung, da zu dem, was tiefer liegt, die Nas 
tur, zu dem höheren aber die Disziplin dem Leben den Zugang 
wehrt. Nur an einem Punkte hat, vorzüglich bie Asceſe des 
Alterthumd, einen Übergriff in die Thierwelt "geftattet, indem. 
fie Milch und Honig zur reinen myſtiſchen Speife erffärt. 
Es iſt aber die Milch zu diefer Würde gelangt, einmal, weil 
fie eine freie Gabe bes thierifchen Lebens ift, und ihm ohne 
Zerftörnng deſſelben leicht fich abgewinnen läßt; dann weil \in 
ihr als dem thierifchen Lebenswaffer die beftimmte Richtung, 
in der alled fonft Thierifche heransgetreten,, in Richtungsloſig⸗ 
keit ſich aufgehoben, und die alfo temperirte nun in ihrer Milde 
einfach nährt, ohne zu überfüllen, und fich beftimmen läßt, ohne 
zu beftimmen. Der Honig aber, die Tiebliche Süße im Blü— 
thenfelch gemifcht, entquellend der Blumenlippe, wenn ſie bie 
Sonne küßt; die ſchuldloſe Frühlingsluſt der Blüthenwelt wie 
in einen Tropfen zuſanimengeronnen; von einem gleich ſchuld⸗ 
loſen emſigen thieriſchen Leben nur berührt, ohne irgend von 
ihm befleckt zu werben, hat neben der Milch und noch über 

ihr dem Alterthume ald die unfchuldige, reine Speife gegoltem. 
Darum tröpfelt diefer Honig ald die Nahrung der erften Ge⸗ 
fchlechter von der Efche Igdraſil; darım find ed die Meliffen, 
die ald Schaffnerinnen biefe Speiſe umtragen; es find Bienen 
väter, die fle fpenden, und wie das Land der Verheißung ale 
ein folches von dieſen Vätern bezeichnet tft, in dem Milch und 
Honig fließt; fo ift alles idylliſche Unſchuldsleben in der Über 
lieferung der Völker an biefe Speife geknüpft. Darum iſt es 
auch nicht blos die phyſiſche Nahrung, die ſich in Milch und 
Honig bereitet; es iſt zugleich auch eine andere höhere, 
geiftige, die in ihnen bedeutet wird, und fo iſt's, — weil 
der Menfch nicht allein vom Brode lebt, das zum Munde eins 
geht, fondern auch vom Worte, — die reine umverfälſchte 
Lehre, bie in ihrer Unfchuld und Einfalt von ben in Einfalt . 
zur Milde und zur Süße gemifchten Naturftoffen bezeichnet | 
wird Sp find es auch im chriftlicher Legende, ‘jene alten - 
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Meinen, die ald riftliche Immen, in den Mund bed in ber 
Kindheit fehlafenden Ambrofius den Honig des Worts einges 
tragen ; jenes Wortes, bas fein. beredter Mund, ald er zu 
"feinen Jahren gefommen, verkündet hat. 

Beiden myftifchen Speifen, von den äußerften Gränzen des 
Chierreichs hergenommen, fügen fi im Weizen und im Weine 
zwei andere bei, bie recht der Mitte des Pflanzenreiches ans 
gehören, und daher vorzugsweife den höheren Lebensformen 


ſich zur Nahrung bieten. Wie an den Gräfern überhaupt, das 


Angewiefenfeyn des eigenen Lebend an ein anderes Höheres, 
am fichtbarften hervortritt, — weil in ihnen Sproflen und 
Grünen und Blühen, an andern mehr für ſich beflehend und 
auf die eigene Reproduction geftellt, ganz auf die Hervorbrins 
gung eines Nahrungsftoffes für Andere gerichtet fcheinen, — ſo 
läßt fich dies befonders an den Getreidefrüchten auffallend und 
klar erkennen. Wenn baher der Ertrag aller anderen Gewächle, 


mehr oder weniger in. einer gefonderten Richtung herausgetrie⸗ 
ben, auch mehr oder minder einer gefonderten thierifch orga⸗ 


nifchen entfpricht, und dieſe fchmeichelnd anregt; dann erfcheint 
der Weizen, in feiner allgemeinen Unbeftimmtheit, mehr bem 


gefammten Leben zugethan; und das ift ed benn eben, was 
Ihn zur Nahrung deffelben vorzugsweife beftimmt, und ihn eben 


dadurch auch zur reinen myftifchen Speife erhebt. Dad Mark der 
Erde ift in ihm am unmittelbarften aufgefproßt; und fo erfcheint 


er vor Allem geeignet, Mark des Lebend zu werden, und ges 


fundes Fleifch im Organism. Neben ihm aber hat bie nah» 
rungiproffende Erde noch ein anderes Gewächs hervorgetrieben, 
bie Rebe nämlich, in der das milde Pflanzenblut fich zur Süße 
läutert,; die dann durch einen andern myſtiſchen Naturproceß 
ſich zur höchften Begeiftigung im Weine Flarifizirt, Blut und 
Nervengeift der Erde, ift baher ber Wein dem organifchen 
Blute und Nervengeifte am meilten congenial; und zu ihnen 
in den nädıflen Rapport gelebt. Und wie nun Sonnenlidjt 
und Erdenfeuchte zufammenwirkend, in ber Doppelfrucht, dem 
Meine und dem Brode, ſich wiebergeboren; fo werben beide, 


ins leibliche Leben aufgenommen, die Stelle ihres zeugenden 


Vaters vertreten, und ber Mutter, die fie geboren. Das untere 
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Leben word wre im Miſchbecher den Weizen faſſen; und indem 
nun das höhere, vom Weine angeregt, im Blut und Nerven 
geifte den gefaßten befruchtet, vollbringt fich ber innere Selbſt⸗ 
zeugungsproceß in der Durchdringung der Lebenskräfte, und 
deſſen zum Zeichen durchdringen ſich Brod und Wein; und aus 
‚ihrer Durchdringung wird ein Abbild der zeugenden Kräfte in 

Blut und Fleifh, dem Iebendigen Wein und Brod, dem Or⸗ 
ganism eingeleibt. So find alfo Brod und. Wein, wie fie die 
Unification des Lebens in der Leiblichkeit mit ber äußern Natur 
vermitteln, zugleich auch für fich felbft und in ihrer Berleiblis 
dung Symbole jener höheren Einigung mit Gott; und baher 
auch am meiften geeignet, dieſe Einigimg zugleid; zu bedeuten, 
und organifch auf unterfter Stufe zu begründen. Neben ihnen - 
werben aber dann and, die andern Früchte und Kräuter der 
Erde zuläffig feyn, und wir finden fie Alle mehr oder weniger 
in die myftifche Diätetik aufgenommen. Indem aber das Chris 
ftenthum vorzugsweiſe Brod und Wein für die Myſterien ges 
weiht, hat es vorzugsweife auch fie zue myſtiſchen Speife er⸗ 
Märt; die ältere, Milch zumeift und dann der Honig, treten 
daher hinter fie zurüuckk. Wie aber nun jede myſtiſche Stufe 
eine entfprechende Naturftufe fich gegenüber hat; jo werben 
die Zurücgedrängten auch dem unteren Gebieten der anfangens 
den Adcefe entfprechen müffen, und in ihnen bie harmonifche 

Lebensftimmung finden, der fie zur Nahrung dienen mögen; 
während bie höhere auf die eigentlich geweihte Speife anges 
wiefen erfcheint. 

Wie aber nun bie Erde nicht unmittelbar eingeht ale 
Speife in bad Leben, fondern nur gefteigert und im Waſſer 
temperirt durch Vermittlung der Begetation; fo das Yeuer 
gleichfalls nicht in feiner aͤtzenden Schärfe, ſondern herabgezo⸗ 
- gen und gemildert in ber Luft im Athemzuge. Und wenn nun 
außen im Kampfe der Feuerluft gegen dad Erdwaſſer Alles, 
was geworden und noch wird, äußerlich hervorgegangen; und 
alles Naturleben, fuchend im Kampf die Sühne, und in bie 
Sühne den Kampf wieder ‚hineinlegend, an biefen Elementen . 
fich abfpielt: dann wird es eben fo um bes Leibes Leben bes 
{chaffen ſeyn; das, wie es feinen Theil ihrer Subftanz fich her⸗ 
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andgeſchoͤpft, und zu ſich hinaufgehoben, ar ihnen nuuun feinen 


höheren fchon vom Geiſtigen berührten und tingirten Streit 
ausftreites Wie daher der Athmungs⸗ und der Ernährunges 
proceß Grundacte bes Lebens find, das in ihnen fih ſtets 
reintegrirt; fo werben fie auch beide mit gleichem Rechte Ges 
genftand myſtiſcher Diätetik ſeyn. Nun aber ift Athmen wie 
Verbrennen ein Act, der mehr von der Natur bed Centralen 


‚ und feiner gehaltenen Einfalt und Ununterfcheibbarkeit hat; ber 


eben daher auch fo der Beobachtung wie ber Einwirkung bes 
Millens ſich mehr entzieht. Aber darum glaube man nicht, 
Daß er abſolut identiſch, überall! und immer berfelbe bleibe; 
jeglichen andern Körpers aufgehende Flamme ift eine andere, 
anders in Licht, Farbe, Diffraction, Wärmeſpannung und 
Strahlung und allen phyſiſchen Verhältniffen; fo daß man urs 
theilen muß, jeder trete auf feiner Stufe zu einer entfprechens 
den Stufe der Ferierluft, höher hinauf oder tiefer hinab, in 
Wechſelwirkung, und aus dieſer gehe dann ein an jedem ans 
Deres Feuerleben hervor. So wird es denn auch in des Leis 
bes Leben ergehen; anderer Nahrung wird anderer Athem ent 
ſprechen: der reineren aud) ber feinere, mildere, geiftig mehr 
geläuterte, ‘und die darin ſich zündende Lebensflamme wird 
daher -auch zärter oder gröber, eine immer andere feyn. Wie 
aber nun überhaupt die heitere Durchfichtigfeit der Atmo⸗ 
fphäre, ungleich der vielgeflaltigen Erde, der Anfchauung kei⸗ 
nen Anhaltspunkt bietet; fo erfcheint aud) das aus ihr ind Les 
ben hineinragende Moment, ungleich dem, was ihm biefe bietet, 
an Feine Auswahl geknüpft, und wirb dafür in einem Natur⸗ 
verbande durch die gewählte Speife bedingt. Die Ascefe hat 
alfo hier nicht fefigeftelt, nur ein dahin Deutendes tritt in 
der Neigung ber contemplativen Orden und ber Einfiedler hew 
vor, ſich auf mittelhohen Bergen anzufiedeln. Wenn die Luft der 

Tiefe in zu üppig irdiſcher Fülle Das abgezogene Leben allzu weich 
berührt, während die ber höheren Gebirge überreizende, durch⸗ 
glühende Schärfe ihm entgegenwendet, bie auf den höchiten bann, 
in allzu großer Armuth, wieder verglimmt; dann fcheint die mitk 
lere Region in ihrer Mäßigung, dem dad Feuerathems bebürf 
tigen Reben, die reichſte Auswahl zu bieten, und dies alfo in 
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- feisten höheren Berrichtungen am Heften in ihr zu gedeihen, 'ohne 
baß es darum augfchließlich au fie gebunden wäre. 
Nicht blos die Eigenfchaft des Erregungsmitteld, auch 
das Maaß, in dem es ſich dem Leben bietet, wird aber im 
den Bereich der Asceſe fallen. Durch den Fall ift nämlich des 
Men ſchen Leib nicht blos eccentrifch, und dadurch ſtoffiſch gröber, 
dynci mniſch gebundener geworden; er hat ſich auch in Geiſtigkeit 
= wich Schwächung gemindert; in Rörperlichfeit aber mehr natus 
= WM, und mit größerer Maffe des Stoffes überladen. Denn das 
= Geiſtige erſcheint dem Leiblichen, wie das unſichtbare imponde⸗ 
Nable Treibende und Spannende dem ſichtbaren und wägbaren 
Baſiſchen, verbunden; das von dem Niedern umfaßte Höhere wird 
= Son dem umfaflenden Tieferen in Sättigung gebunden; wie 
lenes, wieder diefed umgreifend, es in Neutralifation befchließt, 
und ber Grad diefer Sättigung wird durch Das einigende Dritte 
— Bedingt. Es ift aber diefer Grad, in den gewöhnlichen Lebens, 
äuftänden, durch innere Ausgleichung geregelt worden, nad) 
>» Maaßgabe irdiicher Zwedmäßigfeit, in der ein beftimmtes Vers 
Haltniß ſich gefunden,. bad alle Tüchtigkeit für die Lebenszwede 
begründet. Wie nun die beiden zueinandergehörigen Hyperbeln 
wit ihren Scheitelyunkten von einander abgewendet, in entge- 
gengeſetzte Regionen ſich öffnen; ſo iſt es in dieſem Verhältniſſe 
um das Geiſtige und Leibliche beſtellt. Beide, weil verſchiedenen 
Regionen angehörig, fireben an ſich in Abfehr auseinander, und 
werben nur durch dad Band gehalten und in der eigenthümlich 
britten Region gefeftet, und wie nun beide in innerem gemeins 
famen Naturtriebe dieſem Bande ſich laſſen; fo firebt jeder in feis 
sem befondern ihm entgegen: das Geiftige über fich hinaus aus 
ſteigend, das Leibliche fich unter ſich in bie Natur vertiefend; 
und in dieſem Doppelftreben gegeneinander und auseinander 
verläuft der gefammte Proceß ded Lebende. Es wird daher fich 
als allgemeines Naturgefeg bewähren müffen, daß im BVerhälts 
niſſe, wie das fich auf fich felbft befinnende und felbftfhätig 
wirkfame Geiftige zurüctritt, das unverfonnene Maffenhafte das 
Übergewicht erlangt, weil ed mehr naturirt, auch reichlicher ſich 
vom naturalifchen genährt findet; hinwiederum aber wird, unter 
fonft gleichen Umfländen, und unter Mitwirkung einer pofltiy 
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fteigernden Lebensdisziplin, mit bem Einſchwinden der Maffe 
das Geiftige mehr entbunden werben; und nun innerlicher ges 
worden, und tiefer in bie geiftigen Regionen eingedrungen, von 
dort aus in zunehmender Anregung und Spannung immer mehr 
gefteigerte und fchnellfräftigere Energie gewinnen. Der Menfch 
daher, entfinfend einer centraleen und höheren Region, und in 
einer äußerlich peripheriſchen tiefer geftellten fich wiebers 
findend, hat im Beginne noch Fremdling, in feinem mit herab» 
gebrachten Zuftande mit ihrem Zuftande fi) in Widerfprudy 
gefunden; und biefer hat einen Kampf hervorgerufen, der ents 
weber in völlige Überwindung des einen durch ben anbern, 
oder in eine Ausgleichung beider enden konnte. ‚Die Ießtere 
hat ftatt gefunden, und der Menſch hat gebenb und empfangend 
der neuen Region und ihrer Natur ſich angeähnlichtz indem er 
der Eigenfchaft nach in gröberem Stoff die gefunfene Kraft 
ftärfer gebunden, anbererfeitd dem Maaße nad ftärfere Maſſe 
dieſes Stoffes ſich eingeleibt: alfo daß, wie das Schiff mit 
dem dichteren Mittel nur durch Mehrung des Ballaftes zum 
Gleichgewichte kömmt, fo auch er im gewichtigern ftärfer fich 
geftauet. Sol es nım zu einer Disziplin gebeihen, die reſtau⸗ 
rirend eingreifen will ins Leben, dann muß fie die umgefehrten 
Wege gehen, und um in die höhere Region zurücdzuführen, ben 
Anfang mit dem Auswerfen dieſes Ballaſtes machen; bamit 
das innere Leben alfo entladen, von ber Tragfraft der umge 
benden Welt, gleich der ſteigenden Aeroſtate, wieder gegen jenes 
höhere getrieben werde, Das wird aber gefchehen, wenn dem 
Einftrömen und Einfluthen der äußeren Elemente eine enge und 
immer engere Gränze gefeßt, und insbeſondere ber Zufluß der 
Nahrung auf ein Kleines, ja ein Kleinftes zurückgebracht wird. 
.Die Folge einer folchen Abftinenz, der dann im Naturverbande 
ſich zugleich auch eine entforechende Veränderimg im Athmungs⸗ 
proceffe beigefellt, wirb eine der Entitoffung des Leibed ents 
fprechende Entbindung des einwohnenden Geiftigen feyn. Alle 
Verrichtungen des untern Lebens, jeßt nur felten durch äußere 
Erregung angefacht, und durch den fättigenden Zufluß äußerer 
Nahrung nicht ferner mehr nach der Gebühr unterftügt, werben 
mehr und mehr ind Stocden gerathen, und dem Verfiegen nahe 


fommen, und alle Organe blos yflanzenhafter und thierifcher 
Berrichtungen, aus Mangel des anzueignenden Stoffes, eins 
‚ f hwinden. In demfelben Verhältniß aber, wie die gröbere 
Hülle der eingefleifchten Kraft fich lösſt, und feiner weht, wird 
diefe fid) mehr entkörpern, und über ihr Organ hinaustretend, 
ber unteren Seele fich eingeben, und fich zu ihrer Verfügung 
ftellen. In dem Maaße nun, wie diefe Löfung voranfchreitet, 
wird an dem, was von der Lebenäfraft noch gebunden bleibt, 
einerfeitd der Trieb nad) Sättigung durch Speife mehr und 
mehr erlöfchen; andererfeits im Organe die’ Eapacität für bie 
Aufnahme, und die gegen das Aufgenommene gewendete aneigs 
nende Thätigfeit, mehr und mehr fich mindern; fo daß alfo die 
Ernährung in einer im Fortfchritte gleichmäßig retardirten Bes 
wegung ſich mindert, und zulegt, während das Leben noch forts 
befteht, in Bezug auf äußern Zufluß auf eine mehr oder wenis . 
ger lange Zeit wohl ganz aufhört. 

Solche Enthaltſamkeit, wie ſie uns in aͤlterer Zeit in der 
Wüfte und überall, wo Perſonen in myſtiſche Zuſtände eins 
getreten, begegnet, finden wir auch allerwärts in neueren Zeis 
ten. unter gleicher Umftänden wieder. Roſa von Lima hatte 
fhon als Kind den Genuß aller der Früchte, die in fo großem 
Wohlgeſchmack in Peru wachen, ſich unterfagtz fechsjährig 
pflegte fie dreimal in der Woche nichts als Brod und Waffer 
zu koſten; feit ihrem fünfzehnten Sahre aber hatte fie den Ges . 
nuß des Fleifches völlig aufgegeben. Sie fam bald dahin, daß 
wenn man in Krankheiten fie mit irgend einer ausgeſuchten 
Speife erquiden wollte,. man- fie fogleih in Lebensgefahr 
brachte; während ein Biſſen Brodes, in Waffer getaucht, fie 
biöweilen plöglich wiederherftellte. Sie hatte, befonders in ihrer 
foäteren Lebenszeit, dad Jahr aljo fich eingetheilt, daß fie von 
Krenzerhöhung bis zur Auferfiehung  fleben Monate hindurch 
nur einmal ded Taged Brod und Waſſer zu ſich nahm; vom 
Beginne der Faſten am aber auch ſich das Brod entzog, und 
nur von Pomeranzenkernen, jeden Freitag ſogar nur fünfen an 
der Zahl, fpärlich Iebte; die übrige Zeit aber fo wenig aufs 
brachte, daß, was ſie in acht Tagen verzehrte, faum für Einen 
zureichend fchien. Einft hatte fie mit einem, und zwar ziemlich 


Acnen Brode, und einer Flafche Waffer fih fünfzig Zage lang 
begnügt; ein andermal diefen Zeitraum ohne einen Tropfen 
Waſſer zugebradjt. In ihrer legten Lebenszeit pflegte fie Dons 
nerſtags in ihrem Betzimmer ſich einzufchließen, und verweilte 
in ihm drei Tage lang bis zum Sonntage, ohne zu effen, zu 
trinken oder zu fchlafen, in einem Winkel ſich im Gebete hal- 
tend; unvermögend fich zu rühren, oder einen Augenblid aufs 
zuſtehen. Nicht zufrieden alfo aufs Einfachfle und Spärlichſte 
ſich gefest zu haben, war ihr auch noch die Luft im Genuffe 
defjen, was ſie ſich gegdnnt, ein Anſtoß; und fie gebrauchte das 
her bittere Kräuter aller Art, befonderd bie Blätter der Paf- 
fionsblume, um der Speife diefen Reiz zu nehmen; während fie 
nicht kühles, fondern meift heißed Waſſer tranl. Und ed war 
ein Wunder, daß fie von dem Faften mehr Kräfte zu erhalten 
fhien, als von der nahrhafteften Speife 7). 

Eben fo war es um Lidwina von Schiebam beftellt. Gie 
erfranfte 1395 zuerft an dem Übel, das fie 33 Jahre all die 
übrige Zeit ihred Lebens getragen, und in den erften neunzehn 
Jahren diefer Krankheit war all ihre Nahrung etwa ein Apfel 
ſchnitz, von der Dice einer Hoflie, wie man bamal fie zu baden 
pflegte, oder etwas wenige Brod mit einem Schlude. Bier; 
bisweilen etwas weniges füßer Milch. Als fie bei zunehmen - 
der Schwäche dergleichen nicht mehr genießen fonnte, gebrauchte 
fie fi; während einiger Jahre des Weines, bis zum vierten 
Theile einer holländischen Quarte; anfangs ohne Beimifchung, 
fpäter mit Zufat von Waſſer. Bisweilen nahm fie etwas 
Zuder, Zimmet, Datteln oder Muscaten. Als ihr fpäter aud) 
dad verfagt war, nahm fie flatt Speife und Trank, bloßes 
Waſſer; den vierten Theil einer Maag die Woche über, und 
zwar aus ber vorüberfließenden Maaß; und fo fein und 
rege war ihr Gefchmad, daß fie unterfchled, ob der Strom im 
Vorgang, oder der Fluth wegen im Rückfluß fey; dieſer fein 
Geſchmack aber fchien ihr den des beften Weines zu übertrefs 
fen. Vom neunzehnten Sahre ihrer Krankheit an, nahm fie 
feinerlei Art von Speife mehr zu ſich; fie felbft hatte im Jahre 


») Rosa de $, Maria Virgo Limensis Augustae V. 1668. P. 46. 
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1a egen einige fie befuchende Brüder gedͤußert, wie fie un 
feit acht Sahren aller Nahrung ſich enthalten, und fett zwanzig 
weder Sonne noch Mond, ihrer Krankheit wegen gejehen, oder 
die Erde mit einem Fuße berührt 2), 

Joſeph Eopertino hatte als Priefter fünf Fahre lang fein 
Brod gegeffen, und zehn Sahre hindurch feinen Wein getrun 
ten; fondern fich mit Kräutern, gebörrten Früchten oder Bohs 
ı nen begnügt, die er zuvor mit dem Bitterften Pulver beſtreut. 
Das Kraut, dad an den Freitagen ihm zur Speife biente, war 
‚fo übelfchmedtend und edelhaft, daß einem feiner Mitbrüder, 
der ed nur mit dem Anßerften der Zunge berührt, fogleich der 
Magen fich umfehrte; fo daß er mehrere Tage lang ohne Grau⸗ 
fen nichts zu fich nehmen konnte. Seine Faften waren beinahe 
inımerwährend, weil er zur Nachfolge feines Ordensſtifters, des 
h. Franciscus, fieben verfchiedene vwierzigtägige Faften hielt, mit 
folcher Strenge, daß er, die Sonntage and Donnerftage ausge⸗ 
nommen, felbe oft ohne die geringfte Erquickung vorübergehen 
ließ. Daher fonnte fein gefchwächter Magen die Fleiſchſpeiſen, 
von denen er einmal aus Gehorfam genoffen, nicht bei ſich bes 
halten; ja fein Schlund zog fich bisweilen fo enge zuſammen, 
daß er fchwerlich was immer für eine Speife zu ſich zu nehmen 
vermochte 2). So bei vielen Andern, alfo daß die Möglichkeit 
vieljähriger Enthaltung nicht bezweifelt werden mag; obgleich 
andererſeits die Leichtigkeit dergleichen eine Zeit lang vorzuge⸗ 
ben, und dadurch ſi ch den Ruf der Heiligkeit zu erwerben, zu 
mancherlei Betrug Veranlaſſung geworden. 

Es iſt aber nun um die Lebensbewegung beſchaffen, umge⸗ 
kehrt wie um die mechaniſche: gleichwie dieſe nämlich, einmal 
angeregt, immer fort beſtünde, wenn nicht Reibung und Wider⸗ 
ftand des Mittels jedesmal einen Theil von ihr verzehrte; To 
würde umgefehrt dad Organ der Lebensbewegung, einmal geges 


2) Ihr Leben von Gerlach und Brugmann A. S. Apr: IL p. 99% 
und 314, oder der Auszug von Thomas von Kempis. Augsb. 1624 
P 11. 
2) Vita del servo di Dio P. b. Giuseppe da Üopertino compost, 
‚ d. 1. Roberto Nuti. Vienna 1682 p. 8%. 
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von ‚a Wer Thötigfeit in feinem Beſtande bleiben, fände es 
ſich nicht in der Verrichtung felber von dem bewegenden Leben 
aufgerieben; fo daß wie dort die Kraft bei bleibendem Stoffe, 
fo hier der Stoff bei bleibender Kraft immer aufs neue ergänzt 
werden muß. Sit nun der Zutritt diefem Stoffe in der Rich⸗ 
fung von Außen herein oder von Unten herauf gewehrt; dann 
‚muß dem Organe zur Erfriſchung eine neue Speife bereitet 
werden; die, einer höheren Region angehörend, Die Wege und 
die Zugänge geöffnet findet, die dem gröbern tiefergeftellten 
Nahrungsftoffe fich verfchlofien. In der Form von Wein und 
Waizen wirb diefe neue Speife in die Erfcheinung treten; aber 
dies Erfcheinende wird nur der finnliche Träger eined einwoh⸗ 
nenden Überfinnlichen feyn müffen, in das jene äyßerlichen 
Stoffe innerlich fi transſubſtanziirt; um jegt das der höheren 
Lebensftufe entfpredyende ftoffifche und überftoffifche Nahrungs⸗ 
mittel zu bilden. Ein foldyes aber bietet nun in der Euchariftie 
fi) dar, die in der Wandlung eine folche Veränderung erfahs 
ren, und ‚daher eintreten mag mit größerer Macht und Wirk: 
famfeit für den Mangel der irdifchen Speife. Wie. nun die 
gewöhnliche Nahrung die Einigung der unteren und äußeren 
Natur, der fie angehört, mit dem Leibe erwirft, und das Leben 
in ihr auf die Bedingung feiner Geſetze begründet; fo wird 
diefe andere Koft, indem fie in die Höhere Region einführt, in 
ber fie gewachſen, das Eſſende mit dem einigen, was fie hers 
vorgetrieben, und das Leben in ihm auf fein Gefes hin feftis 
gen. Denn wenn im Eſſen gemeiner Speife das Effende. flärs 
fer ift, denn das Gegeflene, und dies daher ſich aneignet; fo 
ift hier die Speife ſtärker, denn der Eifer: diefer wird daher 
vielmehr felber Speife; und indem diefe eingeht. in einen höhes 
ren Aneignungsproceß, wird bad Angeeignete dem phyſiſchen 
Weltorganism enthoben, und in den kirchlichen des Erlöſers 
eingeführt und in ihm eingeleibt. Es wirb mithin eine gaͤnz⸗ 
liche Umkehr des Lebens eintreten bei folcher Lebensweife; die 
Wurzeln, die früher in die Erde ſich hinabgefenft, find in der 
Strenge der Asceſe nach und nad) abgeftorben; dafür hat nad 
Aufwärts hin jener andere übernatürliche Organism andere aus 
ſich hervorgetrieben, die, bald zu ihm ſich niederfenfend, in ihm 
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vonrzein, and den bisherigen irdifchen Beſtand im einen Überits 
bifchen hinüberbilden. Eingegangen in ein höheres Gebilde als 
ergängender Theil, wird aber dad Aufgenommene, wie es fort 
bauernd in feiner Beſonderheit beharrlich befteht, andy von ihm 
aus höherem Lebensbrunnen getränft und dadurch gefeftet und 


geſtaͤrkt; und wenn es ſich auch ferne hält von den Kreiſen 


der unteren Nahrung bietenden Weltregion, bleibt es darum 
nicht ungefättigt und bedürftig. Wohl iſt von dieſem tieferen 
Nährenden.nod) ein fchwindendes Element zurüdgeblieben, aber 
wie bei allen Sacramentalien nur als Träger des Höheren; 
einzig zur Vermittlung zwifchen diefem und der gleichfalls auf 
einem leiblichen Träger ruhenden Geiftigfeit beftinimt, Deswe⸗ 
gen tritt bei diefer Speife dad phufifch Stoffifche ganz und gar 
zurüd; während, wie bei aller geiftigen Syeifung, das innerlich 
Unfichtbare als das eigentlich Sättigende erfcheint: denn es 
fchöpft feine Kraft aus dem großen, allgenreinen Lebensſtrom, 
der innen verborgen, alles Srdifche durchrauſcht, und von dem 
ed al feine Stärfe nimmt. Das erfchöpfte Leben, Das and 


dieſem Strome trinkt, findet ſich daher erfrifcht, und in feinem. 


Beftande gefichere und wohl begründet; felbjt wenn es bed Zus 
fluffes irbifchen Stoff entbehrt. Es begreift fich aber leicht, 
baß bei diefer völligen Umfehr des ganzen Xebend, das fich abs 
fehrend von den Gebieten, denen ed bisher zugekehrt geftanden, 
fich hinwendet zu der Seite, von ber es fid) früher abgefehrt, 
auch alle einzelnen Verrichtungen deſſelben einen: gleichen Um⸗ 
fhlag erfahren. Da jeder Befruchtung ein Empfangen im Ber 
fruchteten, und fomit ein Auffchließen veffelben entfpricht; fo 
wird auch die durch die gewöhnliche Speife zu befruchtente 
Leiblichkeit, in, der gemeinen Ordnung bed Lebens, der eintres 
tenben in Genüge fich erfchließen, und der Wohlgefchmad wird 


dann das Eintreten begleiten” est aber, in der andern Ord⸗ 


nung, wirb das von biefen Kreifen ſich Abwendende hartnäcig 
bem von ihnen aus Antretenden ſich verfchließen; und der ins 


nere MWiderftand wird burch eine Bewegung entgegengefebter 


Art wie jene, Die guvor das Verlangen fund gegeben, fich offen, 

baren. Was ja, durch die Übermacht des Willens gefördert, 

ind Innere durchgebrumgen, wird daher ımter fchmerzlich con⸗ 
x N 24* 
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pnlfiven . Bewegungen vom Magen wieder ausgeworfen, und 
die Empörung . und der Abfchen ber Natur brüdt fi durch 
einen Edel, fchon vor dem bloßen Geruche jener Speiſe, aus. 
Dagegen wendet ſich die ganze Neigung der andern höheren 
entgegen mit Wohlgefallen; und es findet fid, in ihrem Genuffe 
Alles das zufammengedrängt, was im gewöhnlichen Leben in 
viele Genüffe ſich zerftreut. | 

Auch dazu find die Belege häufig im Leben ber Heiligen. 
So hat Nicolaus von der Flue, feit er feine Hütte in ber Eins 
ſamkeit bewohgt, feine andere Nahrung zu fich genommen. Der 
Ruf diefer feiner Lebensweife war an die von Unterwalden 
gefonmen, und fie hatten der Erzählung davon feinen Glauben 
beigemeffen. . Man darf überhaupt nicht glauben, wie der Dün⸗ 
fel der gegenwärtigen Zeit ſich eingebildet, der Zweifel an 
foldye Erfcheinungen fey, bei der übergroßen Leichtgläubigfeit 
früherer Geſchlechter, einem kommenden in Aufklärung über- 
Hugen aufbehalten geblieben. Zu aller Zeit hat der Verſtand 
gefühlt, daß durch dergleichen der fidyere Boden, den er vorher 
unter fich gewußt, wanfend geworden ; und hat daher, der an⸗ 
dringenden Unverftähbdlichfeit fo ange als möglich ſich erwehrend, 
alle Mittel, die ihm Gott gegeben, aufgeboten um möglicher Taͤu⸗ 
ſchung auf den Grund zu fehen, und nur der Evidenz, und felbft 


diieſer oft unwillig, hat er fich zulegt gefügt. So hatte ber 


Bifchof Hugo von Lincoln im Jahre 1225, als die Nachricht 
an ihn gefommen: in Leicefter lebe eine Nonne, die feit fieben 
Sahren Feine Speife zu fich genommen, und nur durch jene 
höhere Speifung, die fie alle Sommtage genofien, das Leben 
ſich gefriftet ; der Erzählung feinen Glauben beigemeffen, und 
ihe fünfzehn Cleriker gefendet, die fünfzehn’ Tage lang unab⸗ 
läffig fie im Auge hielten; und wie fie in all diefer Zeit ohme 
irgend einige andere Nahrung zu genießen, doch immer bei 
Kräften fich erhalten, und ihr Antlitz lilienweiß mit Nofenröthe 
überfloffen geblieben, da hatte er erft ſich überzeugt erflärt, 
beided wie es einem verfländigen Dann geziemt 5). Eben fo 
hatten die Unterwaldener mit ihrem Einfiedler ed gehalten 5 fie 


1) QOdoricus Baynaldus in Annal. eccles. Ann. 1225. 
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veſehren alle Zugänge zu der Hütte einen Monat lang, und 


überzeugten fich endlich, daß nicht blos in dieſer Frift Feine 


Nahrung ihm zugetragen worden, fondern auch feines Menfchen 
Fuß feine Einſamkeit Betreten. Da das inbeffen dem Bifchof 
von Conſtanz noch nicht Genüge Heleiftet, hatte er feinen Weih⸗ 
bifchof zum Bruder hingefendet; und da der Kommende, vers 
wundert, ihn nad fo langer Enthaltung fo frifch und Iebendig 
zu finden, nad) der Frage: welche Tugend er für die höchfte 


erachte? Die Antwort erhielt: den Gehorſam, hatte er fofort 
ein Brod ihm dargereicht, mit dem Befehle, zu thum nach der 


Rede, die er gefagt. Der Elausner hatte Folge geleiftet; aber 


‚gleich der erfte Biffen, den er verfchludt, hatte das heftigffe 


Erbrechen erregt, und die phyfifche Unmöglichkeit war bald ber 
weiteren Bollführung des Gebotes in den Weg getreten. Der 
Bifchof aber hatte aud) dem Boten nicht geglaubt, und erft, 
als er ſich zum Einfiedler begeben, durch den Augenfchein ſi ich 
überzeugen laſſen. Der Bruder aber, als man ihn befragt, wo⸗ 
von er denn das Leben ſich erhalte, hatte erwiedert: wenn er 
bei der Meſſe zugegen ſey, oder ſelbſt die Euchariſtie zu ſich 


nehme, fühle er eine Kraft und Lebensfülle und Süßigkeit, 


daß ihm davon im Überfluß Sättigung werde. Gegen 
die Vertrauteren hatte er oft geäußert, daß auch ſchon die bloße 
Betrachtung diefen Einfluß übe; fo daß, wenn er das Leiden 
bed Erlöſers anſchaue, und den Athem bed Sterbenben in ber 
Bruſt auffaffe, biefer ihn dann im Innerſten durchdringe, und 
auf lange hin ftärfe 1). 

- Ganz in gleicher Weife hat ähnliche Lebensweife bei der 
bh. Catharina von Siena zu gleichem Ziel geführt. In früher 
Jugend beginnend, hatte fie bis zu ihrem fünfzehnten Jahre 
nur rothen Wein mit Waffer jo verbünnt, daß ihm allein die 
Farbe geblieben, getrunfen, und fparfame Speife dazu genoflen. 
Über diefe Zeit hinaus hatte fie dann mit bloßem Waffer und 
Brod und Kräutern ſich begnügt; um das zwanzigfte Jahr fich 
auch des Brods enthalten, und dann, ohne daß bie Kraft 
ihres Leibes verfiegt und gebrochen worden, alle Außre Nahrung 


»)äVita 1. Nic. de Rupe A. S. Mart. T. III, p. 410, 
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ſich verſagt. Sie wußbe dagegen erweckt, bad Sacrament oft 
zu empfangen; bad aber, wie es ihr ein Zunder immer größes 
ver Liebe wurde, fo. auch diefe in ihr bei erhöhter Empfindlich⸗ 
feit immer fchmerzlicher machte; fo daß fie jebesmal beim Ems 
rfange große Pein litt. Aber zugleich durchſtrömte ein höherer 
Troſt damit ihre Leiblichkeit, alfo Daß ihr Körper nicht allein 
feiner Speife begehrte, fondern auch fchlechterdings Feine vers 
tragen fonnte; und wenn fie ja über Vermögen etwas zu fich 
nahm, empfand fie große Schmerzen, und konnte nichts bei ſich 
behalten. Wie gewöhnlicd in folchen Fällen war, ob dieſer 
Gabe, viel Gerede unter die Leute und ihre Verwandte gekom⸗ 
men; biefe gingen dann deswegen vielfältig ihre Beichtväter 
an, und bie, felber zweifelnd, geboten ihr nun wiederholt, zu thun 
wie andere Leute thun, und Speife zu fi zu nehmen; fie fam 
aber jedesmal beinahe in Todesgefahr. Sie verfuchte bisweilen 
ſich mit den Andern zu Tifche zu feßen, und quälte ſich ab, 
Einiges himmnterzubringen ; aber wenn fie es auch nur Faute, 
und den Saft allein verfchlucte, wurde Alles unter unfäglicher 
Pein, daß es den Gegenwärtigen ein Erbarmen war, wieder 
ausgewürgt. Nach vielfach vwerfuchten und wieder verfuchten 
Proben ließ man fie endlidy gewähren; fie nahm nun nichts 
als bloßes Waffer zu ſich; legte aber vor den Leuten es ſich 
zu einer Strafe ihrer Sünden aud, Dagegen gewann audy fie 
jedesmal durch den Genuß des Sacramentes unglaubliche Kraft 
und Stärke; das bloße Anfchauen 'deffelben, ja auch nur der 
Prieſter, die es benfelben Tag gehandhabt, und Meſſe gelefen 
hatten, that oft diefelbe Wirkung; und mehr als einmal, werm 
fie todtſchwach gewefen, fah man plößlich fie dadurch wieder 
zu Kräften fommen, anfitehen, gehen und .ohne Befchwerbe 
irgend ein anftrengendes Liebeswerf verrichten "), 
Nicht anders mie um das Vorbild, war ed aud um bad 
Abbild Rofa von Peru beſtellt. Ging diefe nad) der ernftlich- 
ffen Vorbereitung zum Tifche ded Herrn; dann nahm fie eines 
Engels Geftalt an, fo daß fie den Prieftern ein Grauen erregte, 
Fragten diefe fie dann, welche Wirkung das Sacrament in ihr 


») Ihr Sehen c- 7 und 18. 
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hervorbringe, dann ſtockte ſie bei jedem Worte; klagte über die 
Unzulänglichkeit der Sprache: ihrer Rede kurzer Inhalt war 
jedoch, ſie ſey in ihren Gott gewandert, und durch einen ſolchen 


Freudenjubel ergötzt worden, daß nichts im ſterblichen Leben ſich 


ihm vergleichen laſſe. Dazu kam denn eine ſolche Kraft und 


wunderbare Sättigung; daß fie, wenn ihr oft beim Betreten der 


Kirche in der Nachwirkung der Faften, Nachtwachen und Bis 
fungen, der Athem ausgehen wollte, und fie zu wiederholtenmalen, 
in den Borplägen anzuhalten und Kräfte zu fammeln fi) gend» 
thigt fand; wenn erfrifcht durch jene Speiſe, feften Schrittes, 
und der Mutter voraneilend wieder heimfehrte. Die Ihrigen 
erfannten dann leicht, wie vollkommen fie fi gefättigt habe; 
denn fie eilte fogleich in ihr ſtilles Kämmerlein, und verharrte 
bort bis zur ſpäten Nacht; und forderte man fie auf, nach der 
langen Nüchternheit jet einmal Speife zu fi zu nehmen, dann 
erwieberte fie: vor Überfättigung fey es ihr unmöglich, irgend 
eine andere Speife zu fich zu nehmen. So hielt fie ed einmal 
acht Zage nacheinander; fo wie fie auch bei der Ausſtellung 
bed Sacramentes, im vierzigftündigen Gebete, all die Zeit nicht 
von ber Stelle wich, wo fie niebergefniet 1). 
Ähnliche Beifpiele kommen zahlreich im Leben der. Heiligen 


vor, vorzüglich haufig bei theilweifer Enthaltfamfeit durch mehr. 


_ ober minder lange Zeiträume. Wenn man Livwina fragte: wos 
her ihr doch Blut und Lebendfaft komme ohne Nahrung? fragte 
fie hergegen: woher ber Rebe ihr Saft im Frühling geworben, 


da fie doc im Winter dürre und troden geweſen? und fügte 


“ hinzu: fie erhalte von einer guten und gründlichen Betrachtung 
mehr Kraft und Stärfe, ald Andere von den auögefuchteften 
Speifen; und wäre nicht die Vielheit ihrer Krankheiten und bie 

- Gegenwart der Menfchen, dann würde fie fich nicht wundern, 
wenn fie bei ber Überfülle göttlicher Gnaden ftarf wie eine 
Tonne würde 2). Angela von Foligno hatte zwölf Jahre lang 
in der Euchariftie hinlängliche Stärfung gefunden, um jede an- 
dere Nahrung entbehrlich. zu finden. So Golumba von Nieti, 


fo Dominica vom Parabiefe, die die ganze Faften hindurch 


2) Rosa de $. Maria p: 88-91. *) Vita B. Lidw. p. 275. 
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teing andere Speiſe zu ſich nahm. Eben fo brachte Margaretha, 
Abhtiffin von Gnadenthal oft mehre Tage, einmal drei Wochen, 
ein andermal einen Monat: hin, blos von dieſem Brode ges 
nährt; da jede andere ihr Eifel erregte. Bifchof Mocdoc fas 
fiete einft in Ficarna vierzig Tage lang, nur mit diefer Nah⸗ 
sung fich friftend ; und erſchien nach dem Verlaufe all der Zeit 
feinen Schülern ftärfer, ja beinahe größer denn zuvor I. Im 
Norden Englands in Norfolk lebte ein frommes Mädchen, die 
davon beim Bolfe den Namen Sohanna Matles d. i, ohne Speife 
hatte, weil fie 15 Jahre lang, außer dem Sacramente, nichts 
gu fich genommen, Die Schweiter Ludovica yon der Aufers 
ftehung in Spanien Iebte fo mehre Jahre lang; fo Eoleta, ſo 
Elena Encelmina, der die Speife anderer Art, die fie aud Ges 
horfam zu fi nahm, durch die Nafe wieder ausgetrieben 
wurde, Nicht anders auch bei den Äbbten Ebrulph, und Fan⸗ 
tin, bei Peter von Alcantara und vielen Andern; eben wie e& 
in der früheften Zeig fchon in der Wüſte und begegnet, 


2 
Schlaf und Wachen, 


Hat bie bereitende und reinigende Myftif in der auseinan⸗ 
bergefeßten Weife die Lebenserregung geregelt und geleitet, fa 
wendet fie einem andern Lebendverhältniß fic) entgegen, bad 
gleichfalls der Regulirung und Anordnung für ihre höheren 
Zwoecke bedarf; das nämlich, was zwifchen Wachen und Schlaf ' 
befteht, Wo irgend ein Unteres, Dienendes ein Hoͤheres, Herr⸗ 
ſchendes über fich hat, gewinnt es in der Beziehung zu ihm 
zwei verſchiedene Seiten, und in ihnen zwei verfchiebene Arten 
des Daſeyns. Des Höheren vermag es einmal ſich nicht zu 
entfchlagen, und weil ihm verbunden, tritt ed mit ihm in einen 
nothwendigen Verkehr. Diefer Verkehr ift aber an der gegen. 
dies Höhere gefehrten Seite am Iebhafteften, und durch ihn fich 
felbft entrückt, wird es in ihm über fich hinausgehoben. Diefer 
Seite entgegen bilder fi dann eine andere; der Lichthälfte ges 








») Golganus vita s, Mocdgehi 34. Januar, 
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aenüher eine beicyattete,, die dadurch, Daß das In Unterwürfig- 
keit Gehorchende fich felber im Lichte fteht, den Einflüffen des 
Höheren mehr entrüft, und minder von ihm in Anfpruch ges 
nommen, mehr in fich zurückgehend in fich felber ift und ruht. 
Will jedod; das Höhere nicht bloß einem Theil des Unteren ſich 
in feinem Reichthume mittheilen, und will Died nicht blos theils 
weiſe feiner Einflüffe fi) erfreuen, ſondern fih um und um 
von ihm berührt und durchdrungen fühlen; dann mag Died 
nicht anders als in allmäliger Folge gefchehen: es muß, um eine 
foldje heroorzurufen, bewegt werden, und zwar in einer Bewes 
gung um ſich felber; wo es dann nacheinander in allen feinen 
heilen gleichmäßig ben yon Oben herab Einwirkenden ſich 
bietet. Dann Löst ſich die flarre Auseinandergehaltenheit der 
Begenfäße, und wie in.fleter Aufeinanderfolge die Bewegung 
fortjchreitet, durcjlauft jeder Punkt vom Zenith zum Nadir hin. 
alle diefe Zuftände; indem immer einer dem andern entwächst, 
und einer in den andern überfließt. Ein folder Wechfel der 
Zuftände in Kreifen eined Untern um fich felber, Angefichts 
eines Höheren, Ruhenden, ind Leben eingeführt, begründet aber 
nun den täglichen Wandel zwifchen Schlaf und Wachen, geknüpft 
an die Tagſeite und die Nachtfeite des Lebens. 

E83 kann aber das menfchliche Leben in zwiefacher Weife 
in ein ſolches Verhältniß treten, mithin alfo auch ein zweiartis 
‚ger Wechfel für daffelbe fich begründen. Cinmal wird nämlich 
ein folcher dadurch herworgerifen, daß dies Leben zwifchen 
eine geiftige und eine phofifche Welt in die Mitte geftellt‘, und 
beide in fich wiederholend, fi) in Leib und Seele audeinanders 
gliedert. Wie nun das Geiftige relativ Lichtquelle ift und Tag, 
das Phyſiſche aber Beichattung und Nacht; fo wird auch das 
Leben in diefer Stellung eine Lichtfeite und eine Schattenfeite 
gewinnen: Die erfte wird an ber dem geiftigen Fichte urfprüngs 
lich zugewendeten Hälfte aufgehen, die andere an ber, die in die. 
Körperwelt niebertaucht, Die eine an der Seele alfo, die ans 
dere an der Leiblichkeit. Es wird alfo in einem Sinne Tag 
feyn in dem Menfchen, wenn er über die Natur und fein Leib⸗ 
liches erhoben, mit feinem Geiſtigen tief eingeht in Gott und 
bie Geiſterwelt, und in ihrem Lichte ſich tränkt und fättigt ; 
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während um fo mehr Nadıt wird für ihn, je mehr er, ablaffend 
vom Höheren, in die Sichtbarkeit niedergeht; etwa fo, wie Die 
der Sonne näheren Wandelfterne mehr im phyfifchen Tag, bie 
Sonnenferneren mehr in der Nacht leben. So verftanden, war 
des Menfchen Zuftand vor dem Falle, ein lichted Wachen und. 
Wandeln im geiftigen Lichte; wie aber das Böſe in ihn einges 
brungen, hat dies eine narkotifhe Wirkung auf ihr ausgeübt; 
fein Auge hat jenen höheren Lichte ſich verfchloffen, und ents 
fhlummernd der obern Welt, hat er in der untern fich gefuns 
ben, bie jener gegenüber eine Traummelt ift. Und wie num 
die Myftit das Urfprüngliche wieder herzuftellen fich bemüht, 
fchlägt, wo es ihr damit gelingt, zu jenem höheren Wachen zu 
erweden, — da ihr gegenüber die Welt. und die Natur der 
Dinge, wie fie einmal ſich geftellt, fortdauernd ihr Recht bes 
hauptet, — biefer Kampf in einen Wechfel aus; indem einmal 

in der Erhebung. der Ecftafe die entfchlummerte Seele vorübers 
gehend erwacht, und im Überfinnlichen Haren Auges um ſich 
fhaut; dann aber wieder, ergriffen von den Mächten ber Tiefe, 
in den vorigen Zanberfchlaf zurückverſinkt. Bei biefer Art des 
Wechſels tritt dann nur auf einer höheren und weitergreifenden 
Stufe hervor, was und in der andern Art in dem zwiſchen dem 
gewöhnlichen Wachen und Schlaf begegnet. Der Menfch, aus Leib‘ 
und Seele in Einheit verbunden, und alfo zwifchen dad Geiflige und 
das Naturreich geftellt, werdet in jenem ecftatifchen Wachſeyn fein 
innerlich Geiftiged, und fomit auch fein innerlich Leibliches der 
höheren geiftigen Welt entgegen, und geht fofort an ihrem Geſichts⸗ 
freife, fie aber an dem feinigen auf. Es ift aber diefe Welt Feine 
für fi) im Raume ausgebreitete, fondern eine in eigener Faſſung 
in ſich vertiefte; nicht in fie hinaus alfo erwacht Der Geift, ſon⸗ 
: dern vielmehr in fie hinein, Er fühlt fie nicht um ſich, viel⸗ 
mehr ſich um fie; denn in feinen Tiefen hat der neue Lebens 
freis ſich aufgethan: eine zweite Unendlicjfeit, Die, indem er fie 
zu umfaffen fcheint, in Wahrheit ihn in ſich befchließt. Sie ift 
ihm alſo fubjectio und er ihr gegenüber wie objectio, und- fo 
fühlt er fi von Innen heraus von ihr beftimmt; fein in ſich 
gefehrtes Schauen ift auf fie gerichtet, und er nimmt das Licht, 
das aus ihr ihm einleuchtet, nicht als ein ſolches auf, das 


— 319 — 


von Außen tommend In Ihn einguellt; fondern als eines, bas 
im tiefiten Innen, wenn gleich nicht dem feinigen, entiprin« 
gend, in ihn ausquellt. Er wirft’ daher, wenn felbftthätig, nicht 
in fie. hinaus, wie in eine gegenfländliche Sphäre des Daſeyns; 
fondern durch ſich hindurd, und gegen Pie eigene Mitte und 
darüber hinaus, vorbringend, in fie hinein; alfo in großer Les 
bendigfeit, aber durchaus innerlich mit ihr verfehrend. Wie 
daher in diefer Weife die Richtung aller Lebensthätigkeiten fich 
umgefehrt, wirb in ſolchem Zuftand das Innere in ihm wachen; 
bad Äußere aber, von dem ale Kräfte fich abgezogen, wird 
fhlafen: denn die in fich gefehrte Seele hat allem Außern jett 
. ben Rüden gewendet, und von ihr abfehend nimmt fie nicht von 
ihm Beftimmung , noch gibt fie ihm welche, Das Entgegenges 
feste tritt ein, wenn von der Ecftafe zurückgekommen, der Menſch 
dem gewöhnlichen Leben ſich wiedergegeben findet. Abgezogen 
von jener Snnerlichfeit, ja von ihr ausgeworfen, hat jet dafür 
die Außerlichfeit feiner ſich bemeiftert, und fein Augenpunft 
ift fomit ein ganz anderer geworden. Hat er zuvor, aus eiges 
ner Mitte einwärts fchauend,, dort die ganze ihm früher bes 
deckte Welt aufgedeckt gefehen, — einem Reiche unfichtbarer 
Töne zu vergleichen, die taufendfältig, aber -anderd als im 
Kaum gefchieden, auch raumlos in einen Wohllaut zufammens 
klingen, — und hat feine Einwirkung in diefe Welt die gleiche 
Richtung eingefchlagen;: von Innen nad) Außen Bellimmung 
empfangend, von Außen nach Innen aber gebend: dann ſchaut 
er jeßt anders gerichtet, and diefer felben Mitte hinaus ins 
Weite, und dies ſteht ald ein Objectives, ihm felber ald dem 
Subjectiven gegenüber; und er gibt num in gleicher ausgehen 
der Richtung ihm Beſtimmung, und empfängt fie in eingehen⸗ 
ver. Er felber erfchaut fich alfo jegt in der weiten Ausbreitung : 
ald die Mitte; da er zuvor der tieferen Mitte gegenüber, felbft 
in feiner centralften Faſſung, wie Ausbreitung geweſen: wie er 
daher zuvor zum Geifterreich geftanden, fo jetzt bad Naturreich 
zu ihm; wie aber zuvor jenes Geiftige zu ihm, fo er jetzt zum 
Ratürlichen, Hat er alfo zuvor in dem unfichtbaren Gebieten 
geſchaut und gewirkt; ift aber, was man gemeinhin das Sicht⸗ 
bare nennt, nur vermöge feines unfichtbaren Theiles zu feiner 
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Kenntniß gelangt: dann ift er jeßt, nachdem er wieder ins 
Äußerliche fich vertieft, jenem höheren Innerlichen entfunfen; e& 
hat fich ihm verdeckt, wie das andere ſich ihm aufgededt; er 
ift entfchlafen in feiner eigenen Innerlichkeit im Verhältniß, wie 
er in feiner Außerlichkeit erwacht; und ſchaut und wirft nun 
im Äußerlichen, im Innerlichen aber nur inwiefern es ein Außer 
liches hat; ja er kann es fich Faum anders ald mit außerlichen 
Formen bekleidet denken. 

Wenn aber der Menſch in der wechſelnden Beziehung zu 
einer zwiefachen Welt, einer höheren und einer tieferen, im 
zwei verfchiedenen Zuftänden, einem überfinnlichen Erwachen, 
und einem finnlichen Schlafen wechfeln mag; fo wird. er inners 


halb eines jeden dieſer Zuflände, in der Beziehung zu ſich fels 


ber, in ein doppelartiged Verhältniß zu jeder der beiden Welten 


‚A 


treten fönnen, und fo wird in jedem Zuflande wieder ein enges 
rer Wechfel von Schlaf und Wachen ftatt haben. Er ift näms 
lich als gefondertes Einzelweſen wieder aus Geift und Leib 
geeint, und wird nun entweder vorwiegend mit dem Geifte in 
die eine Welt erhoben; oder mit dem Leibe in die andere un⸗ 
tergetaucht. Im eriten Falle erwacht er erſt ind rechte Licht 
des vollen Bewußtfeynd und die Leiblichfeit folgt ihm, indem 


ſie von fich felber kömmt; im andern Falle entichläft er, Die 


Leiblichfeit aber erwacht im Dämmerfchein des irdifchen Lichtes, 


und bie Geiftigfeit, die ihr gefolgt, träumt, ſich felber entfals 


Iend, den Traum bes äußern Lebens. Aber es ift, wie geiflige 


. und phyfifche Welt, fo Geiftigfeit und Leiblichfeit am Menſchen 


nicht abſtract eins, ſondern, zwei in eins, Himmel und Erde, 
in einem beide vermittelnden Dritten, zu einem Dreieinigen 
verbunden. Alſo wird, — ſey es, daß der Geiſt im Geiſter⸗ 
reiche und der Leib im Geiſte nach ſeiner Weiſe ſchaut und 
wirkt; oder daß der Leib im Naturreiche und der Geiſt im Leibe 
nach der andern Weiſe ſchaut und wirkt, — was Himmel und 
Erde iſt am Menſchen, zu Himmel und Erde, dort im Geiſter⸗ 
reiche, hier. im Naturreiche, ſich in ein ähnliches. Verhältniß 
fielen, wie das in dem der ganze Menſch zu beiden Reichen 
fteht; und fomit wird, wie gefagt, wieder innerhalb der beiden 
Zuſtande, dem ecſtatiſchen und dem gewöhnlichen, ein engerer 
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Wechſel zwifchen Schlaf und Wachen eintreten. Jener erfte 
wird uns fpäter begegnen, hier werben wie nur einen Augen⸗ 
blic® bei dem andern verweilen. Wie Wachen in eriter Bes 
ziehung Aufgehen des Leiblichen tn die Geiftigfeit geweſen; 
Schlafen ein Niedergehen des Geiftigen ins Leibliche: fo ift 
. bier das eine Aufgehen des Irdiſchen ind Solariſche; das ans 
bere der Niedergang ded Solarifchen ins Irdifche, und vorwie⸗ 
gendes Ruhen diefed Irdiſchen in ſich felber: beides nicht bios 
im Berhäftniß zur Außenwelt, fondern auch innerlich in ber 
Perfönlichkeit felber. Das Irdiſche innerhalb der Perfönlichkeit 
ift aber einerfeitd der untere Organism, andererfeitd Die untere 
dunkle Seite der Seele; das Solarifche, dort das höhere Ors 
ganiſche, hier die höhere Seelenregion. Wie, alſo Wachen ir 
jenem Sinne das Borherrfchen des Innen, Schlafen das des 
Außen gewefen; fo wird in diefem. anberm:bas :erfte Überwie⸗ 
gen bed Oben, dad zweite Borfchlagen bes Unten feyn. Es 
bleibt aber in biefem Berhältniffe dad Oben. ald das Centrum 
relativ unbewegt; das. Untere aber, es umfreifend‘, bewegt fich 
vor ihm, um fich felber, und daburch eben wird der Wechſel 
ber Zuftände hervorgerufen. Sich umkreiſend aber bietet es, 
einmal feine obere Seite dem Lichte dar, und wacht dann, ins 
dem biefe in der Beleuchtung ſteht; darauf .aber wird diefe in 
Dunfel verhüllt, und der Nadirpunkt, ‚der jetzt Oben geworden, 
fieht im Lichte; und dann tritt Schlaf ein, mit der Finfterniß, 
die diefe andere Seite bedeckt. Es ift aber: dieſer Wechſel bei 
dem Menfchen wie bekannt, enge an bie Achfenbrehung der: 
Erde angefnüpft; ob er gleich organifch keineswegs als eine 
eigentliche Umkreiſung hervortritt, fondern ald ein ſchwingendes 
Umeinander: in dem einmal die Strömung der Nervengeifter, - 
ihrer höheren Mitte entquellend, vworherrfchend erſcheint; und. 
danıt wieder die Blutftrömung, an ihren Brumnquel gefnüpft, 
bie Obhand gewinnt. . 

Es ergiebt ſich nun leicht, wie die myftifche Aöcefe dieſen 
Lebenswechſel zu nehmen und zu beſtimmen habe. Sie will die 
Wiederherſtellung in den früheren Zuſtand vorbereiten, damit 
der Traumſchlaf, der die Stirne des Menſchen umhüllt, wie 
Wolkenmaſſen die. Alpenhäupter, von dem Sonnenblicke der 
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höheren Welt herabgebrüdt, In ben Nieberungen bes Lebens 
ſich verliere; und bie geiftigen Höhen geklärt, ımb im Bolllicht 
angeglommen, in ben audgeheiterten üther ragen. Darum 
ſcheut fie jene periodifche Rückkehr des Schlafzuftandes, durch 
weiche die Natur ber verzehrenden Tchätigkeit des Wachens ein 
Gegengewicht gefeßt hat, und forfcht nach andern Mitteln und 
Wegen, um zu biefer Ausgleichung zu gelangen. Denn einmal 
kann jene ſtets fich wiederholende Einferferung des Geiftigen ine 
Leibliche; dieſe Betäubung; Die wie ein ausgefprochener Bann 
alle die befferen Kräfte des Menfchen umfängt, und ihn bes 
wußtlos und willenlos und bewegungslos, ein Bild bes Todes, 
hinftredtt, nicht auf dem Wege einer Disciplin liegen, beren 
ganzes Streben auf Befreinug, Begeiftigung, Erhebung und 
Überformung in ein Höheres geht, um mit ihm in fchauender 
Liebe ſich zu einigem Eben ſo wenig kann ed ihr zu dieſem 
Zwecke gebeihlidy feyn, wenn, was in allen Regionen des Mens 
ſchen erbhaft ift und ‚ber Tiefe angehört, das, was dem Himmel 
verwanbt erfcheint, übermwächst und bemeiftert: dem fie, die da 
ben Menfchen wieder aufrichten, ihn in Gott und ber Welt 
aufs neue orientiren , und wieder zurechtftellen will; kann nicht 
geftatten, daß er, ba alfo der Anfang zum Ende, das Erfte 
zum Letzten geworden, in ber falfchen Stellung, in bie Das 
Böfe ihn gebracht, fich befeftige, und in ihr verwachſe. All ihr 
Streben ift daher darauf: hingerichtet, die Gewalt des Natur⸗ 
ſchlafes zu brechen; jenem innern Loden, bad wie ber Zug einer 
verlaruten Schwere das wache Leben zu ihm herniederzieht,- 
und ed dann wie in ben Wellen bes Elementenmeered begraben 
hält, fidy in aller Macht zu widerfeßen; den bindenden Natur 
zauber durch ein höher löſend Wort zu brechen, und die ber 
gende Allmutter zu nöthigen, ihn aus ihrem Schooße auszu⸗ 
ftoßen, und and ihrem umhüllenden Dunkel, wenn nicht bleis 
bend doch vorherrfchend, bem Reiche bes Lichtes einzugebären. 
Darum flreitet Die Asceſe fo harten Streit mit ber natürlichen 
Neigung ded Menfchen zum Schlafe; barım die vielen Bors 
fehren, die fie trifft, biefes Fluthen der untern Lebenskräfte, das 
eine Ebbe ber obern zur Folge hat, abzuleiten, und ber täg⸗ 
lichen Wiederkehr dieſes Fieberwechfels fo viel möglich Abhilfe 
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38 Wyn; daher Ihe Beſtreben, weil völlige Aufhebung des Wech⸗ 
feld, wie gänzliche Losſagung von der Natur, in diefem Leben 
nicht möglich iſt, das Bedürfniß wenigftend wie das ber Nahs 
rung zu befchränfen, und auf ein Kleinftes, was im Durchfchnitt 
zu zwei bis drei Stunden angenommen ift, zu befchränfen. 
Die Folgen diefer andern Abftinenz fürs Leben werden 
leicht zu ermeflen feyn., Was jenes firenge Faften angefangen, 
wirb ber ſparſame Schlaf, auf hartem Lager nur. zur alleräußers 
ften Nothburft eingenommen, gar vollenden; und hat Die Dürftige 
Ernährung der Xeiblichfeit dieſe erft von Unten herauf leicht 
zerfeßbar gemacht, dann wird ſolch ein fortgefeßtes Wachen die 
Zerfegung von Oben. herab nun unausbleiblich bewirfen. Die 
Lebenskräfte, ftetd in wirffamer Thätigfeit erhalten, überdem 
auch durch körperliche Arbeiten vielfältig angeſtrengt; müſſen in 
ſolcher unausgeſetzten Erregung mehr und mehr über ſich brennen, 
und fortan wie zehrende Flammen an dem Organe hängen, 
von dem fie fid) losgemacht. Durch die Beruhigung bes Schla- 
fe in ihrer Spannung nur felten unterbrochen, und felten in 
die Förperliche Maffe zurückgezogen, um fich in ihr zu kühlen, 
zu befänftigen und gleihfam abzulöfchen, müſſen fie ein habi⸗ 
tuelles Beftreben gewinnen, ſich von biefer Maſſe, die ohnehin 
bei ihrer Abnahme fie zu umhüllen, zu binden und zu fättigen 
nunzureichend geworben, zu Löfen, und von ihr fich fern und ges 
trennt zu halten. Dad Verhalten des Geſammtlebens zur Leib - 
lichkeit, und jeber bejonderen Kraft zu ihrem Träger, in biefen 
Zuftänden, wird mithin zu dem in den gewöhnlichen Verhält⸗ 
niffen etwa in derfelben Weiſe ftehen, wie die ‚freie ſtrahlende 
Wärme zu der in ben Körpern gebundenen ſich geftellt findet; 
oder der frei aus. ber Wolfe aufzudende Blitz zu der in ihr‘ 
verborgenen Electricität. Organiſch und äußerlich wird. diefe. 
Löfung durch eine entfprechende des höheren Nervenſyſtemes vor. 
dem unteren Blutfyfteme fich andenten. Jenes im. ordentlichen, 
Lebensverlaufe von biefem umfponnen und umhüllt, will fich 
jegt diefer Bindung und Umfaffung immer mehr entringen; und 
ed muß ihm bamit gelingen, weil e& fortdauernd in dem beis 
nahe ununterbrochen wachen Zuftande in fteter Regſamkeit ers. 
halten, in diefer Thätigkeit bald das andere Trägere, dad ms 
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gekehrt durch die enthaltſame Lebensweiſe ſich gebunden, ent⸗ 
kräftet, und in ſeiner Weiſe in einer Art von ſoporöſem Zuſtande 
fi) zurückgehalten findet, überwächst. Der anfängliche Kampf 
und die Gegenwirfung der unteren Natur wird bald überwun⸗ 
den und auggeftritten ſeyn; das Höhere, fiegreich, bildet ſich 
dann immer zarter, feiner, lebendiger, beweglicher und ätheris 
ſcher aus; und in fleter Spannung erhalten, muß es für ſich 
allen Zufluß des Lebens in Anſpruch nehmen, und auf feine 
Seite wenden. Alfo alles Maffenhafte, Grobftoffifche mehr 
und mehr verzehrend, und wie mit Keuerzungen ed aufledend, 
wird in ihm die Aura der Nervengeifter in befchleunigtem Ver⸗ 
hältniß den plaftifchen Widerhalt des Lebens überwältigen ; Die 
einwohnende Thätigfeit kann ſich dann in dem beweglichen, 
leicht beftimmbaren Medium immer freier und freier rühren, 
und die Pſyche, — ber Feſſeln, die fie niederhalten, entbunden, 
fo viel ed ohne gänzliche Zerftsrung der Verbandes thunlich 
if, — ſchwebt und weht fortan über dem, was aus ihr gleich« 
fam niedergefchlagen, ſich ‚gegen bie Tiefe hält; und Die innere 
Begeiftigung, von der herabziehenden Wucht befreit, kann fidy 
leicht in allen Richtungen bewegen, wie fie innered Streben 
und die vorherrfchende Gefinnung treibt. Da biefe Geſinnung 
num aber burchaus eine religiöfe ift, und die Neligion auch 
allein dad Beharren in der Hingebung, die eine folche Lebensart 
erfordert, möglich macht; fo wirb die freigewordene untere 
Seele ganz in anfleigender Richtung über fich gehoben, in bie 
obere fich verflären, wie diefe ſich in Gott clarifizirt. ' Alle 
Strömungen, bie zuvor nad) Abwärts in die äußere Natur ges 
gangen, werben baher jet nad) Innen und nadı Aufwärts 
zurücgewenbet; und müffen die höheren, deren Fliegen an ſich 
in dieſer Richtung gefcdjieht, zu verftärfen dienen, um, indem 
fie felber ihren beſchränkten Wirkungsfreis nicht zu durchbrechen 
vermögen, in biefer ihrer. Dienftbarfeit durch Mitwirken ihnen 
Kraft und Wirkfamfeit zu höhen. Der ganze Menfch wird das 
her durch Diefe Art der Disciplin, die das Nervenleben vor 
dem Blutleben zum herrfchenden erhebt, beterminirt, dem ſinn⸗ 
lichen Leben zu entwachfen und ins überfinnliche hineinzuwach⸗ 
fen; rudweife, wie er fich in ihr vom Geſetze des Fleiſches 
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losſagt, wird er in dem des Geiſtes eingebitrgert, und in jeder 
Region wird, was Himmel ift in ihr, auch in ihm herrfchend 


‚werden; was aber Erde iſt, zurücktretend in feinem Einfluffe, 
fich gebämpft und gebrochen finden. 


3. 
Willige Übernahme ber Krankheiten. 


Die zwiefahe Disziplin, wie wir fie feither verhandelt has 
ben, hilft wohl den inneren, höheren Menfchen entfetten und 
befreien; fo daß er bei gutem Verhalten genefen mag und ges 
ſunden vom alten Übel: aber ver äußere, iintere Menfch muß ed 
unausbleiblich dann entgelten, und die Schuld büßen durch 
Krankheiten und Leiden, bie ihm aufgelegt werden. Denn alle 
Gefundheit und Frifhe des Lebens ruht auf drei harmoniſchen 
Stimmungen: erſtens des unteren Blutlebend zur äußeren Na⸗ 
tur; zweitens der höheren geiftigen zum Nervenleben; drittens 
auf dem, aus beiden zufammengefeßten, reinen Verhältniß von 
Geift und Natur, Nervenleben und Blutleben im Seelifchen. 
Alle diefe Grundverhäftniffe haben in der allgemeinen Ausglei- 
dung nad) ber Sataftrophe, in einer Art von’ ſchwebenden Tem⸗ 
peratur, möglichft reine Ausſtimmung erlangt, und fte beharren, 
im ordentlichen Naturleben, leidlich in ihr während der Lebens⸗ 
dauer; fo lange andringende überftarfe Störung die bewahrende 
Naturkraft nicht überwältigt. Das myſtiſche Leben aber führt 
in andere höhere Regionen hinüber, in denen ‚die früher gülti⸗ 
gen Bezüge ihre Geltung verlieren; wo alfo auch die frühere 
Concordanz nicht mehr ausreicht; Einklang mithin in Mißklang 
fid) verwandelt, und ſomit alfo Krankheit und Leiden hervortres. 
ten’ müffen, fo lange bis eine neue höhere Ausſtimmung geluns 
gen if. Wie jener relative 'gefunde Zuſtand auf drei Grund: 
verhältniffen geruht, fo wird nun auch diefer Frankhafte im 
drei Grundftörungen fich auslaffen. Einmal "wird nämlid, das ' 
Blutleben durch den allzufparfamen Zufluß des Stoffes geftört 
erſcheinen. Die Blutſeele iſt die Bienenkoönigin, die Schaffne⸗ 
nerin und Speiſemeiſterin im thieriſchen Haushalt; ſie muß aber 
Nahrung anſchaffen von Außen, und das Blut damit ſpeiſend, 
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den angeeigneten Stoff dem Leben eingebäfen. Wird ihr num 
frärlicher Zufluß von. Außen nur, ‚geflattet, alfo daß das Blut 
ungefpeist ſtets hungrig bleibt; dann kann ſie auch nicht in ihm 
das Lebendige gebären, und ba ber Lebensproceß doch fortgehend 
feine Nothdurft fordert; fo muß das Blut, ſich gegen die Or⸗ 
gane wendend, und fie zur Speife machend und verzehrend, Die 
aufgelösten in den Kreislauf zurücführen, damit aus ihm Das 
Werk der Ausgeburt nothdärftig von flatten gehe. Aus diefem 
Kriege des Blutes gegen das Fleiſch wird ſich daher bald ein 
allgemeiner Krieg ber Organe untereinander entwideln, ber, 
vom Magen anhebend, durch alle Gebiete des Organisms fich 
verbreitet ; und indem eines das andere beftreitet, fie alle mit 
Schmerz und Trübfal fchlägt. Ähnliche Störungen wird bie 
übergroße Enthaltung vom Schlafe im Nervenieben hervorbrins 
gen. Der Geift, immer wach und thätig, wird feine bienftbaren 
Geifter in fleter Bewegung halten; Welle auf Welle quillt im 
feine Strömungen hinaus; immerfort zehrt die Flamme am 
Lebendöle, und fo lange bie fich durch die Klarifizirung der 
Flamme, entſprecheud der Ütherifieung des Dies, ein neues 
Gleichgewicht. hergeftellt, muß, dag Mißyerhaͤltniß nach Art die⸗ 
ſer Region, indem Nerve mit Muskel kampft, ſich in Kraäm⸗ 
pfen, Zuckungen und Convulſionen periodiſch und durftig aus⸗ 
zugleichen ſuchen. Wie nun alle Selbſtzeugung im Conflicte 
des Nervenlebens mit dem Blutleben ſich erwirkt; ſo muß, da 
dies Verhältniß ‚yon beiden Seiten alfo geftört ericheint, auch 
die Neproduction ind Stoden gerathen, und dies Stoden wirb 
wieder auf den Zuftand bed Ganzen feine Rückwirkung zeigen. 
Wohl hilft die höhere Region, in bie der alfo Streithefangene 
eingetreten, ihm mit ihren Kräften und Wirkfamfeiten den 
Kampf fireiten; aber da ihr gegenüber die untere in. ihm, wie 
um ihn, ihrem Rechte nichts vergibt, und ihm ſtets zu fich 
hinabzuziehen Terebt, fo verlängert ſich natürlich der Kampf, oft 
bis zum Tode hin. Darum bleibt dem alfo Angefochtenen nicht 
übrig, als willig Schmerz und Leiden auf fich zu nehmen, ja 
zu ben unvermeiblichen Übeln noch folche zu erbeten, die fonft 
gar wohl an ihm vorübergehen fönnten; damit die alfo freiwils 


— 33 — 


lig übernommenen zugleich mit den andern ihm gu einem 
neuen und dritten Mittel unterer Lebensdisziplin werden moͤgen. 

Daraus ergibt ſich leicht, wie verſchieden die Weiſe iſt, 
in der dieſe Lebensnoth von Solchen genommen wird, die ſich 
dem innern Leben zuwenden, und von denen, die im Äußeren 
beharren. Hier iſt es der Inſtinkt des Lebens, der ſich ſogleich 
gegen das eindringende Übel zur Wehre ſetzt; und fo wie es 
gleich beim erſten Verſuche ſich nicht abweiſen läßt, den ernſten 
Kampf mit ihm beginnt. Dieſen Kampf nun nach Kampfes⸗ 
recht und. in den Geſetzeneiner friſchen und nachhaltigen Gym⸗ 
naſtik zu ordnen, :ift die Aufgabe des Menſchen nach Außen 
binz weil Tüchtigkeit und. Untüchtigkeit fürs Leben an’ feinen - 
Ausſchlag gebunden iſt: nur, wer Sieger geworben ift in 
ihm, gilt in der äußeren Welt. Nicht ſo bei jenen Naturen,. 
die. fich für ein innerlich: in. Gott befchloffenes Leben bereiten 
wollen. Sie wiffen, baß::all dieſe Übel‘ Vorbedingungen bed 
Todes find, dem der Menfch anheimgefallen; "gleichfam der 
durchs Leben ausgeſaͤte immer mit ihm ringende Tod, Vorſtu⸗ 
fen des. andern; wie andy jeinerfeitd dad mit ihm flreitende 
Leben durch ſolche Stufen burchgegangen. Sie . willen aber 
auch, daß der phufifche Tod, an der Gränze des "Lebens, durch 
bie Erlöfung keineswegs aufgehoben worden; daß mithin auch 
. eben. fo wenig ber, durch feinen Verlauf auögebreitete, durch 
innere Erhebung und Heiligung vernichtet: und ausgetilgt wers 
den möge. Iſt daher jener Waffenftillftand aufgefünbet, dem 
das Leben in ihnen in allmäliger Eingewöhnung mit ben feind⸗ 
lichen Mächten abgefchloffens dann find fie gar wohl barauf 
gefaßt,. daß das Losmachen von. ben alten: Verhältniffen und 
das Eingehen in die. neuen, ſich nur unter: Streit. und Wider⸗ 
ſpruch vollbringen farm; und daß Irrung und Geftörtfeyn in 
mancherlei Weife einen folchen Zuftand unbeſtimmter Aufregung‘ 
nothwendig begleiten muß; .und fie finden fich ‚Leicht in den... 
Kampf, der zwifchen Unverträglichem geftritten feyn muß, das 
mit ed. zur Wiedergeburt fommen möge, deren critifche Stadien 
durch die Folge al diefer Widerwärtigfeiten bezeichnet find. 
Sie. wiberfegen ſich daher keineswegs dem andringenben Übel, 
um es in Haß und Ungebuld von ſich abzuwenden; fie nehmen 
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ed vielmehr ald die ihnen zugedachte Prüfung bin, die, wohl 
beftanden, fie am fehnellften in den Wegen fördert, in denen zu 
gehen, fie ſich vorgefeßt. Sie laffen daher auch keineswegs 
jenen inneren Inſtinkt frei gewähren: denn ihnen ift gar wohl 
bekannt, daß diefe abtreibende, von ſich ftoßende, das Bedroh⸗ 
liche abweifendg Naturmadıt in ihnenz dieſer allzeit wirfjame 
Trieb des Widerftandes, eben felbft wie alle andern bemeiftert 
und bisziplinirt werben müſſe. Aller Streit in ihnen iſt ganz 
in eine andere Richtung hineingewiefen; nicht Das Außerliche 
ift ihm geboten, daß er ſich an ihm verfuche; gegen fich felber 
fol der Kämpfende gewendet fiehen, bewaffnet fo zum Angriff 
wie zum Schuße, foll er zugleich Streiter feyn und Beſtrittener, 
und wie nun Einer dem Andern ebenbürtig ift; -fo wird von 
Ratur aus auch Einer dem Andern wohl gewachſen feyn; der 
aber von Beiden; dem Gott hilft, auch dem Andern, der nur 
in ber Kraft der Natur ftreitet, überlegen. Das Cindringende 
wird daher in -diefer Art des Zweifampfed nicht abgetrieben; 
laftend, wie e8 auf die Natur ſich legt, gegenwirfend jenem nas 
türlichen Ungeſtume, muß es vielmehr ertragen werden in Lang⸗ 
‚muth und Gebuld: benn es ift in jener Eigenfchaft eben der 
Mitftreiter der Fämpfenden Macht, die fich gegen ihn wie gegen 
alle andern Naturtriebe bewaffnet hat. Unb fo ift es ein 
Kampfipiel ganz anderer Art, das die geiftigen Helden ftreiten, 
als jenes in dem die Weltlichen erftarfen; und wenn bei dieſen 
die dramatifche Wirkung größer ift, als beim ftilleren Thun ber 
Anderen; dann find fie überreich dadurch entichädigt, daß Ges 
winn und Berluft, die dort, unter die Streitenden fidy zu nahe 
gleichen. Theilen vertheilend, gegenfeitig fich aufheben; bier 
beide gleich fehr dem einen Streiter.zu Gewinnfte fallen. 

Unter den Bielen, die, auf diefen Wegen gehend, als Hes 
roen fich gehalten, wollen wir nur bei Einigen verweilen, bie 
leiblicher Krankheit geiftige Geſundheit abzugewinnen verftans 
den. Da ift zuerſt Maria Bagnefia,: im Jahre 1514 in Florenz‘ 
geboren, deren Leben Auguftin Sampi von Pontremoli, zweiund⸗ 
zwanzig Jahre hindurch ihr Beichtvater und Tröſter, beſchrie⸗ 
ben. Die Ältern hatten das Kind einer armen Säugamme 
übergeben, die, was fie ihnen zu verbergen wußte, Feine Milch: 
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hatte; fo daß die Kleine Hungers geftorben wäre, hätten bie 
Nachbarn dem Weibe nicht bisweilen ein Ei zum Unterhalte 
derſelben ‚gebracht; worauf fie felbft,, fobald fie die Hände zw 
gebrauchen wußte, die Brodfrummen an der Erde ſich zufam- 
menfuchte. Sie erwuchd bald zu einem durch Schönheit aus» 
gezeichneten Rinde, mit hellen leuchtenden Augen; fo daß Alle, 
die fie fahen, Freude an ihr hatten, und fle gerne um ſich jehen 
mochten. Biöweilen befuchte fie ihre ältere Schwefter, die im 
Kloſter war; dann ließen die Nonnen nicht von ihr ab, bie fle 
ihnen die Lieder gefungen, die fie frühe auswendig gelernt: 
Sing Marietta! riefen fie ihr zu, nachdem fie ihr einen Schleier 
über dad Geficht gedeckt, finge! denn niemand ſieht dich; und 
fogleich fing fie an mit einer lieblichen Engelftimme zu fingen, 
daß Alle darüber entzückt wurden. Frühe fchon hatte fie ihre 
ganze Neigung dem innern Leben zugewendet, und fie ließ ſich 
dadurch in feine Weife ftören, daß die Kränklichkeit der Muts 
ter fie nöthigte, fich fchon in jungen Jahren der Hauswirth- 
[haft anzunehmen. So tief war diefe Neigung bei ihr gewurs 
zelt, daß, als fie zur Jungfrau gereift, und der Bater, fie auf 
" Seite nehmend, ihr antrug, ſich zur verheirathen, bie ohnehin 
Furchtſame füch darüber fo entjegte, daß all ihr. Blut in den 
Adern zu gerinnen fchien, und von nun an der Keim zu einer 
Krankheit in fie gelegt war, die fie nie mehr verließ. Der 
Vater, beforgt über ihren Zuftand, bot Alles auf, ihr die Ge⸗ 
ſundheit wieder zu verſchaffen. Damal gab jeder ſich mit Hei— 
len ab, der ſich irgend zutraute, es werde ihm damit gelingen. 
So wurde der Kranken denn auch ein Apotheker zugeführt, 
der ihr Übel für ein flebenfaches Quartanfieber erklärte, und 
für fie allerfei Arzneien mit einem fiebenjährigen Huhn zu einem 
Sirup einfieden ließ. Sie hatte dies heftig wirkende Mittel 
faum zu fich genommen, ald ihre Krankheit fich fo verfchlims 
merte, daß man ihr bie legte Olung geben mußte. Als dies 
verwunden war, hatte Der Vater fein Verträuen auf ein loms 
bardifches oder romagnolifches Weib geſetzt; die fam und fagte 
wieder fichere Heilung zu. Sie ließ aus Salz, Kleien und 
allerlei fcharfen Mitteln «ein Pflafter Eochen, dies auf ein Lein⸗ 
tuch ftreichen, und Die Arme nadt darein wideln. Sie lag 
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nicht lange ſo, da wurde ſie wie halbtodt, und die Haut blieb 
am Pflaſter haͤngen, ſo daß ſie wie geſchunden war. Mit Mühe 
retteten ihr kundigere ürzte das Leben. Der Bater, um ihr 
einige Entſchädigung für das zu geben, was ſie erduldet, trug 
ihr nun ſelber den Habit des Dominicanerordens an; und ſie 
legte als Tertiarierin die Gelübde ab. So groß war bie 
Freube, die fle darüber empfand, daß fie darin hinreiche Stärfe 
fhöpfte, um von ihrem Bette ſich zu erheben; und unter bem 
Zulauf des verwunderten Bolfed, das ihren Zuftand kannte, 
durch die Stadt zu wandeln, und. Umgang in den Kirchen und 
Kiöftern derfelben zu halten. Das war jedoch ihr letzter Aus⸗ 
gang im ihrem fterblichen Leben; nach wenig Tagen legte fie 
ſich wieder zu Bette, um im Zeitraum von fünfundvierzig Jah⸗ 
ren nicht mehr aufzuftehen. 

‚« Bielartig waren die Übel, die fie im Verlaufe dieſer lan⸗ 
gen Bettlägerigkeit zu dulden hatte. Das allerheftigfte Fieber 
war mit unabläfligem Kopfiveh verbunden; dazu Seitenftechen, 
und ein Aſthma fo heftig, daß fie nicht wagen durfte, ohne 
Nachtlicht zu bleiben; und wenn Dies etwa zufällig erlofch, dem 
Erftiden nahe kam. Bisweilen wurde fie taub, dann wieder 
flumm, dann an irgend einem andern Sinne geplagt; ‚Stein, 
ſchmerzen und dazu noch andere, durch alle Glieder verbreitete 
Übel, bedrängten fie alfo, daß die legte Ölung ihr oft gegeben 
werden mußte. Es zeigte ſich bald, daß ihre Krankheit mit 
dem Kirchenjahre in Zufammenhang ſtehe. Jeden Freitag 
pflegten gewöhnlich neue Plagen hinzuzutreten. Durch Die ganze 
heilige Woche und in ber öfterlichen Zeit war e8 eben fo; dann 
zu Chrifti Himmelfahrt, an den Feten. der Sungfrau und andes 
rer Heiligen; beſonders Solcher, die ald ihre Schugheiligen mit 
ihr in näherem DVerfehre flanden. Das wußten ihre Haudges 
noffen recht wohl, fo daß, wenn fie bemerften, wie fie fid) übler 
gehabe, die Rede ausging unter ihnen: Das wundert uns nicht, 
es ift diefe oder jene. Zeit; folche oder die andere Keftlichkeit 
naht! Je mehr fie indeſſen bei folchen Beranlaffungen Außer 
lich, je nach dem Leibe, fich gefchlagen fand; um fo freubiger 
fühlte fie nach Innen fidy gekräftigt: und geſtärkt. Sie war 
Dabei in der Speife fo enthaltfam,, daß ihe ganzes Leben eine 
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fortdauernde Faſte ſchien. Das Kleinfte, kaum für einen Vogel 
genug, reichte hin, fie zu fättigen; zwei Biſſen Brodes, irgend 
einige noch grüne Beeren, ein Schlud Wafler machte all ihre 
Erfrifchung aus. Bisweilen kaute fie nur einige Kappern, oder 
: Apfelferne, um doc etwas zu thun; manchmal nahm fie ein 
Weniges von Krayt, oder eine Olive; und damit nannte fle 
ſich bisweilen wohl, in ihren Selöftgefpräcdhen, eine gefräffige 
Sclemmerin. Nur die Euchariftie gab ihr Stärke, und wenn 
fie der Arzneien wegen, mit denen fie gleichfalls viel geplagt 
wurde, diefe zwei bid drei Tage hinter einander nicht nehmen 
konnte; dann wurde fie fo gefchwächt, daß fie dem Tode nahe 
fchien, und die Ärzte deswegen Vorfehen thum mußten. 

Zu den Förperlichen Übeln, die alfo auf ihr Iafteten, fügten 
die Menfchen, die fie umgaben, nun auch noch überdem vont. 
Ihrigen hinzu. Eine Magd, die feit vierundzwanzig Jahren 
im Haufe ihrer Ältern gedient, war darin den andern ein Mu- 
fter. Konnte die arme Kranke einmal ja einen Augenblid aufs 
feyn, dann war biefe zur Stelle, um fie zu plagen. Sie gebot 
ihr, nun died nun jenes zu verrichten; bald follte fie, wenn 
das Weib ausging, Holz, bald Wafler zutragen; bald irgend 
etwas anderes beſchicken, das fie überdem noch halb errathen 
mußte. Konnte fie das nicht vor Schmerzen und Unvermögen, 
oder brach fie unter der Laft zufammen; dann erfüllte die Zu⸗ 
rüdgefehrte das Haus mit ihrem Gefchrei, kehrte Alles unterft 
zu oberft, fpie fie mit Gift an wie ein Bafilisf; und wurde nur 
immer um fo wüthender, je mehr die Todtkranke fie zu begüti- 
gen fuchte. Andere bradjten die Zorneswuth, in ber fie gegen- 
einander entzündet waren, bis zu ihrem Schmerzenslager hin, 
und ließen ſich durch feinen Zufpruch bedeuten; bis fie felber 
franf, wie fie war, ſich aus dem Bette und zu ihren Füßen 
warf, fie um Gott anflehend, ben Zorn zu laſſen. Bei ihr 
pflegte fih dann vor Schmerz und Betrübniß meift die Krank⸗ 
heit .zu fleigern; fo daß ihr Bett unter ihr erzitterte, und bie 
Schelle über ihr tönend ſich bewegte. Andere trugen ihre Ver⸗ 
zweiflung zu ihr hin, um bei ber Leidenden Troſt zu finden; 
und wenn fie dann, wie es ımter ihren Schmerzen oft ber Fall 
war, vor Entkräftung kurz zuvor Fein Wort hervorzubringen 
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vermocht, wurde ihr ſchnell die nöthige Stärke gegeben. Sie 
faß dann im Bette, das Antlig im Liebeseifer glühend, und 
redete, als ob ihr nichts fehle. 

Sie aber, unter dem Drude fo vielfältiger Noth und Plage, 
hatte ſich gänzlich und unbedingt refignirt. Habe ich noch nicht 
Schmerzen genug, pflegte fie zu Gott zu beten, dann fende 
mir deren noch mehr; aber mehre auch die Geduld, damit ich 
Dich nicht beleidige. Sie hatte ſich ganz in ben Gehorfam ihres 
Beichtyaterd, ohne den mindeften Widerfpruch, gegeben. Einſt 
als fie von fo vielen Schmerzen überfallen war, daß fie fidh 
nicht zu laſſen, noch im Bette zu bleiben wußte, hatten bie 
Ihrigen nad) ihm gefendet; er war gefommen, hatte fie getrös 
ftet nadı Vermögen, und im Weggehen zu ihr gefagt: Nun 
Schweſter Maria höre und ruhe! Nachdem er ihr Darauf den 
Segen gegeben, war er davongegangen. Sie aber hatte von 
da an auf der Seite, wo fie gerade gelegen, ſich feftgehalten; 
vom Abend zum Morgen nicht zur Rechten nod zur Linken ſich 
bewegend ; fo daß die Hausgenofjen in der Frühe den Beicht⸗ 
vater wieder befenden mußten, um fie zu löfen. Sie fam, wie 
begreiflich, in ecftatifche Zuftände, man fah fie mehrmal ſchwe⸗ 
bend über ihrem Bette; ihre Seele zerfloß dann in Thränen: 
fie aber ſuchte es vor den Menfchen zu verbergen, und gab 
Alles für Ohnmachten aus; die um fie waren, wußten aber 
gar wohl zu unterfcheiden, da fie in der wirklichen Ohnmacht 
erblaßte, in der Ecftafe aber mie eine Roſe erblübte. Immer - 
heiter, unter allen Schmerzen, mochte fie nicht leiden, wenn ein 
Zrauriger ihr nahte; fomm her, fagte fie dann teöftend , was 
it dir? Sey nicht alfo, gib dich Sefu, der die rechte Freude 
At; der wird in bein Herz kommen und dic, fröhlich machen. 
Sp brachte fie ein marterwolled Leben in wunderbarer Faſſung 
hin, und wie fie in feinem Verlaufe jedes drohende Übel im 
Sefichte voraus gefchaut; fo wurde ihr auch ihr Tod, — durch 
Verſchließung der obern und der untern Wege, — im Gefichte 
gezeigt; und fie nahm ihn mit derſelben Ergebung wie jedes 
andere ihr früher gefendete Übel auf. Am zwanzigften Tage 
ihrer Testen Kranfheit fchloß ihr Die Gefchwulft die Kehle, daß 
fie bald ſelbſt die Communion nicht zu fich nehmen fonnte; bet 
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aller Beangſtigung aber blieb ihr Angeſicht ſo heiter, als ob ſie 
den Himmel offen ſehe. Sie beharrte in dieſer Stimmung bis 
zu ihrem Ende, und als ſchon der Puls zu ſchlagen aufgehört, 
und der Beicdhtvater. ihr die Sterbeferze in die Hand gegeben; 
öffnete fie noch einmal das Auge, und der Ausdruck ihred Ges 
fihted war fo fröhlich, daß er das Herz aller Gegenwärtigen 
mit unbefchreiblicher Freude erfüllte 7). 

Dieſer Duldenden mögen wir füglich Lidwina von Schiedam. 
zur Geite ftellen. Die hatte bid zu ihrem fünfzehnten Jahre 
einer guten Gefundheit genoffen, und wenig um ein inneres 

Leben ſich gefümmert. Als fie aber in dieſem ihrem Lebens⸗ 
jahre einft, nad) der Weife der Mädchen in Holland, auf das 
Eid gegangen; ba Fam eine ihrer Mitgefellinnen auf ihren 
Schlittſchuhen an ihr vorbeigefahren, und fuchte, mit dem Falle 
bedroht, ſich an ihr feftzuhalten. Lidwina wurde durch den 
Anprall niedergerifien, und bradı, gegen einen Haufen Eisſtücke 
hingefchleudert, auf ihnen eine der Eleinen Rippen. Es bildete 
ſich fofort ein inneres Gefchwür, das, was man auch außen 
thun mochte, innerlich mehr und mehr um ſich fraß; fo daß fie 
dem Tode nahe kam; endlich aber, da fie einmal in einer 
rafchen Bewegung ihrem Vater fich in die Arme warf, beritete, 
‚und nun in einem gewaltigen Eitererguß fich durd) den Mund 
‚entleerte. Bon nun an blieb fie fiech dreiunddreißig Sahre lang 


“für ihre ganze übrige Lebenszeit. In vielerlei Krankheitsformen 


: gab fich die Zerftörung ihres DOrganiems fund. Bor dem Jahre 
1414, im Anfange ihres Übels, lag fie da, unvermögend ſich zu 
rühren; und man mußte, wenn man fie von ber Stelle bewegen 
folte, ihre Schultern mit einer Binde umwinden, damit fie ſich 
nicht auseinanderrenfe. Bon 1414—21 konnte fie fich gar nicht 
mehr bewegen noch umdrehen; fie lag die. fieben Jahre auf 
dem Rüden, unvermögend ein Glied zu rühren, ohne denn das 
Haupt und den linken Arm mit der Schulter. Sie verlor da⸗ 
bei viel Blut durch Mund, Nafe, Ohren und alle andern Zus 
gänge des Körpers; das heftigfte Tertianfteber ließ dabei nicht 
von ihr ab: nun in brennender Hiße.ihre Gebeine dörrend, 


— 


2) Vita. A. S. ad XXVIII. Maii. 


® 


— 391 — 


dann wieder mit unſaglicher Kaͤlte fie erſchütternd; worauf ſie 
zulegt-in eine Bewußtloſigkeit verfiel, daß ſie weder ſprechen 
noch hören mochte. Drei Öffmingen hatten in ihrem Leibe ſich 
gebildet; durch fie quollen Würmer grüner Farbe, von ber 
Länge eined Fingergliedes, fo dick ald eine Spindel, bie fich in 
der Auflöfung der Säfte gebildet hatten, hervor; um ihrer eini⸗ 
germaffen Herr zu werben, hatte man Auffchläge von Weizen- 
mehl und Honig auf die Öffnungen gelegt, woran fie fi dann 
hingen. Meifter Gottfried von Hang, bed Herzogs von Hols 
Iand Leibarzt, von feinem Herrn zu ihr gefendet, hatte fie un⸗ 
terfucht, die Eingeweibde -auf Seite gelegt, und fich nun durch 
den Augenfchein überzeugt, wie die Würmer aus der Rüdens 
-fäule, die er dem Umftande zufchrieb, daß fie des Genuffed von 
Salz gänzlich fich enthalten, ihren Urfprung nahmen. Bald 
trat eine Wafferficht ein, die neunzehn Jahre lang dauerte; 
Zunge und Leber wurden nad) und nach ſtückweiſe ausgeworfen; 
ſie aß nicht, trank nicht, noch auch genoß fie des Schlafes: 
aber nicht der mindefte Übelgeruch war an ihr, oder um fie 
her zu fpüren. Großes Hauptweh und vielfältige Zahnſchmer⸗ 
zen ließen beinahe nicht ab von ihr. Die beiden Hälften, aus 
Denen, in fommetrifchen Bau, des Menfchen Leib fich zufams 
menſetzt, ſchienen an ihr fich voneinander löſen zu wollen; da⸗ 
"her hatte ihre Stirne eine Spaltung bis zur Mitte der Naſe; 
eben fo die Unterlippe und das Kinn, und beides war mit Blut 
unterlaufen. Am rechten Auge, war fie ftodblind; am Iinfen fo 
blöde, daß ſie das Licht weder zur Tagszeit noch zur Nachts 
zeit vertragen, mochte. Kein Glied fand ſich beinahe an ihrem 
Leibe, das nicht mit einer befondern Plage behaftet geweſen; 
und ald in ihrer Baterftadt fich einft die Peft ausbreitete, 
mußte fie auch von diefer angeftect werden, und bekam Peſt⸗ 
. beulen, an denen fie lange und hart gelitten. 

Unerachtet fie alfo mit Siechthum überladen gewefen, hatte 
fie Sinne, Vernunft, Gedächtniß und alle Geiftesfräfte wohl 
beifammen; fo daß fie Allen, die zu ihr famen, Troſt, erfprießs 
liche Hilfe, Rath, im Leiblichen fogar Arznei mittheilen konnte. 
Sie war zu ihrer Schwachheit auch noch mit Armuth heimge- 
ſucht; in enger, dunkler Kammer lag fie lange Zeit auf Stroh, 
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ja drei Jahre hindurch mit dem Nüden auf einem harten Brette, 
Das man vom Boden eined Faſſes genommen: fo fand fie der 
überharte Winter des Sahres 1108, in dem die Gewächfe in 
der Erde und die Fifche im Waſſer erfroren. Sie erflarrte tm 
feinem Verlaufe oft alfo, daß ihr die Glieder erfchwarzten, 
und die Thränen in den Augen erfroren; und man mußte fle 
am Morgen mit warmen Waffer wieder aufthauen: fo daß 
fie nicht ohne ein Wunder damals am Leben geblieben. Die 
Reichen ihrer Stadt hatten ihrer ganz vergeffen; Viele hielten 
fie für thöricht und verrücdt, und hatten ihr Gefpötte mit den 
Verzuckungen ihres Geiſtes. Sie felber aber hatte nicht alfo 
gethan; das Wenige, was ihre Altern ihr zurücdgelaffen, war 
bald Alles verfauft, und der Erlös unter die Armen alfo aus⸗ 
getheilt, daß fie fi) in kurzem ganz entblößt gefunden. Und 
obgleich fie nun in bitterer Armuth Darbte, Tieß fie ſich doch 
dadurch nicht abhalten, das Almofen, das ihr fromme Leute 
reichten, ohne alle Rückſicht auf fich felbft, Ärmeren wieber 
auszutheilen; und wenn fie ed durch ihre Hausgenofjen audges 
ſendet, lag fie im Gebete vor Gott, dem Geber alles Guten, 
und danfte ihm, daß er ihr Hilfe für die Nothleidenden ger 
währt. Wie fehr fie aber mit Nöthen und Entbehrungen zu 
fämpfen hatte, war ihr doch der Muth geblieben, zur eigenen 
Bereitung, wie zum Beſten Anderer, noch neue Leiden auf ſich 
zu nehmen, und die Bitte darum wurde ihr mehr ald einmal 
gewährt. So war ihr im Sahre 1425 eine Krone gezeigt wors 
den, die fie nach ihrem Tode empfangen follte; aber die Krone 
war nod nicht gar ausgemacht, und Einiges noch an ihr uns 
vollfommen anzufehen. Sie hatte darauf Gott gebeten, er mös 
ge fie in feinen Fußftapfen zu ſich eingehen; dann aber mit 
Füßen fie wieder hinausftoßen laſſen. Ihr geichah, wie fie 
gewollt. Herzog Philipp von Burgund Fam mit einem Heere 
von Picarden und anderem Kriegsvolk nad Holland gezogen, 
um fich Die Städte zu bezwingen; unb fo war er denn auch 
vor Schiedam gefommen, und von der Bürgerfchaft mit Ehren 
aufgenommen worden. Da war es einigen von feinem Hofge⸗ 
finde, einem Arzt und Wundarzt und Anderen eingefallen, die 
Lidwina zu befuchen, deren Ruf bis zu ihnen bingebrungen; 
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08 Re hatten den Pfarrer angegangen, daß er fle gu der 
Kianten führe. Diefer, nichts Arges vermuthend, hatte gethan, 
wie fie gewollt; wie er aber die, mit Lärm und Ungezogenheit 
"nachdringenden Diener, vom Eintritt abhalten wollte, beantwors 
teten fie feine Vorftelungen mit Stößen und böfen Neben. 
Das rohe Gefindel zündete nun im dunkeln Zimmer fich eine 
Kerze anz z0g die Vorhänge vom Bette der Kranken, bald 
auch die Dede von ihrem Leibe, und entblößte fie ganz und 
gar. Da ein Kind, ihres Bruberd Tochter, . das oft um fie 
war, diefem ihrem Unfug fich zu wiberfegen Miene machte; 
wurde es gegen einen Betichemel hingefchleudert, daß es alle 
die Tage feines Lebens hinfend geblieben. Sie überhäuften 
nun Die Leidende mit jeglicher Unbill; gingen fie mit Vorwür⸗ 
: fen und Scheltworten an; betafteten fie nach der Art folcher 
roher Gefelen; und flachen mit Rappieren an dreien Orten in 
die von der Waſſerſucht Angefchwollene, fo daß das Blut 
reichlich von ihr floß. Darauf zogen fie, nachdem fie dad Blut 
von den Händen abgemwafchen, unter vielen Schmachreden fort. 
Sie hatte Alles mit Geduld und Sanftmuth getragen; ihre 
Nache aber hatte ein Stärferer auf fich genommen; bie vier 
Buben mußten noch benfelben Winter an verſchiedenen Orten 
eines gewaltſamen Todes ſterben. 

Vor vielen Andern war auch Coleta von Gent ein rechtes 
Bild der Schmerzen, und fie war darin vor ihnen ausgezeich⸗ 
net; daß fie von benfelben dann am meiften heimgefischt wurde, 
"wenn. die Menfchen fonft zu ruhen pflegen. So mie fie ſich 
zu Bette legte, beganıen ihre Leiden, und zwar ohne Ausnah⸗ 
me das ganze Jahr hindurch; und dauerten bid zur Morgen- 
frühe, ja bisweilen bis zur Mittagszeit. An Sonntagen ſchien 
- fie befonders bedacht, weil da die Schmerzen fich verboppelten ; 
und mit der Abendftunde Des Sabbats beginnend, bie zur 
Complete dieſes, ja bisweilen bis zur Mette des folgenden 
Tags anhielten. Eben fo war es bei allen gewöhnlichen Feſt⸗ 
tagen; nur daß bei den vorzüglichften derfelben, zu Weihnachten, 
Oſtern, Pfingfien und andern im Laufe des ganzen Jahres, 
wieder eine Erhöhung der Leiden eintrat; die dann am Mittage 
ber Bigifie anhuben, bis zum Ende der Feftlichfeiten dauerten; 
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und, wie ertenfiv, fo auch intenfio mit ber Heiligkeit ber Feier 
ſich fleigerten. Das Übernatürliche in biefen Zuftänden verrieth 
ſich befonderd dadurch: daß wenn, während fie in ihnen ſich 
befand, irgend jemand ihr einen Beſuch machte, den fie nicht 
abweifen durfte, im Augenblide, wo fie fi} ihn anzunehmen 
entfchied, fogleich alles Übel aufhörte; und fie, fo lange das 
Geſpraͤch dauerte, feine Befchwer empfand. Sie war oft, noch 
einen Augenblic® zuvor, ganz gebrochen und gefrämmt unter der 
Laft der Leiden; ihre Zunge wie durchbohrt; ihr Haupt fchien 
einem auf Feuer fiedenden Topfe ähnlich, mit einer Gluth, die 
nichts zu brechen vermochte: mit einemmale war aller Schmerz 
weg, die Zunge frei ımb die Temperatur des Kopfes und aller 
Glieder gleichmäßig; fo daß ihr faum eine Erinnerung bes eben 
erft Erduldeten blieb. Aber fie hatte Teinen Gewinn davon; 
denn fo wie die Perfonen fich entfernten, Tehrte der Schmerz 
in demfelben Verhältniffe verftärft zuräd, wie fie zuvor durch 
Nachlaß deſſelben Linderung genoſſen; oft fo heftig, daß fie 
Blut auswerfen mußte. Auch bei ihr waren dieſe Peinen an 
den Feften der Märtyrer diefelben, welche die Blutzengen ges 
Sitten, und es verging feine Woche, in der fie nicht eine ober 
iwei diefer Martergefchichten durchzumachen gehabt hätte Am 
Zage des h. Laurentius wurbe fie im euer gepeinigt; fie 
wurde mit dem h. Bartholomäus gefchunden, mit dem h. Pes 
trus gekreuzigt; bisweilen fchien es ihr, als würden die Wurs 
zeln ihrer Augen von brennenden Kohlen angefreffen; dann ale 
Würden alle ihre Glieder und ihr ganzer Leib mit eifernen 
Stangen durchfahren. Jedes Glied an ihr hatte überdem noch 
feine befondere Plage; ihre Augen wurben oft aufs heffigfte 
angegriffen, und es blieb ihr davon zu aller Zeit die Empfin⸗ 
dung in ihnen, als hingen zwei brennende Lampen ober zwei 
kleine Sterne ihr zur Seite, die ſich mit ihr bei jeder Umkehr 
wendeten; ihre Zunge trat ihr einmal in ben Rachen zuruck, 


fo daß fie weder beten noch fprechen, ja kaum athmen konnte. 


Sie wurde dann wohl von ünfichtbaren Geiſtern, wenn ‘fie allein 
war, getröftet; aber fie pflegte doch wohl mitunter ihrem Beichts 
vater zu fagen: Die Märtyrer, die mit dem Herrn in der Glo⸗ 
rie ſich befinden, haben guten Kampf gehabt; benn fie durften 
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nur eine kurze Zeit die Peinen über ſich ergehen laſſen. Bei 
ihr aber. bauerte bie Plage nicht etwa zehn, zwanzig, ober 
dreißig, fondern fünfzig volle Jahre. 7) Ä | 
Bisweilen will ed den Anfchein gewinnen, als Tolle ganz 
zuletzt, an ber Gränze bed Lebens, das Gluthfeuer der Schmerzen 
noch einmal bis zum höchften Grabe ſich verftärken, um bie 
legte Schlade aus der geläuterten Seele herauszubrennen. So 
war es bei der h. Roſa von Lima, bie eine fo fchmerzliche 
Endprüfung zu beflehen hatte. Als fie in ihr einunddreißigſtes 
Sahr eingetreten, hatte fie eined Tages, bei voller Geſundheit, 
zu ihrer Freundin, ber Gattin des Gonfalvo, gefagt: Wiſſe 
Mutter, daß ich im vierten Monate von heute den Weg alles 
Sleifches zu gehen habe! aber die Schmerzen meiner legten 
Krankheit werden wäüthend feyn, aller Martern größte aber ber 
unloſchbare Darf, Darum bitte und flehe ich zu dir aufs in- 
fländigfte, du wolleft mir in diefer allergrößten Noth beifprius 
gen, und meinen borrenden Gaumen und den entzündeten Eins 
geweiden die Labung nicht verfagen, deren id; dann bebürftig 
bin. Diefe Mittheilung war in Folge eines Gefichted gefchehen, 
worin ihr angefündet worden, bie Schmerzen, bie ihr bevor- 
ftänden, feyen fo vielfältig, ſcharf und einfchneidend, Daß Als 
les, was fie feither ertragen, für nichts Dagegen zu rechnen 
fey; jede Gliedmaſſe ihres erfchöpften Körpers werbe ihren eis 
genen Stachel haben, daß Feine der andern beifpringen fünne; 
- derfelbe Durft, der den Erlöfer am ‚Kreuze gepeinigt, werde 
auch ihre zu Theile werden; und der Brand werde bis ins ins 
nerfie Mark ihrer Gebeine dringen. .. Sie bereitete-fich in willis 
ger Ergebung auf die Ankunft der ihr verfündeten Peinen vor, 
und bat auch Andere, fie in diefem Beftreben durch ihr Gebet 
zu unterflüßen,, Drei Tage vor dem anberaumten befudjte fie 
noch einmal. die, ihr Lieb und mwerth gewordene Heine Einſied⸗ 
lerzelle im Garten ihres väterlichen Haufes; und dort, ſich unbes 
horcht glaubend, fang fie ihr Schwanenlied, in füßer Stimme 
und in rhythmiſch ‚gefegten Worten ihre Mutter dem Schuße 


2) Vita b. Coletae Act. Sanct: VI. Mart. p. 566. 
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ded Himmels empfehlend; fo daß bie in.Geheim ihr Zuhor⸗ 
chende von einem innerlichen Schauber ergriffen wurde, 

Am Vorabend des erflen Auguſtes hatte fie fich noch ges 
fund und heil in ihr Zimmer eingefchloffen; ‚aber als bie Mit 
ternacht herangekommen, hörte man fie jaͤmmerlich wehellagen; 
und ald bie Freundin, bie fie nach ihrer Bitte zu ſich genoms 
men, mit ben Shrigen herbeigefommen; fanden fie die Kranfe 
am Boden liegen, alle Glieder ſtarr und unbeweglich, nur das 
Zittern der um Luft ringenden Bruft und ein Neft erlöfchender 
Stimme zeigte, daß noch ein Funke von Leben in ihr fey. Man 
fragte ängftlich, was ihr widerfahren;. fie aber fonnte nur mit 
gebrochenen Worten erwiedern, fie leide an feinem befondern 
Übel: aber ber Tod felbft gebiete unumfchränft i in ihren innerften 
Eingeweiden. Man fragte fie, ob man ben Arzt rufen fole® 
Den himmlifchen, war ihre Erwiederung. Sie wurbe zu Bette 
gebracht, aber fie vermochte nicht, weber fich zu bewegen, noch 
zu ruhen; ber Falte Schweiß fland ihr auf. ber bleichen Stirne; 
ber Athem rang. wie mit ‚dem Drude: einey, unendlichen Laſt; 
in den verfchiebnen Adern und an den ‚Schläfen flritten . die 
verjchiedenen Arten. Des Pulsichlages miteingnber, um ben Bors 
zug größerer Heftigfeit; in unbeflimmten Zwildeuräumen- ſchwoll 
ihr blutloſer Körper auf und wurde von ‚Budungen erfchättert; 
nur dann ſchien ihe Erleichterung zu Tommen; wenn fie Leife 
den Namen Sefu ausgefprochen. Am. Morgen. flarrten die 
Ärzte das file Schmerzensbild an; und nachdem fie näher zu⸗ 
gefehen, erklärten fie: eine folche Maffe von Schmerz, im Streite 
fo mancherlei Krankheitsformen. gehäuft, ‚feine über alle 
menfchliche Geduld hinauszugehen, noch auch ſeyen dieſe Peinen 
als natürliche anzuſehen; ſondern ſie ſehen von höherer Art, 
weit über alle ihre. Kunft hinaus, 

Einer ihrer Beichtwäter forderte fle auf, wenigſtens ihrem 
Arzte auszulegen, was fie. empfinde; und ‚da fie zögerte, gebot 
er es ihr unter dem Gehorfam. Sie gewann nun: bie nöthige 
Kraft und fagte: Sch weiß, daß ich verdiene, was ich leide; 
aber ich wußte nicht, daß ſolche Schmerzen. ‚Den Körper über 
fallen, und durch die verfchiedenen Gliedmaſſen ſich austheilen 
könnten. Mir iſt, als ob eine glühende Eiſenkugel mir durch 
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die Schläfen getrieben werbe, und babei ein glühenber Spieß 
mir vom Scheitel zur Fußfohle gehe, an dem ich bisweilen 
mich mit Gewalt wie aufgehoben fühle. Sn gleichem Brande 
ſcheint ein glühender Dolch mich, quertiber von der Rechten zur 
Linken, durch die Hergmitte zu durchbohren; 7) während mein 
Haupt mir, wie von einem glühenden Helme befchloffen, unb von 
beftändigen Hammerfchlägen allum gefchlagen fcheint. Meine 
Gebeine Löfen fi Iangfam in Stanb auf; das Mark in ihnen 
‚verborrt, wie zu Afche, während von Zeit zu Zeit bie fchneidendfte 
Kälte durch alle Fibern zuckt; jedes Gelenke ift von eigener 
* Plage umfeffen, für die ich feinen Namen habe, noch auch 
weiß, womit ich fie vergleichen fol. Nur das ift mir fund, 
Daß ich allmälig durch Dies Alles dem Ende entgegengeführt 
werbe; weil aber meine Schmerzen fich durch mehre Tage aus⸗ 
breiten follen, darum fchmerzt ed mich, daß ich laͤnger, ale 
ich ‚möchte, dieſem Hanfe zur Laſt bleiben muß. Übrigens mö⸗ 
ge Gott in mir vollbringen, was er in feinem heiligen Willen 
befchloffen hat; ich werbe mic, weder des Todes, noch diefer 
Schmerzen, die herber find denn er, weigern. Die Ärzte wurs 
den durch diefe Auslegung ihres Zuſtundes nur noch betretener; 
ſie durften nicht Zweifel hegen an ben Worten der Wahrhaftis 
gen; und doch deutete fein Zeichen auf ein tödtliches Übelfeym, 
und kein Kieber war im Pulfe zu fpüren. Die Sungfrau hatte 
inbeffen ihrem Beichtvater fchon anvertraut, fie mühten ſich 
umſonſt, die Art ihrer Krankheit zu erkennen; fie fey ihr von 
Außen zugefendet, und. arbeite fih almälig in ihr Inneres 
hinein: da Fönne nur die Gebuld Hiobs von Nuben feyn, wos 
bei ſie nur einige Tage ruhig gelaffen zu werben bat. 

Der fechöte Auguft, der Tag der Verklärung auf dem Tas 
bor, fand fie nicht dort, fondern auf dem Galvariaberge. Ihre 
Schmerzen fchienen noch andere natürliche Krankheiten ſich zur 
Hilfe herbeigerufen zu haben. Zuerft hatte eine Lähmung der 
ganzen Iinfen Seite ſich eingeftelt, nur bie Zunge war 'ihr 
frei geblieben; alle anderen Glieder 'erftarrten, und fie fühlte 
nur an ihrem Drucke, daß fle noch dergleichen habe. Bald 


») Man ſleht, auch der Schmerz hat Die Kreuzesform angenommen. 
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hatte dem Schlaganfalle eine Entzündung des Bruftfells; und 
diefer ein ängftliches Aſthma ſich beigefelt, dem eine Iſchiatik, 
bald auch eine fchmerzliche Colik, und Gichtknoten auf dem rech⸗ 
ten Fuße folgten; worauf ein anhaltended Entzündungsfieber 
alle diefe Übel gleichfam überdeckte. Sie blieb unter allen dies 
fen Martern ergeben in lieblicher und füßer Gemüthsruhe, vol 
. folchen-- Bertrauend, daß ihre Beichtväter darüber erftaunten. 
Sie feufzte wohl bisweilen auf, aber ohne Wehklage; fie for⸗ 
derte nur noch mehr der Leiden, und konnte fogar einmal Scherz 
treiben mit ihrem Zuftande, fagend: fie habe wohl einmal einen 
armen Knaben aufgenommen, jeßt aber habe. fie deren zwei; fie 
meinte damit ihren erflarrten Arm und Fuß. Nur um Eines 
. hatte fie gefleht: daß der Gebrauch ihrer Vernunft ihr durch‘ 
die Schmerzen des Hauptes nicht genommen werden möge, und 
ihr wurde gewährt; wie durch ein Wunder blieb fie bis zu 
ihrem Ende vollfommen bei Sinnen. Der Durft hatte ſich übri- 
gend auch herzugefunden, und peinigte fie mit jedem Tage hef- 
tiger. Sie fah dann mit thränenden, fchmerzumhüllten Blicken 
zur Freundin auf, fie um Waffer zur Kühlung flehend; Eflig 
und Galle, fagte fie, würden ihr ein Labfal feyn, wenn fie ed 
haben könne. Die Angeflehte weigerte es ihr, denn bie Ärzte 
hatten es verboten, Roſa erinnerte fie an das Verſprechen, das 
fie ihr vor vier Monaten gegeben; da diefe aber auf der Weis 
gerung beftand, blieb ihr nichts übrig, als mit erdörrendem Mund. 
zu rufen: Sch dürfte, 

Unter diefen harten Kämpfen ftellten ſich endlich die Zeis 
chen des nahenden Todes ein, und fie wurde verfehen. Sie 
hatte nody Kraft genug, eine, Beichte von ihrem ganzen Leben 
abzulegen; als fie dann hörte, daß man ihr die letzte Wegzeh⸗ 
. rung bradjte, wurde fie fogleich, wie mit Leben übergoffen; 

erglühte lieblich gleich der Morgenröthe, und fiel, unfähig, ihre 
Freude zu bemeiftern, in eine tiefe Ecfiafe; wobei die Gegen- 
wärtigen nur erftaunten, daß fie dem die Hoftie faffenden Pries 
fter Rede ftand. AS fie dad Sacrament empfangen, blieb fie 
blaß und blutlos ohne Die mindefte Bewegung, und der Beicht⸗ 
vater mußte fie zu fich rufen, um ſich zu verſichern, ob ſie es 
niederſchlucken können. Die letzte Slung empfing ſie mit Jubel, 

Goͤrres, heit, Boni L - 26 
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als ob fle mit ihr zum Triumphe, nicht zum Tode gehe. Es 
war fichtbar, daß im Verhältniß, wie ihr geſchwächter Leib der 
Auflöfung nahte, ihr Geift fräftiger und freudiger wurde; fo 
daß fie die flündliche Zunahme diefer Heiterfeit nicht zu meis 
ftern wußte. Die Verzüdungen wurden zugleich auch häufiger 
und lieblicher; als fie wenige Stunden vor. ihrem Tode von 
einer folchen wieder zu fich gefommen, bebauerte fie gegen ben 
Beichtvater, daß ihr fo wenig Zeit noch übrig fey, fonft Tünnte 
fie ihm reudiges von Gotted Süße und von der Ewigkeit bes 
richten. Sie nahm dann den rührendften Abfchied von all ihren 
. Befreundeten, und ftarb am Bartholomäustag um Mitternacht bei 
vollen Sinnen, ohne das geringfte Zeichen von Furcht ober 
Schreden, die Augen nad) Oben gerichtet, mit den Worten: 
Sefus, Jeſus, Jeſus ſey mit mir!) 


I. 
Die Heinigung und Disziplin des mittleren Kebens, 


Hat das untere Leben erft die Wirkungen der ascetifchen . 


Zucht erfahren, dann kömmt die Reihe an den mittleren Mens 
fhen, damit auch diefer feine Bereitung erlangen möge. Denn 
dem unteren über, dem oberen untergeftellt, wie diefer mittlere 
ſich in feiner Stätte findet, geht alle Zuleitung und Ableitung 
zwifchen ihnen umter fidy und mit der umgebenden Natur durch 
ihn hindurch; Diefer wirffame Vermittler des Geſammtverkehrs 
darf Daher nicht länger ungeordnet bleiben, wenn ber untere 
Lebenshaushalt die neue Einrichtung erlangt. Hat die erfte 
Zucht der organifch gebundenen Inftinfte und Kräfte. ſich anges 
nommen; dann wird diefe zweite den abwärts in ihnen wurs 
zelnden Affecten, Trieben und Neigungen des Gemüthes, feyen 
fie begehrlicher oder zornmüthiger Art, oder in Ruhe ergößlicher, 
fi) entgegenwenden. Was alfo der Art in diefer feelifchen 
Region ſich regt und bewegt, und unter Weifung der Sinne 
fhon mit einer gewiflen Freiheit zum Ziele geht, das 
wird in den Bereich diefer anderen Ascefe fallen; fie wirb 


#) Vita. b. Rosae cap. XXVII-XXVII. - 
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diefer Bewegung in allen Richtungen fich zu bemeiftern- fireben: 
was ausbrechen will mit Ungebühr, bindend und zurüdhal- 
tend; was über das Maaß hinaus in ſich zu verfinfen Miene 
macht, gewaltfam herauötreibend; zügelnd die Triebe, die mit : 
Ungeftüm noch vorwärtd wollen, anfpornend aber jene, bie 
träge und verzagt zurüde gehen; die allzuſehr getheilten in 
Sammlyng einigend; die in allzugroßer Spröbe Geeinigten 
aber löſend und fehmeidigend: dann wieder folche, die hochflies 
gend anfleigen möchten, zurücdweifend und nieberbrüdend, die 
ſich aber allzu nieder halten, aufrichtend und erhebend;. alle 
insgefammt aber in großer Armuth und Einfalt mit aufmerk 
ſamem Fleiß bewahrend. Sie bedient ſich aber Dazu ähnlicher 
. Mittel wie jene, deren fie ſich in den unteren Lebensgebieten 
gebraucht. Wie fie dort nämlich, einmal aus eigener Überlegung 
und Entfchließung, die Vorkehrungen zur Bändigung ber tieferen 
Kräfte gemacht; und dann wieder, was unabhängig von ihr. 
von Außen und von Oben verhängt worden, durch die Art, wie 
fie e8 genommen, zum gleichen Ziele gewendet; fo auch, hier. 
Sie verfügt nämlich entweder durch ſich felber frei, und nach 
den Gefegen, die fie felbft enterworfen, über die Mittel 
und Wege, die zur Disziplinirung aller jener Bewegun- 
gen dienen; oder wenn bie Umftände unter höherer Lenfung 
‚darüber verfügt, dann trägt fie nur Sorge, daß diefe Fügung 
fruchtbringend ſich ermweife und zum Ziele führe Im erften 
find es, je nady der Richtung gegen fidy oder Andere, ents 
weder Mortificationen oder Liebeswerfe, die fie übt; im andern 
find es vorzüglich die werfchiedenen gefelfchaftlichen Verhält⸗ 
niffe, die durch das Beifammenleben Bieler ſich begründen, 
die die Modalität ihres Verfahrens bedingen. Ein’ Moment 
nach dem andern fordert unfere Aufmerkſamkeit. 


1. 
Abtödtungen und Mortificationen. 


Der erfte Grad der Aöcefe hat die Blutſeele gebändigt, 
und fie, foviel ed ohne Zerflörung des Lebens thunlich ift, ent⸗ 
fettet, und mit ihren freier gewordenen Kräften in bie mittlere 
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Seele eingetragen. In Banden war die Befreite gefan- 
gen, und entfunten der Region, in ber fie ald der ihr eigen: 
thümlichen gewirkt; darum war der Naturfreis, über dem fie 
zuvor geftanden, feheinbar über fie hinausgeftiegen; und fie war 
nun, wie- umfaßt von dem, was fle umfaffen follte; fo aud) bes 
herrfcht von ſolchem, das fie zu beherrfchen berufen war, und 
fühlte ſich von ihrer eigenen in daffelbe verwachfenen Gewalt 
fortgeriffen.. Diefe Bindung hat die Aöcefe nun aufgelöst: 
einmal, indem fie durch die geübte Enthaltfamfeit das ftoffifche 
Bildungsmittel gemindert und befchränkt, Dadurch aber die in 
Berborgenheit gefeffelte Kraft ſtrahlend gemacht; dann, indem 
fie durch Wachen und Überwachen die Kraft felbft von Innen 
heraus gefteigert, geſpannt, gefchärftz. daß fie federfräftiger, 
electrifcher, feiner, wie in innerer Hebung der niederhaltenden 
Bindung ſich entfchwingend, und ihrem Organe ſich entringend, 
ihm, dem feinerfeitö gleichfalls verfeinerten, — nad) Art, wie Die 
höheren dem ihrigen tiefer und darum freier einwohnen, — in 
nerlicher wird, und fomit ihrer felbft und feiner mächtiger. Die 
“ Kräfte diefer Region haben ſich alfo durch dieſe Steigerung 
denen der mittleren mehr genähert; wie ihre Organe, gleichjam 
eine mehr nervöfe Natur annehmend, denen diefer anderen näher 
. gefommen. Sie finden aber biefe mittleren Kräfte nad) ihrer Art 
in ähnlicher Befangenheit gehalten, wie Die, der fie felber uns 
terlegen; die Asceſe hat alſo das Werk, das fie mit jenen 
angefangen, fogleich an diefen fortzufegen, um zu ihrem Zwecke 
zu gelangen. Es find aber alle die Kräfte auf ein beftimmtes 
Ziel gerichtet, in dem fie in Luft zu ruhen fireben. Im Nies 
derfteigen aber auch ihrerſeits überwältigt von der Region, in 
bie fie herabgefommen; hat dies Streben in ihnen, ſich abmwens 
dend von feinem urfprünglichen Endziele, durchgehende den Ges 
genftänden diefes unteren Gebieted in finnlicher ‚Luft fich zuges 
wendet. Um nun die Umkehr diefer verfehrten Richtung zu 
‚erwirfen, und in der Disziplinirung des Affected die urſprüng⸗ 
liche Ordnung wieder herzuftellen; wird alfo bie Unterbrüdung 
diefer niedern Luft, und die Förderung alles deffen, was dem 
Begehrungsvermögen unluftig ift, vor Allem gefordert feyn. 
Der Affect, von der Seite abgetrieben,. wohin er in feiner 
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falfchen Neigung fich gerichtet, wird eben dadurch zur entges 
gengefegten Seite hingelenft, von der er zuvor mit Unluft fich 
abgewendet; und durch die anhaltende Fortfegung dieſes Ans 
kämpfens gegen die natürliche Neigung werben, wie durch den 
. wiederholten Strich in entgegengefeßter Richtung die Pole des 
ftärkiten Magneten fich umfehren, fo die Strömungen der Afs 
fecte allmälig umgewendet, und aus dem Niederftreben in das 
Yufwärtöftreben umgefegt. Und weil nur durch ſolche Übung 
die ganze Macht der Begierde, in dem niedern Gebiete, in dem 
fie bisher gewirkt, gebrochen wird und erfterben muß, um in 
einem höheren verftärft wieder aufzuleben; darum wird fie in 
ber Adcefe die Mortificatioi genannt. 

Voll folcher Abtödtungen, vielfach wechfelnd. bei der in 
allen Gebieten unerfchöpflichen Erfindungskraft des Menfchen, 
find die Lebensberichte der Heiligen; ed genügt von vielen hier 
nur einige anzuführen. Suſo erzählt und umftändlich in dem 
Berichte, der von feinem Leben uns aufbehalten worden, in der 
naiven Spradje feiner Zeit; wie er feine gar lebendige Natur 
gefäftigt habe, und. welche Liſt und Buße er aufgefucht, daß er 
"den Leib möchte unterthänig machen dem Geifte. Ein hären 
Hemd und eine eiferne Kette trug er alfo lang, bis das Blut 
von ihm rann, und er beides ablegen mußte. Darauf ließ er 
ſich ein Niederfleid machen; anderthalbhundert ſpitze Meſſing⸗ 
nägel waren, die Spitzen einwärts gelehrt, an Riemen gefügt; 
darin fchlief er des Nachts, die Nächte waren im Winter nim⸗ 
mer fo lang, oder im Sommer fo heiß, daß er davon gelaffen 
hätte. Dann hatte er ſich ein hölzern Kreuz gemacht, das war 
in der Länge ald eined Manned Spanne, dazu in -orbentlicher 
Breite; darin hatte er-30 Nägel mit vorftehenden Spigen eins 
gefchlagen; das ſpannete er auf feinen bloßen Rüden zwifchen 
die Schultern auf das Fleifch, und trug ed alfo Tag und Nadıt 
ftätiglic, acht Jahre; es machte ihn bei jedem Büden, ober 
wenn er zur Nachtzeit darauf zu liegen fam, blutig und vers 
fehrt, und war fo ſchmerzlich, daß anfangs feine zarte Natur 
barob erſchrack; er durfte nur mit der Fauſt darauf fchlagen, 
‚wenn er ſich eine flärfere Disziplin geben wollte. Damit zur 
Nachtzeit er nicht unbewußt fich felber gehelfen möge, hatte er 
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verbundenen Blutverluſt die unteren Lebenskräfte ſchwächend, 
und in den mit ihrem Gebrauch verbundenen Schmerzen den 
höheren widerwärtig, mußte ſie, dem überſtrengen Ernſte der 
Zeit, einerſeits als das kräftigſte Mittel zur Bändigung des 
Fleiſches; andererſeits als die anftändigfte Sühne für eigene 
Schuld, bald auch in freiwilliger Übernahme für fremde Ver⸗ 
‚gehen fidy bieten. Mit Eifer von einem lebenskräftigen Ges 
fchlecht ergriffen, mußte die neue Disziplin fich raſch bis zum 
äußerften Extrem entwideln. Schon zur Zeit Öregord VII und 
Peter Damianis hat auf Fonte Avellana Dominica, der Ges 
harnifchte, diefe Übung bis zum äußerften Punkt der Möglich, 
keit getrieben. Seine Jugend war in der Einöde von Luceoli, 
unter der firengen Zucht des Johannes von Feretri, hingebracht 
worden, und er hatte fpäter dem Abbte P. Damiani fich uns 
tergeben, der in feinen Schriften der Lebensweiſe, die er ges 
führt, Zeugniß gegeben. Bon dem eijernen Harniſch, den er 
“viele Jahre auf blogem Leibe getragen, war ihm der Name bes 
Geharnifchten geworben, und er war bezeichnend auch für fein 
innerlich Geiſtiges; denn unempfindlic; gegen alle Schmerzen, 
ſchien er wie von Erz ergoflen. Wie das altdeutfche Geſetz 
jeden Frevel am Andern, nad) vorbeflimmten Maaße, durch Ber- 
luft des Eigenthumes büßte, fo follten, im Pringipe gleicher 
Subftitution, die in den Kirchenordnungen verfügten Bußen 
durch Blut gelöst werden, und man war übereingefommen, daß 
tanfend Geißelichläge einem Jahre Kirchenbuße gleichgelten 
foltten. Während der Geißelung wurden die Pfalmen abgebes 
tet; fo daß hundert Schläge auf jeden derfelben fielen, alle 150 
alfo fünf Bußjahren gleichgalten, zwanzig folcher Pfalter mit 
300000 Schlägen mithin einem Jahrhundert. Dominicus hatte 
es num fo weit gebracht, daß er in gewöhnlicher Zeit alltäglich 
zwei Pſalter innerlich betend, fie mit der Geißel begleitete; aber 
zur FSaftenzeit, mehr ald einmal hundertjährige Buße überneh- - 
mend, täglich zum mindeften drei Pfalter Ieiftete; und fomit 
binnen fech® Tagen mit der hundertjährigen Buße zu Stande 
kam, ja "einmal fogar im Verlaufe der Kaften taufend Jahre 
Teiftete. Dazu fügte er oft noch bei jedem Pfalter taufend Knie⸗ 
bengungen, und fo vermochte er auch ſechsundzwanzigmal nach⸗ 
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den abzubeten. : Es ging lange zu, bis es ihm gelang, acht 
Halter in einer Tagnacht unter der Geißel in der beichriebenen 
Weiſe abzufingen; dann dauerte ed wieder eine geraume Zeit, 
bis er noch den nennten hinzugufeßen vermochte; zehn war das 
Außerſte, was er zulegt erreichte. Da hier nahe zwei Geißels 
ſchläge auf die Sefnnde fallen, was felbft bei einer gleichgältis 
gen Bewegung auf die Dauer zu leiften kaum möglicy fcheint, 
fo müßte man geneigt feyn, die Annahme einer, in fo enger 
Zufammendrängung gegen ſich ſelbſt gewendeten Thätigkeit, für 
eine Erfindung zu erflären; lage nicht das Mare, unummundene 
Zeugniß eines glaubhaften Mannes, abgelegt im Angefichte ſei⸗ 
ner Zeitgenoffen und vieler Zeugen des Vorgangs, und vor 
Augen. Befremdlich muß es erfcheinen, baß die Natur diefes 
Büßers fich, fo lange fie noch in ihrer Kraft geflanden, gegen 
eine, mit ſolcher hartnädigen Beharrlichfeit fo lange fortgeſetzte 
Miphandlung und Zerfleifchung, nicht in Wuth empört, ober im 
Nachlaß in Außerfter Erfchöpfung zufammengebrochen. Erinnern 
wir und aber, was früher in anderer obgleich verwandter Weife 
der Stylite geleiftetz bedenken wir die erflaunenswerthe Duld- 
ſamkeit, Fügfamkeit und den Umfang. der menſchlichen Natur, 
- die, wenn ftufenweife und in allmäligem Vorfchritt fortgeführt, 
beinahe überall: über jede angebliche Gränze hinauszugehen im 
Stande ift: dann dürfen wir und nicht geftatten, an ihr als 
unmöglich abzuweifen, was und unglaublich fcheint. P. Damiani 
hat und berichtet, wie Die Haut des Büßenden mohrengleid) 
gefchwärzt gewefen, was darauf zu beuten fcheint, daß fie wohl 
auch zulegt die Unempfindlichkeit der Bronze angenommen; aber 
über die moralifche Rückwirkung auf feinen inneren Menfchen, 
was und fo vielfältig intereffant fegn würde, hat er und gänz⸗ 
ch im Dunkeln gelaffen; doc, fcheint die Achtung, mit der er 
von ihm fpricht, zu beweifen, daß er von biefer Seite nichts 
zu verfchweigen hatte. Die Sache felbft, die in ihrer Ülbertries 
benheit, in den Händen ſchwächerer Nachahmer, zu greuelhaften 
Berzerrungen hätte führen können; wie fie fnäter, in den Fla⸗ 
"gellanten in die Breite ausgelaufen,- zu einer Landplage gewor⸗ 
ben, mußte bald vielfältigen Widerjpruch erweden. “Peter Ges 
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rebrofus befonderd und ber Garbinal Stephan, ber früher auf 
Monte Caſſino gelebt, erhoben ſich Dagegen; machten auf bie 
Nachtheile des Ubermaaßes aufmerffam und die Gefahren, bie 
nie im Gefolge jeder Übertreibung fehlen, und bewogen zuletzt 
Peter Damiani, daß er. felbft zur Mäßigung vieth, und in 
Fonte Avellana dad Übermaaß ald unvernünftig einftellte 7). 
Übrigens hat es ihm der Carmelite Francus, zwei Sahrhunderte 
fpäter in der Panzerung feines Leibed, gleich gethan, und felbt 
eine Frau, die Zertiarierin Columba von Rieti, hatteden Muth, . 
ed ihnen, eine Art von Amazone, nachzuthun 2). 

Aus dem gleichen Grunde übernommener Büßung für eigene 
und fremde Sünden, fah man noch im 17ten Jahrhundert einen 
Garmeliter Laienbruder, Franciscus de Cruce, ein hölzern 
Kreuz nadı Paläftina und wieder zurüd in die Heimath tragen. 
Am 16: März 1643 war er in feinem 57ten Jahre von Ballis 
folet in Spanien ausgezogen; fein Weg ging über Navarra 
und Bayonne nad) Franfreih, Savoyen, Genua, Mailand, 
Parma, Florenz nach Rom, wo er am 16. Sept. deffelben Jahres 
ankam. Am 12. April des folgenden Jahres ging er, immer dad 
Kreuz auf der Schulter, nad) Venedig; von da zu Schiffe nad, 
Alerandria, und über Joppe had) Jeruſalem. Nachdem er am 
Thore fein Herr Gott, dich loben wir! abgefingen, betrat er 
die Stadt; befuchte mit großer Andacht alle heiligen Orte, und 
pflanzte dann fein Kreuz auf dem Calvarienberge an der Stätte, 
wo das rechte geftanden, auf, und verweilte dort drei Stunden 
lang im Gebete und tiefen Betrachtungen. Bon da ging er, 
feine Laſt wieber auf die Schulter nehmend, zum Jordan, nad 
Bethlehem, Nazareth, auf den Thabor und den Carmel; fchiffte 
ſich dann in Gefellfchaft eines jüdifchen Rabbinen, der fich über 
den Anblick befehrt, nach Xrieft ein; ging von da wieber nadı 
Rom, und dann über: Lucca, Genua, Nizza, durch Die Provence 
und Languedoc, und dann mitten im Winter über die Pyres 
näen nad) Biscaya und St. Jacob in Gallizien, durch Schnee 
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Paris. 1743. T. I..p. 336. 2) Speoul. Carmelitan. p. Dan. a 
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und beinahe unwegſame Gegenden, und kehrte von da nach 
Valliſolet und Madrid zurück, wo das, in Rom auf Befehl 
des Papſtes eingeſegnete Kreuz, unter großem Zulaufe des 
Volkes auf dem Altar der Carmelitenkirche aufgeſtellt wurde. 
Nicht ohne die allergrößte Mühe und Beſchwerde hatte er fein 
Unternehmen audgeführt. Die damals ſchon keimende Polizei 
war ihm überall auf ben Ferfen, und hatte, befonders in Frank 
veich, ihn Monate lang in ihren Kerkern aufgehalten; Maho⸗ 
medaner und Juden thaten ihm allen Bebrang an; ſelbſt is 
Rom wollte man ihn nicht ziehen Iaffen, der Ungemwöhnlichkeit 
ber Sache wegen; auch die mißtrauifche venetianifche Regierung 
hatte ihn lange aufgehalten; in der Nähe von Serufalem,. als 
er die Stelle befuchte, wo Stephan gefteinigt worden, hätte er 
beinahe baffelbe Schickſal erfahren. Er aber blieb immer tapfer 
und guten Muthes; da auf der Rückkehr nad) Trieft ein übers 
aus heftiger Sturm die Reifenden überfallen, und Alle fich ſchon 
_ verloren gegeben, als bad Wetter den Maft geftürzt; hatte er 
ftatt defjelben fein Kreuz aufgepflanzt, und nachdem er unter dem⸗ 
felben zu Gott um Rettung gefleht, hatte ſich fogleich die Luft 
aufgeheitert, die Winde hatten ſich geftilt, und fie fonnten num 
ihre Reife ohne weiteren Aufenthalt beendigen 9). 

Sp haben diefe es gehalten, unzählige Andere find nicht 
gelinder mit ihrem Leib verfahren; fie find ihm harte und übers 
harte Herrn gewefen, und haben nicht abgelaffen, bis fie feine 
Kraft gebrocyen und feine Macht gebunden hatten. Aber man 
barf nicht glauben, daß dies, felbit fo extremen Mitteln, ſo 
leicht und ohne viele Nückfälle gelinge; und diefe Rücdfälle eben 
find denen, die. auf Diefen Wegen gegangen, gleichfalld wieder 
eine Kafteiung gemwefen, ftärfer felbft ald die Bußwerke, bie fie 
hervorgerufen. Jene untere Seele, die in bie Mühle bes Leibes 
geſendet, dort den niederen Verrichtungen bes Lebens obliegt, 
kann nämlich durch das, was die Büßenden die Krenzigung des 
Fleifches nennen, wohl zulegt theilweife abgelöst, befreit, gereis 
nigt und auf einen höheren Erponenten gebracht werden; jedoch 


2) Speculum Carmelitanum p. P. Danielem a Virgine Maria T.I. 
P. II. P. 995—97. . 
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. felten gefahrlos, nie, fo Iange das Leben dauert, mit bleibenber- 


\ 


Sicherheit; nie auch in fletem umunterbrochenen Borfchreiten: _ 
fondern im Gange allgemeiner Naturgefege, unter wechfelnden 
Anwandlungen des Vorgangs und des Rückgangs, bie nur bei ber 
unerſchütterlichſten Beharrlichkeit allmälig ausſchwankend, eini⸗ 
germaßen ſich befeſtigen. Denn nach dieſen Naturgeſetzen wird 
in allem Organiſchen, im Verhaͤltniß wie die Energie irgend 


eined Organes ſich gebrochen findet, die Beweglichkeit deſſelben 


um ſo mehr geſteigert; mit dieſer aber der Umkreis, in dem es 
Reizen und Erregungen geöffnet iſt, erweitert ſeyn; und dieſe, 
wenn ſie endlich bis zu einem gewiſſen Grade ſich gehäuft, bes 
wirken dann den Umſchlag, wo eine fieberhafte Energie wieder 
an die Stelle der Entſpannung tritt, und ſo lange anhält, bis 
bie angehänfte Erregbarkeit durch die übermäßig verſtärkte Er⸗ 
vegung -fich verzehrt. - Überdem: hört die alte Schuld nimmer 
auf, ihre niederziehende Gewalt gegen ben Menfchen auszuüben, 
und hemmt mit Macht den Flug. Sene dem Leben, wie in ans 
derer Weife der. Materie, einwohnende Trägheit, die das eine 
wie Die andere, in- den einmal feftgeftellten Verhältniſſen zur 
Umgebung, zurüdzuhalten ftrebt, thut gleichfalld das Ihre; und 
im Berhältniß wie die anfleigende Strebung mächtiger die Flü⸗ 


‚ gel fchlägt, wird der Widerftand größer, den fie ihr entgegens 
ſetzt; weil alles Gewicht, was zuvor auf breitem Fuße anf« 


figend, von der Erde und dem Srdifchen getragen worden, jeßf 
von der eigenen Selbftthätigfeit fchwebend. erhalten werden muß. 
Mie daher der. Geift dem Fleifche ſich mehr und mehr entwin⸗ 
bet, einigt dieſes feine früher durch ihn vielfältig getheilte, ges 


hemmte und gleichſam gefättigte Wucht; und fegt fih nun von 


eigener Mitte aus, bis zu einem gewiffen Punkte mit ſtets wach⸗ 
fender Macht, jeden weiteren Verſuche einer noch größeren 
Befreiung ungeftüm entgegen; ja fchlingt das fchon Befreite 
wieder zu fich hinab, es in neue und flärfere Feſſeln fchlagend. 
Wie bei der entgegengefeßten Strebung, die, im Übergewicht. 
der thierifchen Natur, durch Laſter den Mächten der Finfterniß 
entgegenführt, die feheidende Geifterwelt durch die Stimme des 
Gewiſſens ruft. und warnt; fo hier die jcheidende, und ald Zus 
leiterin der Sünde mißhandelte Natur, durch das, was jene 
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Männer mit dem Namen Anfechtungen: bes Fleiſches 
bezeichnet haben, darum, weil dieſe Einfprache.eben fo aus ber 
Ziefe. aufquillt, wie jenes andere Orakel von ber Höhe nieders 
kommt. Und es ftehen diefe Anfechtungen nun in einen bes 
flimmten Bezuge zu jenen Bußübungen, ja fie werden durch 
biefe hervorgerufen ; wie. deffen Das oft vorfommende Wälzen 
in Dörnern, oder das Untertauchen in Falten Waffer zur Dams 
pfung des Reizes Zeugniß geben. Denn, aufs engfte verbunden und 
ineinander übergehend, wie Tod und Zeugung, find auch, Mord . 
und Wohlluſt; Blutvergießen und orgiaſtiſcher Taumel, Geißeln 
und Sinnenreiz. Und indem nun, wenn in der Beharrlichkeit 
des Willens alle jene Bußübungen untereinander ſich verketten, 
und ihnen gegenüber eben ſo alle Anfechtungen in der Rückwir⸗ 
kung, und das Leben dadurch in Ebbe und Fluth auf und 
nieder ſich bewegt, von einem ſteten Wechſelfieber hin und 
hinüber geworfen; begreift ſich erſt im. Anblicke der Gefahr die 
Höhe des Muthes, der Dazu gehört, auf einem Lebenswege 
fortzugehen, ver eben fo leicht den dämoniſchen Mächten 
wie Gott entgegenführt. Nur die feftefte Ausdauer, hinfchreis 
tend in Demuth und Befcheidenheit, kann in völliger Bändigung 
der Natur mit Hilfe von Oben, zu gutem. Ziele fommen; da 
das Stehenbleiben auf.halbem Wege Verderben bringt. 
Aber ruft diefe Zeit in ihrem Geifte: Wie! zu einer folchen 
finftern, unfinnigen Lehre follten wir uns .befennen, und durch 
folchen trüben Ernft das lachende, fröhliche Xeben ficherere Ges 
genwart und verdunfeln lafien, um auf gefahrdrohendem Wege 
eine unfichere Zukunft zu gewinnen! Wie! der Erde, die. uns 
Gott gegeben, follten wir entfagen, und uns dafür mit einer 
Anweifung auf Güter, die wir nicht kennen, ausgeſtellt von 
unfichtbarer Hand, wieder gezogen auf ein-unfichtbares Haug, 
in unfihtbarer Welt, und nad Ablauf des Lebens erft zahl» 
bar, abfinden Iaffen. Dürftend gleich diefen Thoren, fellten 
wir unter heißem Sonnenbrande, mitten unter fühlen Wäffern 
- gehen, und umgeben von allen Gütern, die die Erbe in reichem 
Maaße für uns fpendet, hungern bis zur Erfchöpfung; ja fo» 
gar den Tröfter in aller Roth, den Schlaf von: unferer ſinken⸗ 
ben Augenwimper weifen, damit ja Feine Unterbrechung ber 


— 44 — 


ewigen Mühfal fey, und diefe forf und fort wie der Alp uns 

drüde. Zu all der. Noth und Sorge, die ſchon nnabwenbbar 
auf dem Leben drüäden, follten wir noch diefe erbrüdende Laft 
freiwillig übernommener fügen, die und nicht angerechnet wird, 
weil wir eigenwillige fie ung felber aufgeladen; die aber, ber 
andern Bürde hinzugelegt, unter der gefammten Laſt der gedrück⸗ 
ten Bruft feinen freien Athemzug ferner mehr geftattet. Diefen 
Leib, ohnehin ſchon mit Krankheiten und Gebrechlichfeiten übers 
Iaden, ihn follten wir noch überhin mit folchen Quälereien bie 
zum Tode plagen; die friſche Tugend in Stetten legend, das edle 
Herzblut an den Boden gießen; das edelfte aller Güter, die 
Gefundheit muthwillig vergeuden: um, nachdem wir felbft das 
fonft ruhig hinftrömende Leben durch unbehutfames Dämmen ' 
zur Wildheit aufgeregt, und den Aufruhr in den Frieden hins 
eingetragen; nichts als Siechheit im gebrochenen, vermwäfteten 
Körper zu bereiten; und am Ende noch, mit Recht den Bors 
wurf auf uns zu laden, daß wir Iangfamen Selbftmorb 


u - geübt, indem wir und zum Seren eines Lebens aufgeworfen, 


das nur zur Nußnießung und anvertraut worden. Und eine 
fo trübfelige, freudenfchene Lehre, wie fie in der unnatürlichen 
Abgefchloffenheit Fräftiger aber nachtbedeckter, in ſich felbft vers 
Iorner, zur Ungebühr fanatifirter Geifter hervorgegangen; follte 
die heitere, milde, in Allen menfchliche, befcheidene und georbs 
nete Chriftenlehre feynz; und diefer Gott, der am riefelnden 
Blute ſich erfreut, der die Geißelhiebe feiner Verehrer zählt, und 
immer zu einem Mehreren noch antreibt und ermüntert; der da 
will, daß der, den er zu feinem Gaftmahl geladen, an reich 
befegter Tafel verſchmachte; deffen Auge allein an den Zucuns 
gen ber Greatur ſich mweidet, bie ſich zu feinen Füßen winbet: 
das wäre wirklich der Liebreiche, barmherzige Chriftengott; und 
das wäre die leichte Bürbe und das fanfte Joch, das er feinen 
Bekennern angefündet; und fo graufames Thun wäre wirffich 
der rechte Kultus, mit dem die Religion der Liebe würdig ges 
feiert wurde! | 

Idhr erwiedern dagegen die andern Menfchenalter, die an 
folcher Lebensweiſe fih erbaut: Mit Nichten ift Solches zu 
thun euch aufgegeben; noch wird euch zugemuthet, durch -foldhe 
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Überfirenge das blühende Leben euch zu wuſten und gu entblät» 
tern! An die Erbe lautet euere Sendung; in irdifche Verhälts 
niffe feyd ihr eingewiefen; die dazu erforderlichen Tugenden 
habt ihr zu pflegen, die daran gefnüpften Mühfale find euch 
aufgeladen: dafür ift auch alles Freudige euch zugetheilt; ihr 
mögt ed mit Maaß genießen, und euch an allem Reiz der ſchö⸗ 
nen Welt ergögen. Darum ift euch der Leib gegeben, damit 
das Thun in euch mit dem Laflen um euch, und wieder Außes 
red Thun mit innerem Leiden vermittelt fey; aber von feinen 
Kräften belebt, ift er euch zum Diener nicht zum Leibeigenen 
und zum Sclaven gewährt; und mit dem Dienftbaren habt ihr 
nun mild zu handeln, nicht aber tyrannifch gegen ihn zu wüs 
then. Wohl fol er des Herrn Male tragen, aber Maaß und 
Befcheidenheit ift in Allem geboten; feine Tüde habt ihr zu 
bändigen, aber das Nothmwendige ihm zu entziehen, kann euch 
nicht geftattet feyn: denn Opfer aus dem Raube des Armen 
‚mag Gott nimmer wohlgefallen. So haben wir es gehalten, 
als wir über die Erde hingegangen, fo wird es die Regel aller 
Zeiten ſeyn; fonft würde der irdiſche Haushalt nicht beftehen. 
Anders ift e8 aber um die beftellt,. von denen jeßt die Rede 
geht; was fie, die Privilegirten der Gnade, gewirkt, kann uns 
fere Bewunderung auf ſich ziehen: aber es kann nicht für ſich 
ſelber die Regel des Lebens werden; ja es muß, eben weil es 
als Ausnahme des Maaßes und des harmoniſchen Verhaltens 
in allen Vorkommniſſen gegeben iſt, dieſe Ordnung ſtaͤrken und 
befräftigen, ſtatt fie umzuſtoßen. Privilegirte nennen wir fie, 
weil fie ſich nicht in ihre Beſtimmung eingebrungen, und des 
Rufs dazu erharrend, ſofort auch die Leitung von Oben herab 
erlangt. Man wird fich nicht einbilden, daß ihre Natur eine 
andere, als die gemeinmenfchliche geweſen; biefe aber neigt von, 
- felber nicht auf ſolche Wege. Auf Luft gerichtet hat fle vor 
jeber Unluſt Abſcheu, und ihr fchaudert vor folchen Qualen; 
inftinftartig erwehrt fie fich alles veflen, was alle ihre Gefühle 
ſo hart verlegend auf fie angeht; und weiſt fie ed nicht mit 
Anftrengung aller ihrer Mittel ohne Umfchweif ab, dann weiß fie 
taufend Wege, es zu umgehen. Wird alfo diefer Naturfchrei 
im Menfdyen befiegt, dann muß es ein Stärferer ſeyn, der zw 
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diefem Sieg geftärkt; und biefer: Selbe muß dem mit fich ftreis 
tenden Leben eine Sicherheit und Gewähr gegeben haben, auf 
die es feſten Glaubens vertrauend, den harten Kampf begons 
nen. Solches aber fann nur der Geift von Oben, diefer hat 
fie daher in diefe Kampfbahn eingeführt. Er hat fie aber bes 
rufen, daß fie, Teglicher in feiner Zeit, lebendige Zeugen feyen 
des großen Opfers, Das im Aufgange des neuen Lichtes, ale 
tieffter Grund, allem Chriftenthum fich unterlegt; zugleich aber 
auch Organe, in denen das gerettete Geſchlecht thätlich feinen 
Dank ausfpricht, für die Wohlthat, die ihm dadurch geworben. 
Das Spfer am Altare ift die Kortfeßung jenes Opfers durch 
alle Sahrhunderte; wie der Streit, den die Kirche fortdauernd 
zu ftreiten hat, Fortfegung des Kampfes, den der, fo Priefter 
und Opfer zugleich gewefen, geftritten; und fo find denn dieſe 
Sichfelbftopfernden, indem fie ihr Vorbild auf feinen Leidens⸗ 
weg begleiten, Mintftranten in jenem Opferdienft. Und wenn 
nun der, deſſen Kreuz fie auf fich genommen, fie von Oben 
durch Leiden und Entfagung fich nachfolgen fieht; dann bat er 
nicht etwa Freude an dem Blute, das ihre Fußftapfen röthet; 
er ergöst fidy nicht an den Zudungen einer gepeinigten, zerriſſe⸗ 
nen Natur: denn er ift fein Schiva, deffen Zorn nur rauchens 
des Blut verfühnt; aber ihm gefällt die Ergebenheit eines Hers 
zens, das feiner felbft fich ganz und völlig ausgeleert, um des 
Gegenftandes feiner Liebe ganz voll zu werben, Ihm gefällt 
jener Helbenmuth, der, indem er das Sichlaffen wie eine That 
volbringt, ganzes Thun mit vollem Laflen ohne Vorbehalt ver⸗ 
bindet, und zugleich in höchſter Energie zu ergreifen, und mit 
tieffter Refignation fich hinzugeben weiß: wie ja aud) ihr ehrend 
anerfennt, wenn Einer aus euerer Mitte fein Leben ſetzt an 
eine Idee, ja fogar an eine Leidenfchaft; ..indem er. fich dem 
Baterlande, der Wilfenfchaft, einer Liebe, oder auch nur einem 
Borurtheile opfert. Wie fie aber alfo unter der fpeziellen Lei⸗ 
tung der Borfehung auf.ihren Wegen gehen, wollen fie :fo wenig 
zu Gegenfländen der Bewunderung wie unbehutfamer Nachah⸗ 
mung ſich aufwerfenz fie haben vielmehr immer. ernftlich ges 
warnt, ſolche Wege ohne Leitftern zu. betreten, und Seven auf 
bie Bahn feiner eigenften Bellimmung einzuweifen fi) bemüht. 


Ä — 11 — 

Darum, ſo geht denn ihr immerhin auf den Wegen, die euch 
bereitet ſind; aber laßt die Andern auf den ihrigen gewähren: 
fie haben vor Allem die Harmonie mit Gott gefucht; ficher, daß 
ihnen dann zulegt in ihm auch Die aufgegebne Harmonie mit 
der Welt zufallen werde. Euere Aufgabe ift, die rechte Har⸗ 
monie mit der Welt aufzufuchen; denn im tiefften Grunde dere 
felben ift die Harmonie mit Gott verborgen, und bie wird euch 
dann gefunden ſeyn. 

Inzwiſchen ift nicht zu laͤugnen, daß, tft einmal die ums 
fchreibende Linie natürlicher Lebenszuftände durchbrochen; in 
dem fchranfenlofen Gebiete, das ſich nun Hffnet, das Maaß 
ſchwer zu finden, und bie Unterfcheidung zwifchen dem Treiben 
des höheren Geiſtes und dem eigenen übertreibenden Eifer ſchwer 
zu finden fey. Der Beſitz bes Leibes ift feine Allode; er hat 
die Natur des zu Lehn übertragenen Eigenthums; nur über 
die Zinfen, und auch die nicht unbedingt, fünnen wir verfügen: 
denn auch er _ift zu einer höheren Verklärung vorbeftimmt.- 
Manche haben aber, wohl von großem, aber unbehutfanen 
Eifer hingeriffen, mit ihm nicht blos wie mit einem unbedingten 
- Eigenthum gefchaltet; fondern es läßt ſich bisweilen an, ale 
ſey mitunter in einem Anfluge manichäifcher Taͤuſchung, die in 
ihm ausſchließlich den Grund alles Böfen ſucht, auf ſeine Zer⸗ 
flörung hingearbeitet worden: was grell und nackt bei manchen 
Secten des Mittelalters hervorgetreten. Darum hören wir 
wohl bisweilen den Mund unzweifelhafter Heiligen ſich ſelber 
ſtrafen, daß fie, des rechten Maaßes verfehlend, die Macht ih—⸗ 
rer Natur allzu ſehr gebrochen, und dadurch des Werkzeuges 
für das thätige Leben ſich ſelbſt beraubt. Cine Allgemeine Rex 
gel ift indeffen weder fir die Übung, noch auch für die Beurs 
theilung feftzufegen; da alles von der Eigenthumlichkeit der 

Natur abhängt, und was bie fchwächere fchon zerrättet, faum 
hinreicht, um die ftärfere nur einigermaffen’ zn bändigen. Dar⸗ 
über iſt befonders das Leben ber Schwerter Srantisca vom Gas 
eramente, der Zeitgenoffin der h. Therefia, wie Michael Bay: 
tifte de Lanura es gefchrieben, fehr unterrichten, Ihr war 
ein wildes, afrifanifches Naturell zum 8008 gefallen, und fie 
hatte fich, fiebenzehn Fahre alt, in einem Tiebeshandel mit 

Goͤrres, Beil ML .. 27 


48 — 


einem ihrer Verwandten, der Gluth defjelben hingegeben. Nichte 
Gelinderes. ald die Erfcheinung, die ihr, nachdem bied Leben 
einige Zeit, wahrfcheinlicy unter vielen Gewiſſensvorwürfen, ge- 
dauert, eines Tages wurde, fonnte file von ihm zurüdbringen. 
Sn dunkler Hütte ſchien ihr, als öffne fid) die Erde vor ihren 
Augen bis zum Abgrund, und fie fchaute mit unausfprechlichem 
Entſetzen bis zum Grund der Hölle. Über ihren Schreden 
waren nun alle weltfichen Gedanken von ihr gewichen; fie ließ. 
ſich unter die barfüßigen Carmelitinnen in Soria aufnehmen, 
legte dort eine allgemeine Beicht ab, und begann ihr Noviziat. 
In ihm hatte fie den allerheftigiten Streit zu flreiten, ſowohl 
mit ihrem Blute; wie mit den böfen Geiftern, die ihr alle ihre, 
Sünden von frühefter Sugend auf unaufhörlich vorhaltend, fie 
beinahe zur Verzweiflung brachten. Sie harrte inzwifchen, von 
andern Gefichten wieder von Zeit zu Zeit getröflet, tapfer aus, 
und legte zuleßt ihre Profeffion ab. Aber der Streit war da 
mit nicht zu feinem Ende gefommen, er fchien vielmehr nun 
erft recht anzuheben. Sie war durd ihre Anlage über die 
Maßen unfreundlich und zornig; das Geringfte, was ihr uns 
recht vorkam, machte fie unwillig, und wenn jemand fie nur 
unfreundlich anfah, brauste fie gleich im Zorne auf; fie wurde 
deswegen oft geftraft, fiel aber troß aller Vorſätze immer wie 
der zurück. Eben fo unbändig waren alle ihre anderen Leiden, 
fchaften und Neigungen; alle ihre Sinnen ſchienen unbezähm: 
bar, und ihre Natur widerftrebte aufs heftigfte jeder Samm⸗ 
ung in Andacht und irgend einem höheren Gefühle. Sie aber 
befchloß nicht eher abzulaffen, bis fie den Sieg Davongetragen, 
und griff nun zu allen Mitteln der Ascefe: fteter Arbeit, um 
abläffigem Gebete, Faften, Bußwerken und Kafteiungen; geis 
Belte ſich Stunden lang, und legte Gilizien an, die ihren: Leib 
überall verwunbeten. Der Herr erfchien ihr und fagte: Du 
gefällft mir wohl, indem du did, bemühft, vor meinem Anges 
ficht zu wandeln; er fette aber hinzu: Du mußt aber nicht ges 
denfen, daß du Solches mit Gewalt überfommen werdeſt; das 
rum wandle fortan in Lieblichfeit und gutem Gewiflen vor 
- mir, und es wird beffer mit Dir werden! Es gefchah, wie 
vorhergefagt; fie zermarterte fi, die Widerfpenftigfeit ihrer 
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‚Natur zu bezwingen, und ed wollte Faum gelingen: fie hatte bis 
in ihr hohes Alter fortdanernd mit ſich ſelbſt zu ſchaffen und 
zu flreiten. Einfältig von Verfland, und unfähig hohe Dinge 
zu begreifen, wurde fie von ihren Mitfchweftern verachtet; und 
weil: unangenehm von Geftalt, in der Rede unlieblich, im 
Gange unbehutfam,“ in ihrer Gemüthsart heftig, wurde fie 
überdem von Allen gefcheut und geflohen. In allen Gapis 
teln ſah fie fic) von ihrer Obrigkeit hart geftraft, von ben 
Weltlichen verkleinert, von ihren Beichtvätern ausgefcholten, 
von ihrem eigenen Gewiffen angeflagt. Sie entfchulnigte fich 
nie, klagte nur ihre Bosheit heftiger an; und vertraute nur 
im Gebete unter Thränen Gott ihr Leid, daß er ihr eine fo 
- üble Natur verliehen. Sie erhielt dann die Antwort: Diefe - 
Natur fommt dir zu; ich aber will, daß bu mit felber ftrei- 
teft: darum weine nicht, fondern beffere dich! Wenn ihre 
Zornmüthigfeit fie allzumeit hingeriffen, erfchien ihr der Herr 
mit zürnendem Angefichtz; fie erhielt fcharfe Worte, follte wohl 
auc mit Ruthen geftrichen werden; fo daß fie hernach bei feis 
nem Wiedererfcheinen von ganzem Herzen erfihrad, und er fie 
" mit den Worten: Ich komme im Frieden, beruhigen mußte. 
Ihr übles Vernehmen mit der Umgebung dauerte indeflen im⸗ 
merfort; als daher der Provinzial zur Bifttation des Klofterg 
ſich eingefunden, Elagten alle Schweftern, wie vom böfen Geifte 
angetrieben, fie aufs heftigfte an; fie wurde als Zänferin und 
Ruheſtoͤrerin aufs bitterfte ausgeſcholten; fi fieben Monate lang 
ſollte fie büßen, drei Monate von der Gemeinde abgefondert 
‚und des Sacramentes beraubt feyn; ihr Beichtvater wurbe ihr 
zudem genommen, ber bisher ihr einziger Troft gewefen. Bei 
breimaliger Rückkehr des Provinzials wiederholte ſich das drei⸗ 
mal in immer längeren Friften. Bis zum Grunde ihres Hers 
zens, in diefer ihrer gänzlichen Hülflofigfeit, betrübt, blieb fie _ 
"doch gefaßt und refignirt; obgleich fie, zu all ihrer andern Noth, 
in ihrer Einſamkeit durch unabläffige dämoniſche Erfcheinungen 
geängftiget und mißhandelt wurde, die erft vier Jahre vor ih⸗ 
rem Tode von ihr abließen. Um fo heftiger wurde aber nun 
der Reiz zur Luft und finnlichen Begierlichkeit in. ihr; ihr Leib 
fhien in allen feinen Gliedern wie in einem hölifchen Feuer. 
| 27 * 
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entzündet; was fie vornehmen mochte, es half fein Streiten 
und Wehren. Noch in ihrem zwei und fechzigften Jahre, war 
ihr, als ob fie in den Flammen eined Gluhofens ftehe, wenn 
die Anfechtungen fie anwanbelten, und fie ließen nicht ab von ihr; 
bis fie, nachdem fie 46 ganzer Jahre hindurch täglich wiebers 
geehrt, ohne je ihrer Einftimmung Meiſtet zu werben, wenige 
Tage vor ihrem Tode, der 1629 im acht und ſechzigſten Ssahre 
ihres Alters erfolgte, endlich von ihr wichen. 


2. 


Starfmuth und Gelaffenheit in jeder Art des 
‚Unglüde. 


Solcher Art find die inneren Kämpfe, welche bie Bar 
derer auf der engen, fteilen Bahn zu kämpfen haben; aber zur 
gleichen Zeit wollen auch andere mit ber äußeren Umgebung 
ausgeftritten feyn. Neben der allgemeinen, Außeren,- phyſiſchen 
Natur, in die fie fi aufgenommen finden; find fie auch einer 
moraliſchen als untergeordnete Glieder eingefügt, und helfen, 

zufammt den andern, den großen gefellfchaftlichen Organism 
eben fo zufammenfegen ‚ wie fie andererfeits integrirend in das 
äußere Naturganze eingehen. Aber dadurch, daß fie über beide 
Geſellſchaften hinaus, tiefer denn die anderen, in einem dritten 
unſichtbaren Reiche, Einbürgerung erlangt ; finden fie in jenem 
unteren Deppelverbande ganz anders, fich geftellt,. als Jene, 
die dem einen mit ganzem Leibe, dem anderen mit ganzer 
Seele angehören. Die Natur ihrerfeits nämlich geht ihre ge- 
wiefenen Wege, und Fümmert ſich um Feine Myſtik; der geiftige 
Gefammtverband iſt auch nichts weniger als myftifch geftimmt: 
das reißende Thier in ihm geht lauernd durch die Nacht; wähs 
rend das jagdbare durch die Wälder und über bie Höhen 
fireift; das zahme aber im Pfluge geht, oder auf dem Anger 
weidet: innen aber der rechnende Berftand als Hausmeifter 
Buch hält, und bie nöthigfte Zucht beforgt. Was ſich nun zu 
diefer Ordnung hält: Gewaltfames in ſich dem Gewaltfamen, 
Zahmes dem Zahmen beigefellend, und dem Imperativ bed 
Dronomen ſich fugend; das gedeiht leidlich, phyſiſch und mö⸗ 
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ſtritten; alle Schmach, und alle Unbill hatte fie mit Sanftmuth 
und Geduld getragen, fortdauernd unter Der Regel fich gehal- 
ten; und in allen diefen Prüfungen zur höchften Heiligkeit er⸗ 
wachſen, wird fie nun durch viele Erfcheinungen getröftet. Bon 
ihr ift aufgefchrieben, daß fie in den letzten acht Sahren ihres 
Lebens nimmer mehr gefchlafen; vier Jahre vor ihrem Tode 
bat fie Tag und Stunde deſſelben vorgefagt, und er erfolgte 
dann, wie fie verfündet, am 20. April 1621 7). 

Andern ift der Eheftand, der ihnen auferlegt worden, 
" Schule zum höheren Leben gewefen: 

AS jene Johanna Rodriguez aus Burgos, bie unfere 
Aufmerkſamkeit in den fröhlichen Tagen ihrer Kindheit fchon 
‚a Anſpruch genommen ?), dreizehn Jahre alt, gewefen, wurde 
‚fe ihrer Abkunft, ihrer Schönheit und ihres Reichthums wegen . 
son Vielen geſucht; am ernftlichften von Matthiad Ortiz, der 
bei ihren Altern um fie anhielt. Diefe willigten ein. Sie nun 
entfeßte fic, ob des Antrags; flehte zu ihren Altern ohne Ers 
folg; flehte zu ihrem Beichtvater, der ihr den Befcheid gab: 
alle ihre Erfcheinungen Fönnten leere Täufchung feyn, nimmer 
aber das Gebot, ihren Altern zu gehorchen, ſie irre führen; 
flehte darauf in ihrer Kammer vor dem Kinde, dem fie ſich 
verlobt, und erhielt zur Antwort: Thue, was deine Ältern bir 
befehlen, dir foll höherer Schirm und Schuß. nimmer fehlen!. 
So mußte fie gefchehen laffen, was fie nicht verhindern Fonnte, 
anb wurde die Gattin des Ortiz. Es zeigte fi) bald, daß 
diefe Heirath ihr Asceſe, Cilizium und Diszipfin feyn follte, - 
beinahe auf ihre ganze Lebenszeit. Ortiz Tonnte nämlich die 
Ehe mit ihr nicht vollziehen; er aber, ein Spanier brennenden 
Temperamentes, heftiger und zorniger Gemüthsart, immer ans 
fämpfend ‚gegen eine unfichtbare Henmmiß der Befriedigung 
feiner Leidenfchaft, und doch außer Stand fich findend, fie aus 
dem Wege zu räumen; mußte in dem ftetd wiederfehrenden Reiz 
zur höchften Erbitterung getrieben werben; bie bei der nnbe- 
ſchraͤnkten Macht, die die Sitte des Landes ihm über die Gatz 


| 2) Steill Ephem. p. 536 
2) Meiter oben p. 555 
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bie fle in ihrem Leben ertragen muſſen. Sechsjährig wurde fie 
von einer ihrer Gefpielinnen von einem Felfen herabgeftoßen, 
und nur durch ein Wunder erhalten. Dann fiel fie ſich von 


einer Banf den Finger ab, ber ihr aber wunderbar heilte, 


Mieder wollten fie ihre eigenen Verwandten tödten, und wars 
fen fie von einer Klippe herab; die Altern felbft wurden zus 


fett, wegen ihrer Freigebigfeit gegen die Armen, wider fie er- 


zürnt, und warfen fie mit Schlägen aus dem Hauſe; ſo daß 
fie fich gezwungen fand, den Bauern die Schaafe zu hüten. 
Dort fam fie in neue Gefahren: fchlechte Leute ftellten ihr 
nach, ein Räuber wollte fie ermorben, die Wand einer Scheune 


‚verfchüttete fie; immer wieder wurde fie durch höheren Schuß 


gerettet. So viele Thränen vergoß fie in ihren Betrachtungen, 
daß fie endlich erblindete; fie wurde aber wieder geheilt, und 
begab ſich nun in ein Klofter, wo fie das erfte Probejahr mit 
unerhörten Abtödtungen ſich quälte, zulett aber doch verftoßen 
wurde. Sie ertrug die Schmad mit Geduld, wurde in ein 


anderes Klofter in Alcala aufgenommen, dort aber ebenfalle 


von den Schweſtern verachtet, verlacht und verfpottets; der 
Herr erfchien ihr während dieſer Verfolgung, fein Kreuz tras 
gend, und fie ermahnend, es ihm nachzuthun. Sie ward dars 
anf abermal aus dem Klofter vertrieben; fallt nun aus Bes 
trübniß in eine fchwere Krankheit, wird aber durch Erfcheinungen 
getroͤſtet, und ermuntert, bie britte Negel bed heiligen Domis 
nicus anzunehmen. Sie folgt der Aufforderung; nun erhebt 
ſich aber ein neuer Sturm gegen ſie: beim Provinzial ange⸗ 


klagt, als lebe ſie mit Liebhabern in Unzucht, wird fie vorge⸗ 


fordert, befragt, als eine fcheinheilige, Tafterhafte Betrügerin, 
Schänderin des Drdens und ein Schandfled der Religion er- 


klaͤrt; das Ordenskleid wird ihr genommen, fie felbft aber ber 


Inguifition übergeben, und. mit Schande und Spott über bie 
Gaffen geführt. Die Unterfuchung beginnt; fie verbreitet ſich 
über ihr ganzes Leben, al ihren Handel und Wandel; bie 
weltliche Sbrigfeit verbinbet ſich zu diefem Zwecke mit der geift 


lichen; zuleßt, nad) genauefter und Tangdauernder Nachforſchung, 


wird ſie von beiden als unſchuldig erkannt, und auf freien 
Fuß geſetzt. Sie hat nun endlich ihren langen Streit ausge⸗ 


Ev: wen 


ftritten; alle Schmach, und alle Unbill hatte fie mit Sanftmuth 
und Geduld getragen, fortdauernd unter der Negel fich gehal: 
ten; und in allen diefen Prüfungen zur höchiten Heiligkeit ers 
wachſen, wird fie nun durch viele Erfcheinungen getröftet. Von 
ihr. iſt aufgefchrieben, daß fie in den legten acht Jahren ihres 
Lebens nimmer mehr geichlafen; vier Jahre vor ihrem Tode 
hat fie Tag und Stunde deſſelben vorgefagt, und er erfolgte 
dann, wie fie verfündet, am 20. April 16217). 

Andern iſt der Ehefland, der ihnen auferlegt worden, 
Schule zum höheren Leben gewefen: 

Als jene Johanna Rodriguez aus Burgos, die unſere 
Aufmerkfamkeit in den fröhlichen Tagen ihrer Kindheit ſchon 
in Anfpruch genommen?), dreizehn Sahre alt, gewejen, wurde 
fie ihrer Abfunft, ihrer Schönheit und ihres Reichthumsd wegen: . 


von Vielen geſucht; am ernftlichften von Matthias Drtiz, der 


bei ihren Altern um fie anhielt. Diefe willigten ein. Sie mın 
entfeßte fich ob des Antrags; flehte zu ihren Altern ohne Ers ° 
folg; flehte zu ihrem Beichtvater, der ihr den Beſcheid gab: 
. alle ihre Erfcheinungen fönnten leere Täufchung feyn, nimmer 
aber dad Gebot, ihren Altern zu gehorchen, fle irre führen; 
flehte darauf in ihrer Kammer vor dem Kinde, dem fie ſich 
verlobt, und erhielt zur Antwort: Thue, was beine Ältern dir 
.befehlen, dir fol höherer Schirm und Schutz nimmer fehlen! 
So mußte fie gefchehen laffen, was fie nicht verhindern Fonnte, 
und wurde die Gattin des Ortiz. Es zeigte fich bald, daß 
. diefe Heirath ihr Ascefe, Cilizium und Diezipfin ſeyn ſollte, 
beinahe auf ihre ganze Lebenszeit. Ortiz konnte nämlich die 
Ehe mit ihr nicht vollziehen; er aber, ein Spanier brennenden 
Temperamentes, heftiger und zorniger Gemüthsart, immer an⸗ 
kaämpfend „gegen eine unſichtbare Hemmniß der Befriedigung 
feiner Leidenfchaft, und doch außer Stand ſich findend, fie aus 
dem Wege zu räumen; mußte in dem ſtets wiederkehrenden Reiz 
zur höchſten Erbitterung getrieben werden; Die bei der unbe⸗ 
ſchraͤnkten Macht, die die Sitte des Landes ihm über die Gat— 


2) Steill Ephem. p. 336. 
27) Weiter oben p. 333. 
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tin einraͤumte, ſich bald an ihr in einer furchtbaren Weiſe aus⸗ 
ließ. Anfangs wohnten Beide im Haufe der- Altern der Ios 
hanna, und der im Herzen bes Gatten fi) entwidelnde Haß, 
dadurch einigermaßen in Schranfen gehalten, äußerte fich nur 
im rollen und Zanfen; was ihr dann von Seite der Mutter, 
die in ihr die Urfache der Mißſtimmung fuchte, thätliche Miß⸗ 
handlungen zugog. Als der Vater aber, um das Herzeleid der 
Tochter nicht täglicdy vor Augen zu haben, den beiden Eheleuten 
ein eigened Haus verfchafft; da hub ſich ihre Noth erft recht 
an. Die Mutter hatte fie in das nepe Leben ſchon durch eine 
furchtbare Scene eingeweiht: als fie nämlich beim Auszuge 
Abſchied von ihr genommen; da hatte Schmerz, und Leid, und 
Zorn und Trauer fie alfo übermannt, daß fie wie wahnftunig, 
mit dem Ausruf: Wimmer foll fie. wegziehen, eher ein Kind des 
Todes werben! einem Tiger glei, die Tochter angefallen; 
und fie alfo zerfraßte und wundete, daß fie drei Wochen lang 
fid) vor Niemand fehen Laffen durfte Schmerzlicher noch ala 
diefer ihr Abfchieb von den Ültern, war der andere von jener 
Hanscapelle, in der. fie die fröhlicheren Jugendtage gelebt, und 
von jenem Kinde, das den Gefpielen derfelben gemacht. Es 
erfihien ihr jeßt nicht mit Blumen im violfarbnen Röcklein, 
fondern mit dem Kreuz auf der Schulter; fie aber, wie fehr 
fie mit Schmerzen felber beladen war, eilte fihnellen Laufe. 
auf die Erfheinung zu, um die Laft dem wankenden Kinde 
abzunehmen... Sie erhielt, was fie verlangte, und vernahm Die 
Worte: Nimm.es. hin, wie du gewollt, du wirft ed viele Jahre 
tragen; aber es wird nimmer:an Muth und Stärfe dir erman⸗ 
geln, denn ich. werbe bein Helfer feyn, _ Der Gruß, mit dem 
dev Mann, ald er zum erftenmale mit ihr fich allein im Haufe 
fand, bie Unglüdliche empfing, zeigte ihr das ganze Gewicht 
dev auf ihre Schultern ‚gelegten - Laft: Jetzo . bift du allein in 
meiner Gewalt, ſo redete er zu ihr, und du haft feine andere 

Zuflucht, als allein zu Gott; denn wer ift in der Welt, der 
dich von meinen Hänben erretten könnte? Wohlen fa folft du 
denn in Allem bis zum Allerfleinften hin mir gehorfam feyn, 
und in feinem Dinge deinen Willen thun! So ſollſt du dich 
halten, als wären deine Ältern und alle deine Verwandten 
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dir geſtorben; von dieſem Tage an darfſt du deiner Altern 
Haus nie Vetreten, auch mit keinem von deinen Verwandten 
ſprechen; ſelbſt wenn du deiner Mutter, oder wem ſonſt, auf 
der Straße oder in der Kirche begegneſt, ſollſt du gleichwohl 
nicht mit ihr der Rede pflegen.“ Und habe ſcharfe Acht, Daß. 
du in Allem, was ich dir alfo befehle,joollen Gehorfam leiſteſt; 


denn ich ſchwöre Dir bei Gott, würdeft du, nur um ein kleines 


davon abgehend, dich gegen wid; verfehlen, daß ic; bir ein. 
graufamer Henker feyn, und es deinen. Reib entgelten laſſen. 


‚ werde. Die Arme hatte mit Schreden und Furcht den Grim⸗ 


migen angehört, und antwortete nun mit Demuth: Herr, maß: 
ihr befehlet, das werd id) thun, und jederzeit. mich befleißen, 
euch in Allem zu gehorchen. 

Es ergab ſich bald die Gelegenheit, bie Drohung. in Er 
füllung zu feßen. Johanna war in die Kirche zur Meffe ges 


gangen, und hatte-dort ihre Mutter gefunden; gern wäre fie: 
ihr, eingedenf der Gebote ihres Wütherichs, ausgewichen; aber. 


da fie niedergefmiet, war die Mutter herzu gefommen, und. 
hatte fie gegrüßt, und fie ihr nur gedanft. Das hatte jemand 
‚gefehen, und unbehutfam dem Manne hinterbracht. Der hatte. 
fogleich die Rache gerüftet, und dicke Schnüre, womit. Ballen 


. gebunden waren, in Salz und Effig eingewejcht. Als ed num - 
Nacht und Alles ſtill im Haufe ‚geworben, befahl Matthias der. 


15jährigen Frau ihm zu folgen; und ging mit ihr. zum, Dorz. 
haufe, wo eine flarfe Bettlade ſtand, an deren vier- Pfoften er, 
fie nadend mit Händen und Füßen band; und nun ſchlug ex 
fie mit jenen Schnüren alfo, daß fie. bald mit Blute überron⸗ 
nen ſtand. Er aber, durch das fließende nicht beſänftigt, 
ſondern nur noch mehr ergrimmt, ſchlug fort in die Wunden; 
und ließ dann von einer Fackel geſchmolzenes Wachs in fie: 
hinab träufeln. Sie that feinen Mund zu Allem auf; das. 
Geräufch der Streiche hatte inzwifchen die Mägde aufgeweckt,. 
die einen andern Bewohner des Haufed herzugerufen;. Ortiz 


hatte die Bewegung geſpürt, löste fie ſchnell von ihren Ban⸗ 


den, trug ſie halbtodt auf ihr Bette; und drohte nun ihr und 


den Mägden mit dem Dolche den Tod, wenn ein. Wort über . 
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Überbrüffig, und z0g mit ihr nad, Caletayud in Arragonien; 
wo fie mit ihm nur ein Sahr blieb, aber unaugfprechlich. 
zu leiden hatte Dann zog er mit ihr nach Burgos zurüd; 
band fie eined Nachtd. auf der Reife in einer Herberge mitten 
unter dem Vieh an eine Krippe; und lödte fie erfi Morgens, 
Damit fie die Anftalten zur Weiterreife treffe. In Burgos zur 
rüdgefehrt, trat er den vorigen Dienft wieder an, und wurde 
vier Meilen von da als Nentmeifter in ein ‚altes Schloß 
feined Herrn geſetzt. Dort diente fie ihm mit Freundlichkeit, 
‚einer Dienftmagd gleich, und ihr wurde fortdauernd mit Miß- 
handlungen aller Art vergolten. Als fie einft am Abend ihn 
erwartet, und vor Ermüdung fpät.in der Nadıt eingefchlafen, 
gleich beim erften Schlage ihm nicht vernommen; durchſtach er 
ihr mit einem Dolch den Arm, und brängte ihr ein Tuch mit 
fiedendem Öle in die Wunde. Als er fpäter wieder in.ber 
Burreba den Landbau angefangen, mußte fie ald eine Bäuerin 
fih halten, mit vieler und großer Arbeit und geringer Leibes⸗ 


nahrung; fie jeßt achtzehnjährig, in der Blüthe ihrer Jugend, 


hatte faum Kräfte zu leben, aber immer genug, um zu leiden. 
Sie wurde dort wieder aud dem. Haufe geftoßen, nadt an ei- 
nen Baum. gebunden und bintig gefchlagen, und blieb dann 
aht Tage in einer Kirche ohne irgend etwas zu efien: 
Riemand wagte ihr Einiges zu geben, weil er jeden bedräut, 
ber deſſen fich unterfange. Er war aber ein fehr großer Mann, 
ſtark wie ein Riefe, und graufam wie ein wildes Thier. Zum drit⸗ 
ten Male kehrte er darauf. in feinen alten Dienft nach Burgos 
zurüd; in Winterömitte mußte fie durch ellenhohen Schnee die 
Reiſe antreten. Am Abend, als fie erfroren und erfchöpft, eine 
Meile von Burgos, zu ihrem Manne fagte: Gewißlich ic, fterbe, 
und kann nicht einen Schritt mehr fortkommen, erwiederte er: 
So ſteige ab und gehe etwas zu Fuße. Sie gehorchte; matt 
aber wie ſie war, konnte ſie, vom Mantel gehindert, im Schnee, 
der ihr bis zu den Knien ging, nicht weiter. Wie er ſie alſo 
ſah, ergriff ihn fein Jähzorn; er band fie feſt an das Maul⸗ 
thiee, auf dem er ritt; und fchleppte fie, ihr mit dem Zügel‘ 
immer aufd Haupt fehlagend, wohl eine Meile Weges fort. 
Erfcheinungen, die fie hatte, ſtärkten fie Indeffen, daß fie auf 


a 


"diefer Fahrt bei Leben blieb; fie kam endlich bel einer Gapelle 


unfern von Burgos an, zum Tode müde; dad Blut drang ihr 


durch Nafe und Ohren hervor, und unbefchreibliche Angft war 
ihr im Herzen. In ſolchem Zuſtande ſprach fie zu ihrem Mans 


ne: Mit euerer Erlaubniß will ich dieſe Nacht hier bleiben; 


denn es.ift mir unmöglich; weiter fort zu gehen. Die Küfterin 
der Gapelle redete ihm gleichfalld zu; ed müffe ein fleinern 
Herz feyn, das Fein Mitleid habe mit diefer betrübten, arms 
. Jeligen Fran. Er aber erwiederte: Davon tft nicht zu reden, 
ich fchwöre bei Gott, fie muß diefen Abenb noch nad) Burgos 
gehen, fie lebe dann oder fterbe! Ste wurde nun innerlich 


geſtärkt, daß fie ein Feines Pferd beiteigen Fonnte; der Weg. 


führte durch ein fließend Waffer, das von vielem Schnee 
gar hoch angelaufen war; voll Schreden fpradı fie ed anfehend: 
O Sefu, wie tief ift dieſes Wafler! Da er das hörte, übers 


fiel ihn wieder ein jäher Zorn, und er gab ihr einen Schlag 


aufs Haupt, daß fie in den Fluß flürzte, und mehr noch mit 
dem Tode, als mit dem Waſſer rang. Sie wurde halb tobt 
heraus gezogen, mußte wieder aufs Pferd, und obenein vers 
fprechen, daß fie Niemand erzähle, was fich begeben, wolle ſie 
nicht in Stücke gehauen ſeyn. 

So dauerte es noch lange fort: er immer gleich wild, 


grauſam und gewaltthätig; fie immer gleich ergeben, Alles zum 


Beten wendend, und für ihn zwifchentretend, wenn Andere, um 
fie zu retten, an ihn wollten; ober fein Zorn ihn in böfe Hän⸗ 
del verwidelt hatte. ° Sie felber fagt in einem Abriffe ihres 
Lebend, den fie eigenhändig anfgefchrieben hinterlaffen: - Ich 
fann mit aller Währheit jagen, wie gar übel mich mein Mann 
gehalten hat, und- wie viel Böſes er mir zugefügt; fo hat mich 


dennoch niemal gebäucht, daß: er folches ohne Urfach thue; 


babe aud; Anderes nicht erfennen mögen, ald daß ich noch zu 
viel Mehrerem ihm Urfache und Gelegenheit gegeben; habe auch 
niemal deswegen gegen ihn Zorn getragen, fondern gegen mid; 
felbft. Und es war immer, daß, je übler er mich hielte, je 
mehr ich verlangte, daß ich in fein Haus wieder fäme, um 
von ihm Verzeihung zu erbitten; und das that ich, vor feinen 
Füßen mich zur Erde ausſtreckend, wie ich es mit Allen halte, 


si 
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wie viele Befchwerben fie mir immer anthun mögen. Ich er- 
zürne mic, nicht gegen fie, ja ich verlange vielmehr mit ihnen 
gütlicy zu reden; und Alles das durch große Barmherzigkeit 
Gottes. 

Bis zu ihrem drei und dreißigſten Jahre lebte ſie in ſolcher 
Trübſal fort; dann erhielt ihr Mann an der Domkirche zu 
Burgos ein Amt, und wurde nun allmälig ruhiger. Anfangs 
-wanbelten ihn wohl noch häufig die Ausbrüche feined zornigen 
Naturelled an, und Johanna hatte fortdanernd viel zu leiden; 
die Anfälle kehrten aber in immer längern Zwifchenräumen zu= 
rück, und blieben endlich, wie es fcheint, völlig aus. Diefem 
felben Manne, der wie ein wildes, raſendes Thier gegen dieſe 
feine ſchuldloſe Frau gehandelt; konnte man fonft im Leben 
feinen Vorwurf machen. Mean hörte nie, daß er mit einem 
andern Weibe fich eingelaſſen; er gab gern und reichlich Almo⸗ 
fen; war barmherzig und liebreich gegen die Armen, und hatte 
feiner Frau oft gefagt, fie folle ihm lieber in etwas ermangeln 
laſſen, ald den armen Leuten, die zu ihr fämen. Nach 40jäh- 
riger Ehe überfiel ihn zulegt eine harte Krankheit, und Jo⸗ 
hanna wich nun, wie ein Schußengel, nicht von feiner Seite. 
Obgleich die Ärzte die Krankheit für unbedenklich erflärt, hatte 
fie in ihrem Schauen die Zödtlichfeit derfelben erfanntz; und 
ließ nicht ab, biß er Die Sacramente empfangen. Ald er damı 
fogleich die Sprache verloren, ging fie vier Tage und Nächte 
nicht von feiner Seite; erweckte ihn, tröftete ihn, ſprach ihm 
zu in der Todesnoth, amd. fo flarb er unter ihrem eifrigen Bei⸗ 
ftand 1622.. Sie zweifelte nicht am feinem Heile; die heilige 
Thereſia hatte ihr vor feinem Tode in einer Erfcheinung ver- 
fündet, durch ihr heroiſches Leiden habe fie ihres Mannes 
Seele zugleich gewonnen. 

Man darf nicht glauben, daß Sohanna unter der Laft 
jener auf fie gelegten Leiden, ed an eigenen und freiwillig über- 
nommenen habe fehlen laffen. Sie lebte in der größten Ent» 
haltfamfeit; binnen vier und zwanzig Jahren hatte fie fein an- 
der Ding verfoftet, dann etwa die Rinde einer Birne, das 
Blatt eines Kohlkopfs, Lattich oder Gitronen, je nad) der Jah⸗ 
reszeit. Bisweilen zwang der Mann fie, Einiges zu fich zu 
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nehmen, und fey es. nur fo viel der Schnabel einer Taube 


faßt; fie that fich dann Gewalt an, faum aber hatte fie, wenn 
auch nur dad Kleinite verſchluckt, kehrte ſich ihr Magen um; 


ſie warf Blut aus, und tödtliche Ängſten überfielen fie; fo daß 


die Ärzte erklärten, wie Gefahr darauf hafte, fie zu dergleichen 
zu nöthigen. Sie war dazu wie geharnifcht am ganzen Leibe, 
mit Gürteln und Gilizien und Ketten und allerlei Bußinftru- 
menten. Die Nächte brachte fie, in Blöße und Kälte, oft in 
Eid und Schnee im Gebete zu; die Tage mit ihrer Hausarbeit, 
durch Die fie ihrem Manne die Woche 6 Thaler zu verdienen 
pflegte; dann mit der Übung aller Kiebeswerfe in den Hofpitäs 
lern, bei den alleredelhafteften Kranken, bei geiftig wie leiblich 
Siechen, und in Hilfeleiftungen aller Art gegen die Bebürftigen. 
Als ihr Mann etwas milder geworden, hatte fie fich in den 
Gehorfam einer thörichten, halbverrücdten Magd gegeben; die 
dann bald in der Kecheit, nach Art folcher Leute, fo weit 
fam, baß fie ihre Fran wie eine Leibeigene behandelte, und 


jeden Augenblid ihr fcharfe, ungebührliche Worte zuredete; 


dann von den Worten zu den Werfen fchritt, ihr Badenftreiche 


gab, ind Geficht fpie, bald fie bei den Haaren umherfchleppte. 
Was ihr durch den Sinn fuhr, befahl fie ihr zu vollbringen: 
fie follte fich an die Erde legen, dann fließ und trat fie ihren 
Mund mit Füßen; oder fie führte fie an abgelegene Orte, hieß 
fie ſich entblößen, und wie eine. wüthende Närrin fchlug und 
geißelte fie diefelbe dann mit großer Grimmigfeit. Auch diefe 
Schule machte fie durch in Gelaffenheit; fein Wunder, daß 
die heroifche Frau zu einer Gewalt der Gelbftbeherrfchung ges 
fommen, wie fie kaum eine Andere je gewonnen. 


Wenn in allen dieſen Fällen die Führung ein Zoch berei 


tet, und ed dem Geführten auf den Naden gelegt hat, damit 
diefer fichh beugen lerne, und alfo fin ben rechten Neigungs⸗ 
winkel gebracht, die volle Strömung höherer Einflüſſe in ſich 


aufnehme; dann gehen aus der Abkehr einer ſich in höhere Re⸗ 


gionen vertiefenden Perfönlichfeit von der Welt, Mipftimmuns 
gen andrer Art hervor, die, wofern fie im Streite wohl befteht, 
zu gleichem Ziele führen. Man erzählt, daß wenn bisweilen 
in der Südfee Seefahrer auf Inſeln gelandet, die, feit fie ang 
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den Wellen ſich erhoben, noch keines Menſchen Fuß betreten, 
die ungewohnte Erſcheinung die ganze thieriſche Bevoölkerung 
al’ umher in Neugierde und Verwunderung aufgeregt. Aus. 
Waldes Dunkel famen dann bie Vögel angeflogen, umkreisten 
in Schaaren die Häupter der. Fremdlinge, und festen ſich ihnen 
wohl auf Arm und Schultern; felbft die Bewohner der Tiefe, 
Seehände und was fonft der Sippfchaft angehört, fliegen aus 
dem Grunde an die Ufer, um mit trübem Auge dad neue 
- Weltwunder ſich zu befchauen. Nicht anderd gefchieht ed auch 
Solchen, die, auf einfamen Pfaden gehend, das Leben nicht 
auf gemeiner, offener Heerftraße durcdhwandern. Lange ziehen 
fie unbemerkt oder ignorirt dahin; werden fie aber endlich durch 
die Lichtfpuren, die ihre Fußftapfen zurüclaffen, entdedt, dann 
ftürzt Alles auf fie ein; dann geht es an ein Schauen und 
Sorfchen, an ein Zerren und Betaſten, baß fie bald vom 
Schickſale jenes alten Propheten, ber in die Hände der Thya⸗ 
den gefallen, fich bedroht fehen. Jeder drängt fi heran, um 
ben Geift zu erforfchen, von dem fie getrieben werben; jeder 
deutet das Unbegreifliche fi nad feiner Weife: Wahnwitz, 
Betrug, Selbfttäufchung, natürliche Magie, Magnetism; auf 
Alles, nur auf dad Rechte nicht, wird hingerathen. Nach allem 
Gaffen, Unterfuhen und Berfuchen bleibt darum and) daS. 
"Wunder unbegriffen in feiner Befchloffenheit; gleichfam ſpottend 
der Überflugen, die gleich den Lalenbergern ausgezogen, um 
mit Negen den Mondfchein ſich einzufangen; deren groben 
Fäuſten aber jedesmal ber Geift entfchlüpft, wie fie ihn ges 
faßt zu haben glauben. Die aber, welche .diefem maſſiv expe⸗ 
rimentivenden Vorwitz in bie Hände zu fallen, bad Unglüd 
haben, find dann freilich auf den Sezirtiſch wie zur Viviſection 
ausgeſtreckt; und dürfen Faum zuden unter dem Meffer, bas 
In ihren Eingeweiben wählt 2), Sonderbare, ungewöhirliche 





) Wir haben dergleichen in unſeren Tagen an der Emmerich in 
Dülmen erlebt, die zur mitternächtlichen Zeit von ſolchen Phyſi⸗ 
kanten, in ihre Tücher eingewickelt, aus ihrem Krankenbette davon 
geführt, vierzehn Tage lang dergleichen Tortur beftehen müſſen, 
und am Ende ‚mit ter fehwarzweißgeftreiften Sentenz entlaffen 
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Wege geführt, maſſen ſie es ſich gefallen laſſen, daß bie Melt 
daran Anſtoß nimmt; und es iſt ihnen nimmer geſtattet, große 
Vorkehr zur Rechtfertigung zu treffen; oder auch die Mißgunſt, 
die Bosheit, den Neid, die ſie umlauern, auf eine beſſere 
Meinung von ſich zu bringen. Schon der bloße Zudrang, der 
ſich um ſie her ſammelt, iſt ihnen eine harte Plage; ihrer 
Stille und Einſamkeit mit Gewalt entriſſen, ſind ſie mit einem 
Male in die Mitte des Getümmels, das ſſe ſo ſorgfaͤl⸗ 
tig geflohen, zurückverſetzt; ja ſie find wie in bie Geleiſe der 
Landftraße ‚hineingelegt; gehört und ungehörntes Vich, Noß 
und Wagen; Reiter und Fußgänger: Alles zieht, reitet, führt, 
ftolpert, raflelt über fie daher, und fie müffen ed mit aller 
Geduld über ſich ergehen laſſen; denn jebes ungebuldige Über» 
wallen würde an ihnen innerlich aufs härtefte geahndet werben. 
Am allergefährlichiten für fie aber ift der Zubrang der Maffen 
bes Volkes, die in gläubiger Einfalt ihnen mit Verehrung 
nahen, and indem fie an ihnen fich erbauen, wie zu Heiligen 
im Leihesleben beten; und fie dadurch an den Rand eines Abs ' 
grundes drängen, wo ein Augenblick eitler Selbftbefpieglung 
fie um bie Früchte der Beharrlichkeit vieler Jahre bringt, Die 
Lebensberichte über bie Myſtiſchen find voll von folchen Rö⸗ 
then; flatt aller andern führen wir hier nır an, was in dies 
fer Art mit der Columba von Rieti, freilich zum Theil vers ' 
anlapt durch ihre feltfamen Führungen, fich begeben. 


Columba war 4467 geboren in Reate, der alten Urheie 


math der Aborigener. In frühefter Jugend ſchon war der Geift 
über fie gefommen, und hatte auf die Wege fie geleitet, bie 
.fo viele Andere vor und nad, ihr gegangen. Jede Entfagung, 
jegliche Art von Bußwerfen hatte fie früh geübt, und war dar 
durch vor der Zeit zur Meife gelangt. Im zwölften Jahre 
. war die geiftige Verlobung bei ihr eingetreten, nachdem. fle 

jede weltliche von ſich abgemwiefen, unter dem heftigften Widers 
ſtande ihrer Ältern und Verwandten; wobei fich bie ecftatifchen 


wurde: fie fey eine in den Striden unwillkührlicher Täuſchung 
befangene Unglückliche; ein Urtheil, das fie mit größerem Rechte 
ihren Profectoren zurückgeben konnte. 

Boͤrres, Hrift, Myſtik. - ‘ 28 


I) 


Zuftände bei ihr häufig und immer häufiger eingeftellt. - Beim 
Eintritte ihres zwanzigiten Sahres hatte fie in den Dominicaners 
orden ſich aufnehmen laſſen; jedoch nur in freier Verbindung 
ohne eigentliche Ablegung der Gelübde, nach der Weife der 
Tertiarier, außerhalb des Klofters mit Andern ihrer Art, unter 
der geiftlichen Leitung eines feiner Mitglieder lebend. In fols 
“cher Lebensweife wurde ihr eined Tages ein Geficht gezeigt: 
fie: erblicte ſich am Taufbecken der Cathedralkirche von Rieti; 
ihr zur Seite ihr Ordensheiliger fammt ber h. Catharina, die 
ihr auf einen vor ihr liegenden, breiten, gerad ausgehenden 
Peg deuteten, ber an einer Dominicanerfirdye endete, und fie 
vernahm zugleich die Worte: Gehe aus von hier, um nicht 
mehr zurückzukehren 1 und komme zu dieſer meiner Kirche! Sie 
ſah verwundert zu ben Heiligen auf; neigte ſich vor ihnen; 
war aber furchtſam, und wußte nicht, was ſie beginnen ſolle. 
Fürchte nicht, war die Erwiederung, der Herr wartet dort 
deiner; zügere nicht, denn e& dient zu deinem Heile, wir wer⸗ 
den mit dir feyn! Sie faßte nun Muth, und gab fi auf 
den Weg; fah aber bald Niemand mehr, ald zwei Drachen, 
die ihr denfelben verlegen wollten; wie fie aber zum Heren um 
Hilfe rief, griffen die Beſtien ſich untereinander an, und ließen 
ihr freie Straße. Gie ging weiter, und bald drangen aus 
Waldesdunkel eine Menge gräulicher Thiere auf fie ein; Füchfe, 
Wölfe und andere, die fie nie gefehen, umgaben fie; aber ein 
großer Hund zeigte fich, und verfcheuchte fie durch feinen bloßen 
Anblick. Als fie, betroffen über die Gefahren, zu wanfen ans. 
fing, erfchtenen ihr die beiden Heiligen, ihr Muth einfprechend. 
Und wie fie in ihrer Mitte gegen die Kirche ging, kam Raub⸗ 
gevögel an fie. herangeflogen, als ob es ihr die Augen aus 
reißen wolle; fie aber, nun ermuthigt, machte feine Beweg 

fie abzuwehren; Iodte fie vielmehr auf fi heran. Wie le - 
aber nun miteinander der Kirche nahten, fah fie viel Volkes 
in den Thüren ſtehen beiderlei Gefchlechtes; die flritten mits 
‚ einander, und fahen fie mit wilden, fchrecfenerregenden Augen 
an, als ob fie ihr den Zugang wehren wollten. Sie trat ins 
zwifchen ein in die Kirche, und ſah ſ ſie nun gedrange mit Hei⸗ 


> 
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ligen und Engeln angefuüllt ‚ die anbetend vor der Jungfrau 
mit dem Kinde neigten. 

Es war das Geſicht ihres ganzen Lebens, das ihr gezeigt 
worden; ſie verſtand das gar wohl, und deutend die Kirche 
ihnr Vaterſtadt auf den Anfang, die andere, zu der fie ges 
wiefer worden, ald das Ziel ihrer Laufbahn, urtheilte fie, es 


fey ihr gefagt, wie dort dem Stammvater der Hebräer: Gehe 


‘aus von deinem Gefchlechte. und aus deiner Heimath in das 
Land, das ich dir zeigen werde; und fie ritftete fich fofort zur 


Vollziehung des Geboted. Sie deutete bald ihrer Mutter die 


Naͤhe ihres Hinwegganges an, und die erfchradf über die harte 
Rede, die fie auf. bevorftehenden Tod auslegte; beſonders als 
die Tochter, Deswegen Meflen lefen ließ. Als die Zeit heran⸗ 
gekommen, hatte ſie am Vorabend ihrer Fahrt ſich ein Oſter⸗ 
lamm bereiten laſſen, und zwölf ihrer geiſtlichen Schweſtern 


dazu eingeladen. Sie hielt mit ihnen dann ein heiteres Mahl, 


wuſch ihnen die Füße, alle Myſterien des Erlöfers an jenem 
Abend bei fich überlegend; und entließ fie nicht eher, bis fie 
ihnen Lebewohl gefagt und fich in ihr Gebet empfohlen. Am 
folgenden Morgen fam fie um ihre gewohnte Stunde nicht zum 
Borfchein; die Mutter wartete bis Mittag; ging dann forgenvoll 


vor ihre Kammer, und ba fie auf ihren Ruf Feine Antwort 


erhalten, hob fie oben auf dem Boden ein Brett auf, dag die 
Dede ihres Zimmers bildete; und fah nun Das Zimmer bei 
verichloffener Thüre leer. Als dieſe erbrochen war fanden fie 
ihre. Kleider in Kreuzesform auf dem Boden ausgeftreut, gleich 
der abgelegten Schlangenhaut ; von ihr felber war. feine Spur 
zu finden. 

. Die Nachricht von dem, was gefchehen, verbreitete fich bald 
‚ im Orte; neugierig Tief das Volk herzu, und da fie die Altern 
in Thränen fanden, fonnte Feiner von Allen, die gefommen, 
des Weinens fich enthalten. Es ſchien Allen unbegreiflich, wie 
fie bei befchloffenen Thüren und Stadtthoren alfo nadt davon 
gegangen; und die Sache wurde nur noch unerflärbarer, als 
man nach den genaueften Nachforfchungen feine Spur yon ihr 
gefunden. Es ging zwar die Nede, fie jey im Geifte zur Eins 
fiedelei eined heiligen Mannes bei Spoleto geführt worben, 

28* . 
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und habe dann, nach einer gehabten Unterredung mit ihm, fich 
‚entfernt. Gine Frau wollte auf der Landflraße fie geſehen 
haben, im Gefolge eines großen Hundes; aber man kam auf 
nichts Gewiſſes. Sie felber erzählte in der Folge auf Befra⸗ 
gen ihrem Beichtvater: Sie habe ſich nad) ihrer Gewohnheit Yen 
Gebete hingegeben; ba fey fie, ohne daß fie wifle, wie ihr ges 
fchehen, ihrer alten Gewande entfleidet und mit andern ange⸗ 
than worden; und fo habe fie, wieder ohne zu wiflen wie, auf 
der Straße ſich gefunden. ALS fie auf ihr nun einer Stabt, 
wahrfcheinfich Spoleto genaht, fey ihr ein Mann begegnet, ber 
fie in fein Haus unfern der Landftraße zu Frau und Kindern 
eingeladen. Da fie ihm gefolgt, habe er fie in ein leeres Gebäude 
geführt; gegen die Fragende die Abwefenheit der Geinigen 
durch irgend einen Vorwand entjchuldigt;. und fey dann, .fie 
einfchließend , davon gegangen, baldige Rückkehr verſprechend. 
Es hatte aber gerade damals, in einem benachbarten Königs 
- reiche (Neapel), ein Geiftlicher die einzige Tochter eined anges 
fehenen Mannes entführt; dieſer hatte rund umher Steckbriefe 
. der Entwichenen, mit großen Verfprechungen für die Finder, 
nachgefendet; und das war einigen ausgelaffenen jungen Leuten 
als eine günftige Gelegenheit erfchienen, zugleich ihre Habfucht 
und ihre Luft an der Gefundenen zu büßen; und dafür hatten 
fie jenes Haus zu ihrem Hinterhalt, den Mann aber zu ihrem 
‚Späher gewählt. 

Columha, als fie ſich allein gefunden, hatte fich ins Ge⸗ 
bet begeben; vertrauend, daß ihr von Oben Hilfe kommen 
werde. Der Mann kam bald mit allem zu einem Gelage 
Nothwendigen zurück; mit ihm auch jene jungen Leute, die ſo⸗ 
gleich bei ihrem Anblick, weil Alter und Schönheit zufammens 
trafen, die Gefuchte in ihr gefunden zu haben glaubten. Sie 
redeten fie mit fchmeichelnden Worten an, und fragten fie nach 
der Heimath und dem Ziele der Reife, und ob fie Glaretta aus 
dem Reiche ſey. Sie fchwieg eine Zeit lang; als fie aber 
ftärfer in fie drangen, fagte fie: Ich bin allerdings Elara, 
aber vom größeren Reiche, und gehe, wohin mich, mein Meifter 
berufen. Die SGünglinge wurden durch dieſe Worte nur noch 
higiger und erpichter, boten ihr Kleider und Gefchmeide; und 
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j baten und beſchwuren fie, daß fie ihnen hier in der. Verbor- 
genheit, von Niemand gefehen, zu Willen werde. Der Auss 
drud von Zucht und Würde, der in ihrem Antlig lag, jagte 
ihnen indeffen, ohne daß fie wußten, wie ihnen gefchah, eine 
gewiffe Scheu ein; und fie hörten eine Weile fchweigend an, 
wie fie ihnen von ben Höllenftrafen, von Kürze der Luft und 
der harten Ahndung redete; bald aber unvermögend, den Une 
geftüm ihrer Leidenfchaften Tänger zu mäßigen, brachen, fie mit 


den Worten auf fie ein: Nun bu an deinen Liebhabern dich 


gefättigt, Lügft du Keufchheit und Enthaltfamfeitz aber Tebendig 
“ober todt, mußt du unfer feyn! Wie fie aber der Wüthenden 
fi) erwehrte, wurbe fie unter ihren Händen wie Stein, und 
fie vermochten fie nicht von der Stelle zu bewegen. Blind im 
deffen vor Luſt und Eifer, wollten fie ihr die Kleider weg⸗ 
reißen; da fie über diefem Beftreben ein Klingen an ihr ver⸗ 
nahmen, wähnten fie, es fey Geld, und wurden nur um fo 
haftiger; wie fie aber ihr Bruſttuch gedffnet, fanden fie ein 
Grucifir, Reliquien und eine Geifel, Als fie beftürzt die Kleis 
der ihr weiter durchfchnitten, fahen fie fie mit einem Eilizium 


angethan, und -um die Lenden mit zwei eifernen, drei Finger 


breiten Bändern gegürtet; während zwei einfchneidende Eifen- 


ketten über der Bruft ſich freuten. Dom Schrecken des 


Herrn geſchlagen, flohen fie entfegt von dannen, und haben in 
kurzer Zeit, Einer nad) dem Andern, ven. Tod gefunden. Der 
Elende aber, der fie ihnen zugeführt, warf fich ihr zu Füßen; 
flehte um Verzeihung, und geleitete fle bis in die Vorftadt von 
Trevi; wo er ihr Frauen zum Geleite nach Foligno gab, und 
dann in der Folge fein Leben beſſerte. 


In Foligno Fam fle-ind Klofter der. Elariffinnen, die ver 


wundert, wie fie hereingefommen, ſich erfundigten, wer fie 
- fey: und von wannen fie gefommen. Sie fey eine Schwefter, 
erwiederte fie auf diefe Frage, und verſchwieg alles Andere. 
Wie fie die Fungfrau nun alfo fchweigfam, dabei fchon und 
anmuthig, zugleich aber dem Gebete fehr zugethan befanden, 
flieg ihre Verwunderung; mehr nody, als fie feine Speife zu 


ſich nehmen wollte. Sie meinten nun, nad} der Frauen Art, . 


ihr Herz leide vieleicht am Liebesnoth; redeten ihr darum mit 


x 
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freundlichen Worten zu; lachten ſie an; ſuchten mit Scherzen 
ſie zu ermuntern, und ſprachen ihr zu, ſich nicht verſchmachten 
zu laſſen. Da all ihr Zureden aber nicht fruchten wollte, 
lehnten ſie, ihr freundſchaftlich Gewalt anthuend, das Haupt 
zurück, und ſuchten ihr mit einem Löffel ein Confect von Anis 
beizubringen, das ſie inzwiſchen ausſpie. Doch ſaugte ſie eines 
Tages, um ihnen zu Willen zu ſeyn, an etwas Gemüſe und 
trank Waſſer dazu; redete aber ſonſt, mit ihnen zuſammen⸗ 
ſitzend, von göttlichen Dingen; ſo daß Alle in Thränen zer⸗ 
floßen. Inzwiſchen war ihre Ankunft dem Podeſta der Stadt ff 
befannt geworden, und der fandte Einen zu ihr, um fieguf 
befragen, ob fie jene vielgefuchte Glaretta fey. Lächelnd 
wiederte fie: fie fey eine Clara, aber nicht jene, Die fie fuchten Jo 
in Wahrheit aber fegte fie hinzu, bin ich Columba von Kid; ſi 
und gehe, wohin mic, mein Meifler ruft. Es wurde foft 
nad) Rieti gefchrieben, worauf ihr älterer Bruder mit ef! 
gen Gewaffneten herüberfam, Willens, fie umzubringen Ef 
kehrte indeffen, nachdem er fie vielfach, mißhandelt hatte, wieder 
heim, und ließ fie dort zuruck; wo fie bald der Statt a 
Wunder galt. Die Nonnen beobachteten fie genau, bei Tage fi 
wie zur Nachtzeitz fahen fie aber immer wachend, betend md || 
ſich kaſteiend; und die Matrone, die fie in ihre Celle anfge 1: 
nonmen, betheuerte, fie mehrmals anderthalb Ellen hoch ie J 
der Luft ſchwebend gefehen zu haben. Ihr Orden that um. 
Borfehung für fie; einige Ordensbrüder wurden abgefendet, 
und ber Prior, Der ihr früher den Habit zugetheilt, führte fie 
im Öeleite einiger ehrbaren Frauen, da man übereingefommen, 
dem Rufe Gottes zu folgen, den Weg, den fie felbft angab. 
Sie famen fo nach Aſſiſi; dann an die Tiber, wo fie von ben 
Müfern aufgehalten wurden, und erreichten zuleßt Peruſia— 
Dort fanden fie das ganze Volf aufgeregt; Alles ftrömte ik, 
wie vom Geifte ergriffen, entgegen; die Heilige, die Heilige ' 
fommt, auf und ihr entgegen! Männer und Frauen und Kin 

ber in Haufen führten fie wie im Triumphe ein. Dort blieb 

fie num Allen Durch ihre Einfalt, ihre Frömmigkeit und ihre 

Ecſtaſen ein Gegenftand der Verwunderung; und man befchlof, 

ba auch andere Städte um fie buhlten, damit fie. dort befer 
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gt werbe, ihr ein Klofter zu erbauen. und es geſchah ‚ wie 
ſie Raths geworden, und fie wurde Vorfteherin von etwa 50 
Schweſtern, bie fid) um fie verfammelt hatten; nachdem fie im 

= Sahre 1490 in ihrem 23ften Sahre ihre Gelübde abgelegt. 
Wenn in folcher Weife, durch Die Begeifterung des Volkes, 
ſich in fo Furzer Zeit ihr Geficht erfüllte; fo war ihr darum 
- die Zuftimmung der Einſichtigen, felbft in ihrem Orden, nicht 
fo leicht gewonnen. Gin zwanzigjähriges Mädchen, das in 
- eiter Zeit, wie die laufende, ber Alerander VI, durch feine 
« Ausjchweifungen verrufen, fo nahe ftand; — einer Zeit geifliger 
'. Auflöfung, wilden Parteifampfes und Firchlicher wie politifcher 
. Zerrüttung, — einfam auf den Landſtraßen wandelte; in vers ° 
dächtigen Häufern Abenteuer beftand, und für dies feltfame 
Thun und fein Entweichen aus dem väterlichen Haufe, feinen 
andern Grund angab, als das Treiben des Geiftes, der ſich 
biefer. feltfamen Führung angenommen; mußte bei Allen, die, 
_ tiefer gehend, von der leicht dem Irrthum unterworfenen Be⸗ 
geiſterung der Maffen fich nicht beftechen ließen, großes Be⸗ 
x benten erregen; am meiften unter einem Flugen, fcharffinnigen, 
. ‚genau aufmerfenden Bolfe, wie die Staliener, Durchaus war 
„ fie daher von den älteren Geiftlihen und den erften Theolo⸗ 
gen mit Mißtrauen angeſehen; ſchon öfter gewitzigt, nahmen 
;,. fie billig großen: Anftand, dem, was ihnen gefahrdrohend fchien, 
4obne Rückhalt fich hinzugeben; fie wollten Daher nichts wiſſen 
„son ihr; betrachteten, was ihnen von ihr hinterbracht wurde, 
als verdaͤchtige Neuerung und Aberglauben; erklaͤrten fie für 
.. eine heucheläde Bagabundin, die des Gewinnes wegen fich in 
- der Welt umtreibe; glaubten nicht an- ihre Enthaltfamfeit, und 
ſuchten ſich in glimpflicher Weife vonz ihr loszumachen, damit 
nicht etwa der Orden Durch ihre Schuld beeinträchtigt werde. 
. Unter diefe Zweifler gehörte auch ihr fpäterer Beichtvater und 
Lebensbeſchreiber, Sebaftian von Peruſio, der, ald er mit 
‚dem damals noch jungen Käfar Borgia zugegen gewefen, und 
mit ihm Zeuge, wie fie ein ſterbendes, erblindetes Kind zum 
Leben und zum YAugenlichte erweckt, da der Jüngling Deswegen 
die Glocken laͤuten wollte, ihn befchwichtigte, mit den Worten: 
Nicht alſo; diefe Schwefter ift eine Fremde, Zugelaufene, noch 
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Neuling im Orden, und wir wiſſen nicht, wenn ſie gleich ſagen, 

ſie enthalte ſich des Eſſens, ob ſie heilig ſey. Arg iſt des 

Menſchen, beſonders der Weiber Bogheit; viel find der Täus 

fihungen und. Ränfe, womit fie die Gemüther berüden unb 

“verführen: fehen wir darum wenigftend zehn Sabre zu, um ein 
ſicheres Urtheil über ihre Tugend und Heiligkeit zu faffen! 


Diefer Anficht gemäß Ließ man fie nun in al ihrem Thun | 


und Laffen aufs genauefte beobachten; fandte ihr Leute von 
mancherlei Art, um ihren Geift zu prüfen, und ihr Inneres 
zu erforfchen; ihr wurde vielfach, insbefondere vom Bruder 
Sebaſtian, ind Herz geredet, nicht durch Lügen, Erdichtungen, 
und ein leichtſinniges Leben fich die Berbammniß, und dem Or 
Ben Schande, zu bereiten, Sie antwortete auf Alles mit Ein 
falt und heiterer Gelaffenheit. Es gefchah aber, daß der or 
bentliche Beichtvater der Schweftern erfranfte, und Sebaftia 


an feiner Stelle eintreten mußte, und fomit ihre Seelforge em 


. bielt. Das bebünfte ihm eine günftige Gelegenheit, fich üben 
feine Zweifel Gewißheit zu verfchaffen; und er traute füch Bere 


fchlagenheit genug zu, wenn etwas Unklares oder Umreime 
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vorgefallen, ſie darüber zu ertappen, und dann mit Vorſicht 


fie zu beſeitigen; mit dem Vorbehalte jedoch, ihr Die Aner 
fenntniß nicht zu verfagen, wenn fie auf rechten Wegen gehe, 
Als er baher ihre erſte Beichte hörte, ließ er fie eine Zeit Tang 
reden; und fagte dann: Was fie Dort gefprochen, fey einfältig 
und von der Art, wie es wohl häufig vorzufgmmen pflege; 
ſeyen wir worfichtig, daß wir auf unferer Fahrt nicht in die 
Grube flürzen! Ich weiß nicht, wie meine Vorgänger es in 
biefen Dingen gehalten haben; es wird daher rathſam feyn, 
daß mir eine klare Anficht bes ganzen früher geführten Lebens 
yon Jugend auf gegeben werde, "damit ich für die Zufunft ein 
ſicheres Urtheil zu fällen im Stande bin. Sie erwieberte, daß 
fie mit Freude feinem Rahte folge; und nachdem fie Die nöthige 
Zeit zur Vorbereitung ſich genommen, entfaltete fie vor ihm 
ihren ganzen Lebenslauf, Punft yor Punkt wurde Alles, fo 
Sebensweije wie Vergehen, aufs genauefte erörtert; bald ſprach 
er ihr mit milden, Tiebreichen und herzgewinnenden Worten 
gu; dann fuchte er fie mit den Schreien von jenſeits herüber 
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zu erſchuttern; dann wieder durch Erinnerung an bie ewigen: 
Güter fie zu beſtimmen. Se tiefer er in ihr Gewiſſen drang; 
je mehr fie die innerften Falten ihres Herzens vor ihm ents 
fchleierte; mit um fo größerer Freude, Überrafhung and Ers 
faumen mußte er ihre Unfchuld und Reine bewundern; er hatte 
nicht eine ſchwere Schuld an ihr gefunden. Indeſſen begnügte 
er ſich noch keineswegs mit diefen Aufichlüffen; als ihr geiſt⸗ 
licher Vater wieder genefen, nahm er Abrede mit ihm und 
ihren früheren Beichtvätern; fie fandten überall vorſichtige, vers 
traute Leute aus zu ihren Freunden und Bekannten, und an 
alle die Drte, die fie durchwandert; fie unterfuchten Alles aufs 
genauefte, und fanden ed, wie fie gefagt, durch viele Zeugen 
bewährt. Er beobachtete überdem ihre ganze Lebensweiſe; fie 
mußte ihm entdecken, welchen Bußwerfen fie fich unterziehe; 
und geflatten, daß er:fie orbnete nach feinem ‚Gutbefinden. 
Er hatte Alles gethan, was ein verftändiger Mann thun kann 
in folchen Falle; wurde er nichtd befto weniger betrogen, dann 
war feine Wahrheit mehr auf Erben, und nichts denn Trug 
im menfchlichen Herzen. Er mußte fich indeffen nun feinerjeits 
gefallen laſſen, daß Diejenigen, denen ſo anfchaufiche Übers 
zeugung nicht werden konnte, ihm vorwarfen, er habe ſich durch 
Altersfchwäche von ihr bethören laſſen. 

- - &olumba lebte unterdeffen fort am Drte ihres Aufenthal⸗ 
ted, vom Volke umdrängt und als eine Heilige und Prophetin 
‚des Herren verehrt. fie unterrichtete, erbaute, betete, übernahm 
dräuendes Unglüf, warnte gegen bevorftehende. Gefahr, und 
yerfündete biöweilen Glück und Sieg. Es war,. fieht man,: 
damals in ben 'italifchen Städten eine Art von Wetteifer, ſich 
ſolche Sibyllen zu gewinnen, um in ben verworrenen Zeiten, 
wo Alles brach und. riß und auseinanderfallen wollte, ſich eine 
Art vor Halt zu verſchaffen; wie daher Perufia diefe, fo ehrte 
ans gleichem Grunde Narni die Lucia, Mantua bie Oſanna, 
andere Orte wieder Andere. . && begab fi aber. im Jahr 
1495, baß der Papſt Alerander VI, aus Furcht: vor König 
Garl von Rom flüchtend, nach Perufia kam. Ihre Ruf war, 
wie natürlich, zu ihm’ gebrungen, und ‚nachdem. er den Gottes⸗ 
dienſt in der dortigen Predigertirche abgehalten, hatte er nach 
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freundlichen Worten zu; lachten ſie an; ſuchten mit Scherzen 
ſie zu ermuntern, und ſprachen ihr zu, ſich nicht verſchmachten 
zu laſſen. Da all ihr Zureden aber nicht fruchten wollte, 
lehnten ſie, ihr freundſchaftlich Gewalt anthuend, das Haupt 
zurück, und ſuchten ihr mit einem Löffel ein Confect von Anis 
beizubringen, das ſie inzwiſchen ausſpie. Doch ſaugte ſie eines 
Tages, um ihnen. zu. Willen zu ſeyn, an. etwas Gemüſe und 
trank Waſſer dazu; redete aber ſonſt, mit ihnen zuſammen⸗ 
ſitzend, von göttlichen Dingen; fo daß Alle in Thränen zer⸗ 
floßen. Inzwiſchen war ihre Ankunft dem Podeſta der Stadt 
bekannt geworden, und der ſandte Einen zu ihr, um ſie zu 
befragen, ob fie jene vielgeſuchte Claretta ſey. Lächelnd ers 
wiederte fie: fie fey eine Clara, aber nicht jene, die fie fuchtenz 
in Wahrheit aber feßte fie hinzu, bin ich Columba von Rieti, 
und gehe, wohin mic; mein Meifter ruft. Es wurde fofort 
nach Rieti gefchrieben, worauf ihr älterer Bruder mit einis 
gen Gewaffneten herüberfam, Willens, fie umzubringen. _Er 
kehrte indeffen, nachdem er fie vielfach mißhandelt hatte, wieder 
heim, und ließ fie dort zuruck; wo fie bald der Stadt ein 
Wunder galt. Die Nonnen beobachteten fie genau, bei Tage 
wie zur Nachtzeit; fahen fie aber immer wachend, betend und 
ſich kaſteiend; und die Matrone, die fie in ihre Celle aufge⸗ 
nonmen, betheuerte, fie mehrmals anderthalb. Ellen hoch in 
der Luft fihwebend gefehen zu haben. Ihr Orden that nun 
Borfehung für fie; einige Ordensbrüder wurden abgefendet, 
and der Prior, Der ihr früher den Habit zugetheilt, führte fie 
im Geleite einiger ehrbaren Frauen, da man ubereingefommen, 
dem Rufe Gottes zu folgen, ben Weg, den fie felbit angab. 
Sie kamen fo nach Aflıfi; dann am die Tiber, wo fie von den 
Mülern aufgehalten wurben, und erreichten zuletzt Peruflas 
Dort fanden fie das ganze Volt aufgeregt; Alles ftrömte ihr, 
wie vom Geifte ergriffen, entgegen; die Heilige, die Heilige 
fommt, auf und ihr entgegen! : Männer und Frauen und Kin⸗ 
ber in Haufen führten fie wie im Triumphe ein. - Dort blieb 
fie nun Allen durch ihre Einfalt, ihre Frömmigkeit und ihre 
Ecſtaſen ein Gegenftand der Verwunderung; und man befchloß, 
ba auch andere Stäbte um fie buhlten, damit fie: dort befes 
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ſtigt werde, ihr ein Kloſter zu erbauen. Und es geſchah, wie 
ſie Raths geworden, und ſie wurde Vorſteherin von etwa 50 
Schweſtern, die ſich um ſie verſammelt hatten; nachdem ſie im 
Jahre 1490 in ihrem 23ften Jahre ihre Gelübde abgelegt. 

- Wenn in folcher Weife, durch Die Begeifterung des Volkes, 
ſich in fo Furzer Zeit ihr Geftcht erfüllte; fo war ihr darum 
die Zuftimmung der Einfichtigen, felbft in ihrem Orden, nicht 
fo Teicht gewonnen. Ein zwanzigjähriges Mädchen, das in 
einer Zeit, wie bie laufende, der Alerander VI, durch feine 
Ausfchweifungen verrufen, fo nahe fand; — einer Zeit geiftiger 
Auflöfung, wilden Parteilampfes und Firchlicher wie politifcher- 


Zerrüttung, — einfam auf den Landftraßen wandelte; in vers 


bädıtigen Häufern Abenteser beftand, und für dies feltfame 
Thun und fein Entweichen aus dem väterlichen Haufe, Feinen 
andern Grund angab, als das Treiben des Geiftes, der fich 
dieſer feltfamen Führung angenommen; mußte bei Allen, die, 


tiefer gehend, von der leicht dem Irrthum unterworfenen Bes 


geifterung der Maffen fich nicht beftechen Tießen, : großes Ber 
denfen erregen; am meiften unter einem: Eugen, fcharffinnigen, 
genau aufmerfenden Bolfe, wie die Staliener. Durchaus war 
fie daher von den älteren Geiftlichen und den erften Theolo⸗ 
gen mit Mißtrauen angefehen; ſchon öfter gewigigt, nahmen 
fie billig großen Anftand, dem, was ihnen gefahrdrohend fchien, 
ohne Rückhalt ſich hinzugeben; fie wollten daher nichts wiffen 
von ihr; betrachteten, was ihnen von ihr hinterbracht wurbe, 
als verbächtige Neuerung und Aberglauben; erflärten fie für 
eine heucheläde Bagabundin, die des Gewinned wegen fich in 
der Welt umtreibe; glaubten nicht an ihre Enthaltfamkeit, und 
ſuchten ſich in glimpflicher Weiſe von;ihr loszumachen, damit 
nicht etwa der Orden Durch ihre Schuld beeinträchtigt werde, 
Unter dieſe Zweifler gehörte auch ihr fpäterer Beichtvater und 
‚Lebensbefchreiber, Sebaftian von Peruſio, der, als er mit 
dem damals noch jungen Käfar Borgia zugegen gewefen, und 
mit ihm Zeuge, wie fie ein ſterbendes, erblindetes Kind zum 
Leben und zum Augenlichte erwect, da der Ssingling Deswegen 
die Glocken läuten wollte, ihn befchwichtigte, mit den Worten: 
Nicht alſo; diefe Schweſter ift eine Fremde, Zugelaufene, nnd 
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Neuling im Orden, und wir wiflen.nicht, wenn fie gleich fagen, 
fie enthalte fich des Effens, ob fie heilig ſey. Arg iſt des 
: Menfchen,, befonders der Weiber Bogheit; viel find der Täu⸗ 
fhungen und, Ränfe, womit fie die Gemüther berüden und 
“ verführen: fehen wie darum wenigftens zehn Sabre zu, um ein 
ficheres Urtheil über ihre Tugend und Heiligkeit zu faſſen! 
Diefer Anficht gemäß ließ man fie nun in al ihrem Thun 
und Laffen aufs gennuefte beobachten, fandte ihr Leute von 
mancherlei Art, um ihren Geift zu prüfen, und ihr Inneres 
zu erforfchen; ihr wurde vielfach, insbefondere vom Bruder 
Sebaftian, ins Herz geredet, nicht Durch Fügen, Erbichtungen, 
und ein Yeichtfinniges Leben fich die-Berbammniß, und dem Ors 
ben Schande, zu bereiten, Sie antwottete auf Alles mit Eins 
falt und heiterer Gelaffenheit. Es gefchah aber, daß ber ors 
bentliche Beichtvater der Schweſtern erfranfte, und Sebaftian 
an feiner Stelle eintreten mußte, und fomit ihre Seelforge er« 
‚. bielt. Das bedünfte ihm eine günftige Gelegenheit, fich über 
feine Zweifel Gewißheit zu verfchaffen; und er traute ſich Vers 


= fchlagenheit genug zu, wenn etwas Unklares oder Unreines 


vorgefallen, fie darüber zu ertappen, und dann mit Borficht 
fie zu befeitigen, mit Dem Borbehalte jedoch, ihr bie Aners 
fenntniß nicht zu verfagen, wenn fie auf rechten Wegen gehe; 
Als er daher ihre erſte Beichte hörte, ließ er fie eine Zeit lang 
reden; und fagte dann: Was fie dort gefprochen, fey einfältig 
und von der Art, wie es wohl häufig vorzukommen pflege; 
ſeyen wir vorſichtig, daß wir anf unferer Fahrt nicht in die. 
Grube flürzen! Ach. weiß nicht, wie meine Vorgänger es im. 
biefen Dingen gehalten haben; es wird daher rathfam feyn, 
baf mir eine klare Anſicht des ganzen früher geführten Lebens 
von Jugend auf gegeben werde, "damit ich für bie Zufuuft ein 
ſicheres Urtheil zu füllen im Stande bin, Sie erwieberte, bap 
fie mit Freude feinem Rahte folge; und nachdem fie die nöthige 
Zeit zur Vorbereitung fich genommen, entfaltete fie vor ihm 
ihren ganzen Lebenslauf, Punft yor Punkt wurde Alles, fo 
. Febensweife wie Vergehen, aufs genauefte erörtert; bald ſprach 
er ihr mit milden, Tiebreichen und herzgewinnenden Worten 
zus; dann fuchte er fie mit den Schrecken von jeufeitg herüber 
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zu erſchuttern; dann wieder durch Erinnerung an bie ewigen 
Guter fie zu beſtimmen. Je tiefer .er in ihr Gewiſſen drang; 
je mehr fie die innerften Kalten ihres Herzens vor ihm ents 
fchleierte; mit um fo größerer Freude, Überrafhung und Ers 
flaunen mußte er ihre Unfchuld und Reine bewundert; er hatte 
nicht eine fihwere Schuld an ihr gefunden. Indeſſen begrügte 
er ſich noch keineswegs mit biefen Aufichlüffen; als ihr geiſt⸗ 
licher Bater wieder genefen, nahn er Abrede mit ihm und 
ihren früheren Beichtvätern; fie fandten überall vorfichtige, vers 
traute Leute aus zu ihren Freunden und Belannten, und an 


alle die Drte, die fie durchwandert; fie unterfuchten Alles aufs, 


genauefte, und fanden ed, wie fie gefagt, durch viele Zeugen 
bewährt. Er beobachtete überdem ihre ganze Lebensweiſe; fie 
. mußte ihm entdecken, weldgen Bußwerfen fie. ſich unterziehe; 
und geflatten, daß er: fie ordnete nach ſeinem Gutbefinden. 
Er hatte Alles gethan, was ein verftändiger Mann thun fan 


in folchen Falle; wurde er nichts deſto Weniger betrogen, danıt- 


war feine Wahrheit mehr auf Erden, und nichts denn Trug 
im menfchlicyen Herzen. Er mußte ſich indeffen num feinerfeits: 


gefallen laffen, daß Diejenigen, denen fo anfchauliche Übers 


zeugung nicht werden Fonnte, ihm vorwarfen, er habe fi) durch 
Altersſchwache von ihr bethören laſſen. 

Columba lebte unterbeffen fort am Drte ihred Aufenthal⸗ 
sed, vom Volke umdrängt und als eine Heilige und Prophetin 
des Herren verehrt; fie unterrichtete, erbaute, betete, übernahm. 


bräuendes Unglüf, warnte gegen bevorftehende: Gefahr, und‘ 


perfündete biöweilen Glück und Sieg, Es war,. fieht man,: 
damals in den 'italifchen Städten eine Art von Wetteifer, ſich 
foldye Sibyllen zu gewinnen, um in ben verworrenen Zeiten, 
wo Alles brach und, riß und audeinanderfallen wollte, ſich eine 


Art ver Halt zu verfchaffen;"wie daher Perufia diefe, ſo ehrte 


aus gleichem Grunde Narni die Lucia, Mantua die Oſanna, 
‚ andere ‚Orte -wieber Andere. Es begab fich aber. im Sahr- 


1495, Daß der Papft Alerander VI, aus Furcht vor König. 


Carl von Rom flüchtend, nach Perufia Fam Ihr Ruf war, 
wie natürlich, zu ihm’ gebrusigen, und nachdem er den Gottes 
dienft in der dortigen Prebigerficche abgehalten, hatte er nad) 
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ihr geſendet. Sie kam an ber Spige ihrer Schweſtern; kaum 
fonnten bie Hatfchirer des Papftes durch bad Gedränge ihr 
den Weg zum Throne des Kirchenfürften im Chore öffnen. 
Als fie endlich dem Papſte, umgeben von den Carbdinälen, ges 
naht, kniete fie ‚nieder. auf der Stufe feines Stuhles; faßte den 


“ Saum feines: Gewanbed, um ihn zu .tüffen; wurde aber fos - 
gleich unbeweglich: gleich einem Steine. Alle ihre Mitfchweftern 
wurden bem Papfte vorgeftellt, und gingen bann ab, in ber 


Ordnung, wie fie gefommen. Sie’ beharrte immer noch in gleis 
her Stellung. ' Ihre Mutter, die man gleichfalld herzugeführt, 
wurde über fie befragt; immer noch hielt'fie den Saum bes 
Gewandes To feſt, daß die Gelenke ihrer Finger eher gebrochen - 
als gebeugt .;worden. wären. Der Papft mußte fich alfo ger - 


dulden, bis fie wieder zu fi kam.:“ Es gefchah endlich; fie 


ſtand auf, und wurde nun. -wom. Wapfte befragt und ausge⸗ 
forfcht., Sie:antwortete auf alle. Fragen mit Klugheit, und in 
ihrer. gewöhnlichen Einfalt und Befcheidenheit. Wie der Papft 
aber tiefere Dinge berührte, wurde fie abermal ecſtatiſch; und 
fand nun da, einer Marmorfänle "gleid, Alerander erſtaunt, 
wendete fich nun wie drohend gegen Ihren Beichtvater, der in 
der Nähe kniete, and fagter Hüte dich und wiffe, ich bin Der 
Papft, darum fage mir über diefe die reine Wahrheit! Sebas 


ſtian gab: ihr nun mit lauter Stimme, fo gut er wußte und 


konnte, Zeugnißz and Cäſar Borgia, der zugegen, -beftärfte 
dieö fein Zeugniß, durch die Erzählung, die er von dem früs 
hern Unglauben. des Zeugen an ihre Heiligkeit machte. Zu fich 
gekommen, antwortete fie wieber,. wie ſie zuvor gethaͤn; und 
wurde dann ‚VOM. Papfte ‚gelobt, and mit geiſtichen Gaben 
entlaſſen. 

Run. Ku. 4 Pr aber unter feiner umgebung, ‚ unter From⸗ 
men und. Unfrommen, wie fie dieſer wüſte Hof damal in ſich 
beſchloß, ein’ Reden und Meinen und Vermuthen über die ihnen 


ſeltſame Erfcheinung. Die Ecſtaſe Hatten fie mit eigenen Augen 
geſehen, fie mußten diefen' Glauben beimeffen. Aber ihre Ent⸗ 


haltſamkeit im Eſſen und: Trinken erſchien, wie gewöhnlich bei 
Leuten, die einen: Äbergroßen Werth auf dergleichen legen;' noch 


. unbegreiflicherz obgleich es keine gängliche Enthaltung war, ba 
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Columba eben, um den Ruf derſelben von ſich abzuwenden, 
öfter vor den Leuten getrunken und einige Beeren genoſſen hatte, 
Die Philofophen kamen, wie gewöhnlich, mit ihrer Weisheit 
zuerft herangezogen; fie redeten Bieled von ber Circe; von 
ben andern Zauberweibern, die Menfchen in Thiere umgewan⸗ 
delt, und machten dann viel Worte von ben Sibyllen. Einige 
wollten ihr Horoscop erforfchenz; Andern erfchien fie monds 
füchtig; Manche meinten, fie fey mit irdifcher Feuchtigkeit übers 
laden, oder weiſſage Verftandes beraubt; noch Andern jchten 
fie befeffen; ja Einige hielten fie in ihrer Weisheit für ein 
bloßes Phantaftegebilde. Ihnen fchloßen ſich dann bie Ärzte: 
anz die machten ſich mehr mit ber Ecftafe” zu fchaffen, und 
mit dem Pulfe, der im Verlaufe derfelben ruhte; fo wie auch: 
fein Athem im Antliß fich bewegte. Sie zerbrachen fich bie 
Köpfe, ob fie es als die Entfräftung einer der Auflöfung zuei⸗ 
. Ienden Natur zu nehmen hätten, oder in- welcher Weife ſonſt. 
Keinem fiel ein, die Ehre Gott zu geben; fie fuchten fie der 
Natur lieber zuzuwenden, und beriefen fich dabei auf Hermes 
im Asclepius, der gefagt: der Menfch habe etwas von göft« 
lichem Berftand in ſich, und. werde dadurch über bie. Welt: er⸗ 
hoben, und fähig, Wunder in ihr zu wirken. In Bezug auf 
ihre Enthaltfamfeit forfchten fie nach Haarwuchd und nad) dem: 
Verhalten ihrer Nägel; nady Schweiß. und Ausdünſtung und 
dem Geruche, der von. ihr. ausging; nach ihrer Menftruation, 
nach der. Farbe. ihred Angefichtes und nach dem Grade“ dev 
S charfe, die ihren Augen einwohnte. Dergleichen war nicht 
unverftändig, ob es gleich nur mit großen Umwegen zum Ziele 
führen fonnte; nur Einer war Flug genug, einen näheren Weg. 
einfchlagend, ſich Kenntniß vom Zuftande ihrer Zähne zu vers 
fhaffen; und er urtheilte nım, da er diefe völlig unangegriffen 
fand, fie müffe all ihr Leben in großer Enthaltfamleit zuges 
bracht haben. Die Neligiofen nahmen unterdeffen Anſtoß aw 
“ihrer Lebendweife; daß. fie dem Volk geftatte, Stüde ihrer 
Kleider abzufchneiden; daß fie bisweilen: täglich zum Abend» 
mahle, und gegen die Gewohnheit ihres Ordens in größter Kälte: 
barfuß gehe; daß fie manchmal, gegen das Gebot: Mulier ta- 
ceat in ecclesia, zum Bolfe rede und mehr dergleichen. Ded 
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Redens und Streitens war gar viel; wie gewoͤhnlich kam nichts 
dabei heraus, und ſie gingen davon ſo klug, wie ſie gekommen: 
Alles ganz wie in ähnlichen Fällen noch heute und immerdar. 
Sie, wieder zur Ruhe gelangt, fuhr in ihrer Lebensweiſe 
fort; wirkte manche wunderbare Heilungen; fah viel Kommen⸗ 
des im Geilte vor, und fchaute eben fo im inneren Lichte in 
die räumliche Ferne. Bon Nom aus ließ man indeffen, zwi⸗ 
ſchen Glauben und Unglauben immer fchwanfend, von Zeit zu 
‚ Zeit über Kommendes fie befragen. Da begab es ſich eines 
Tages, ald der päpftliche Schatmeifter fie des Papſtes wegen 
erforfchte; daß fie in der Peterscapelle an der Erde fißend' ihm 
in Gegenwart Sebaftiand ihre Gefichte auslegte; dabei - redend 
and Dräuend und zürnend mit folcher Kraft, daß Schreden über 
bie Hörer fiel, als fie mit Nachdruck die Gerichte verfünbete, 
die hereinzubrechen im Begriffe feyen. Nie hatte man die milde 
Sungfrau fo gefehen, wie damals, als fie der Geift wie im 
Sturme angeweht. Ed war zu ber Zeit, ald Spanien und 
Portugall Sefandte nad Rom fendeten, mit der Aufforderung an 
den Papſt, feinen und feines Hofes Greueln endlich Schranken zu 
feten; furz zuvor ald Mord und Krieg über ganz Italien aus⸗ 
- gegangen; und Alerander felbft, da unter Blitz und Donner 
das Gemach über ihm zufammengebrochen, nur wie durch ein 
* Wunder, mit dem Leben davon gefommen. Es war aber auch 
- die Zeit, wo Savanarola in Florenz, mit Kraft und Muth und 
eindringender Beredſamkeit, aber auch mit einem allzu unges 
bändigten. Ungeftüm, gegen jene Zuchtlofigfeit fich erhob, und 
ein Opfer der aufgeregten Parteiwuth fiel. Das mußte bei 
Hofe eine üble Stimmung gegen jede Art von Begeiſterung 
und Begeiftigung, und Mißtrauen gegen. Die ganze Sibyliens 
ſchule hervorrufen; und fo wurde, neuerdings der Verdacht aud) 
gegen Columba, diesmal aber mehr gegen ihren Beicdhtvater, 
rege. . Er mußte nach Rom wandern, und dort fehriftlid und: 
mündlich, über ihren ganzen Wanbel.und all ihr Thun, Rechen⸗ 
{haft ablegen; dann auch ſich felbft Darüber ausweiſen, wie er 
ed mit ihr gehalten, und welches feine eignen Grundfäbe in 
ihrer Führung feyen. Er that Alles mit Freimüthigfeit und 
Geſchick, und wurde vom Papſt befchenft, in Frieden entlaſſen. 
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Aber von der Jungfrau ließ man darum noch nicht ab; ihr 


wurden von Rom aus Späherinnen geſendet, bie fie aber bald 
im Geifte erfannte, und nun leicht ertrug. Faliche Kranke 
fchlichen ſich ein zu ihr, unter dem Vorwande, Heilung bei-ihr 

zu ſuchen. Sie felbft wurde, ald Dies nicht zum Ziel geführt, 


von ihren Oberen abgefegt, und mit geiftlichen Strafen bes . 


legt; überbem wurde ihr Beichtvater ihr genommen, und ein 


anderer ihr gegeben. Pater Michael von Genua, ein vortreff- 


licher Prediger und ausgezeichneter Theologe, trat an Sebas 
ftiand Stelle ein. Die Arges von ihr dachten, hatten ihn 
gegen fie eingenommen; ex hatte deswegen fich feſt vorgeſetzt, 
Licht in dieſer Sache ſich zu verfchaffen. Er bereitete Daher 
aufd beſte ſich felbft durch eine Generalbeichte, durch Gebet, 
ftrenge Faften und viele Bußwerke, zu dem übernommenen neuen 
Amte, mit folhem Ernfte vor, daß er vor Schwäche und Hins 
fälligfeit ganz ein Anderer, denn zuvor erfchien. Columba, 


wie immer, in ungeftörter Heiterkeit beharrend, hatte feinem. 


Treiben zugefchaut, und warnte ihn einft zu Weihnachten mit 
behutfamer Rede vor Übermaaß. Als er, betreten darüber, 
fein Thun vor ihr zu verbergen ſuchte, erzählte fie, wie ihre 
fein ganzed Vorhaben. gar wohl befannt fey, und feste hinzu: 
Bater, Euere Sorgfalt gefällt mir, ich will gleichfalls beten, 
und weiß ficher, ehe das neue Jahr gekommen, fol Euch Ges 
wißheit werden. Er fchien nicht darauf zu achten, verfchloß 
‚ aber ihr Wort in feinem Herzen. In der folgenden Chriſt⸗ 
nacht, ald Michael den Dienſt geendet, blieb fie verzüdt, und 
ihr wurbe gefagt: Heute foll ihm Gewißheit werben. Am 
Morgen ging er zum Altare, und wie er den Introitus kaum 
gefagt, entbrannte er in folcher Liebesgluth, daß er in Thränen 


ausbrach, die er nicht aufzuhalten im Stande war. Als er 


zur Communion gelangte, wurde er mit folder Süße übergoſ⸗ 
fen, daß er fich nicht zu laffen wußte; fo daß er üherfättigt 
— zu feiner Zelle ging, und jede andere Speife ihm zum Abſcheu 
war. Am andern Tage fagte Columba ihm begegnend mit 
Lächeln: Vater, ich war freudig, daß du meine. Speife ges 
ſchmeckt; beharrft du, dann wird fie Dir immer lieblicher; zwei⸗ 
fele nur nicht länger an meiner Erquidung, denn dies iſt meine 
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übern füße Speifel Er war nım vollfommen von feinem 
Zweifel geheilt. Sie aber, in folcher Weiſe, alle ihre Lebenszeit 


hindurch, einer mißtrauiſchen Prüfung ausgeſetzt, nahm Alles 
in Geduld, antwortete nach der Wahrheit in ſchlichter Einfalt, 
überhob ſi ſich nicht in ihrem Selbſtbewußtſeyn; ſo wie ſie auch 
andererſeits durch die Zudringlichkeit, die bisweilen ins Un⸗ 


glaubliche ging, ſich nicht erzürnen ließ. 


Schon ſeit lange hatte ſie geweiſſagt, daß ſie bald nach 
ihrem 33ſten Jahre ſterben werde; jetzt als im Jahre 1501 
dieſe Zeit herangekommen, wurde ihr näher der Himmelfahrts⸗ 
tag, als der Tag ihres Hingangs, anberaumt. Sie bereitete 
ſich dazu im Verlaufe der Faſte aufs beſte vor; hatte unter⸗ 
deſſen viele Verzuckungen und Geſichte; ging am Auferſtehungs⸗ 
tage zum letztenmal zum Abendmahle, und legte ſich dann nach 
wenig Tagen nieder, um nicht wieder aufzuftehen. Um bie 
Mitte der Oſterwoche, überfiel fie in der Nacht ein heftiges 
Erbrechen; fie warf zuerft reined Blut in großer Menge aus, 
dann Fam es in Stücke geronnen, zulegt mit Eiter gemifcht. 
Die Ärzte wurden herzu gerufen, Fonnten aber über ihren Zus 
ftand und ihre Behandlung ſich nicht vereinigen. Sie ſchwieg 


in großer Faflıng, hieß ſich das Sacrament geben, wurde vers 


züdt, und hatte viele Gefichte, deren einige fie den Umftehens 
den deutete und unter andern fagte: O Herr! du läßt mid 
deine Magd, durdy Die mancherlei Zeichen an meinem Blute, Die 
künftigen Zeichen im Himmel, das ift in der Kirche, andeuten; 
denn die Verfchiedenheit des Blutes foll Die verfchiedenen Rus 
then ausbrüden, die in kurzem über beine Kirche kommen 
follen : Mord und Blutvergiepen nämlich ber Chriften unterein 
anderz. Seuche, Sterben und Berderben vieler Völker. Die 


. Hörer beuteten ſich daraus die Krankheitöfymptome, die fie ges 


fehen. Die Leidende fchien ihnen ein Bild der Kirche; ihr 
Blut das ihr einwohnende geiftliche “Leben, und zwar fchien 
das ungemifchte die Häupter der Priefterfchaft; das geronnene 
die Führer der Factionen; das mit Eiter gemifchte das. fich 
verfündigende Volk zu bedeuten. Die Sterbende hatte nur allzu 
gut gefehen. Denn kurze Zeit darauf, nad) Aleranders Vers 
iftung, hat Cäſar Borgia den. Streit um die Nachfolge ans 
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gehoben ‚ der ganz Öberitalien m Flammen ſetzte, und den der 
kriegeriſche Julius IE nur mit Strömen Blutes löſchte. Sie 


aber lag in ihrem Cilizium drei und dreißig. Tage auf nackten 


Brettern, in all Diefer Zeit nichtd denn Waffer'geniefend; eins 


mal nur Toftend von einem Syrupe, den man ihr geboten; dazu 


einigemal an Orangen oder Kirfchen faugendy und nur durch 


die Euchariftie von Zeit zu Zeit geftärft, und durch liebliche - 


Bifionen aufgerichtet. Während dem Verlaufe ber - Krankheit 
quollen aus dem Boden ihrer Stube, und zwifchen den Brettern 


die emfig fie umirrtenz fie felber deutete fie auf das fremde 


franzöfifche Kriegsvolk ‚ das die Kirche bedrängen, und dann 


. weggenommen werben Tolle. Die Gefichte nahmen zu, je näher 


fie ihrem Ende rückte; kurz nur war der Kampf mit dem Vers 


fischer: fie ftarb, heimgefucht von dem, den fie liebte, zur Mits 


ternacht vor dem Tage feiner Auffahrt, den Kommenden freus 
dig begrüßend. Das Auge der Todten blieb geöffnet, und das 
Angeficht geröthet, als ob fie in fanften Schlaf gefallen; alle 
Glieder waren gefchmeidig und in Allem fo anzufehen, als ob 
fie in Ecftafe läge”). 

Hatte Diefe Zeit ihres Leben vielfache Plage auszuſtehen, 
fo hatte fie doch das Glück gehabt, nacheinander tüchtige Mäns 
ner zu DBeichtoätern zu gewinnen; und fo war wenigitens bie 
eine Noth an ihr vorübergegangen, von Unwiſſenden ‚ aller 


jener zarten innerlichen- Verhältniffe Unfundigen, fich mißhans 


delt, und von blinden Führern verwirrt, gehemmt und irreges 


leitet zu. fehenz; oder ihnen gar ald Gegenftand ungefchidt ans 


gelegter Experimente zw dienen, wie es 3. B. Lidwina von 


*) Nach dem Leben, das Sebaftian von ihr, nad dem was er felbft 
gefehen, und die andern beiden Beichtoäter und mehre feiner 


Ordensbrüder in Rieti ihm berichtet, gefchrieben. A. S. XX. Maii 


p. 319 — 398. Am vierten Tage nach ihrem Tode wurde fie geöffs 
net, die Gedärme waren blos mit Luft erfüllt; im Magen und 
in der Blafe war einige Feuchtigkeit, einige wenige Excremente 


in den Dickdärmen; das Herz war wie von Wachs, trocken und 


zäh, um daſſelbe her aber das Blut noch flüſſig, rein, hell und 
wie lebendig. 
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Schiedam über ſich ergehen Mffen mußte Im Sabre 1467 
hatte der Prämonftratenfer Andreas die Pfarre ihrer Vater 
ſtadt übernommen, der feinen Glauben hatte an ihre Enthalte 
fämfeit, ünd ihr eine Zeit lang nur wiberwillig’ bie Commu⸗ 
nion reichte. Sm Sahre 1412 fiel ihm ein, mit ihr zu vers 
fuchen, ob fie denn, wie die Rede ging, wirklich allein von 
‚Gottes Gnade lebe; und als fie nım zu Mariä Geburt um bie 
Communion bei ihm anhielt, hörte er ihre Beichte und reichte 
ihr dann eine ungeweihte Hoftiee Sie aber, als fie die ges 
reichte nicht unterzufchludten vermochte, fchloß daraus, daß fie 
unconſecrirt fey, und fpie fie aus. Er fchalt fie darüber hef- 
‚tig; fie aber erwieberte: Herr, haltet Ihr mich für verrüdt, 
daß ich nicht zu unterſcheiden wiffe zwifchen dem Leibe Des 
Herrn und gemeinem Brod, das ich von mir zu geben gezwun⸗ 
gen ‚bin, da ich jenen leicht verfchlude. Der Pfarrer wurde 
durch dieſe Worte etwas betroffen, fand auf, und kehrte heim; 
die Jungfrau aber blieb in Thränen zurüd, theild der Entbeh⸗ 
rung wegen, die fie zu dulden hatte, theild um der Härtig⸗ 
feit des Priefterd willen. Sie wurde in ihrer Betrübniß bald 
durch ein Geficht getröftet: in Mitte einer Klarheit, die ihre 
Heine Zelle erfüllte, erfchien ihr zu Füßen ihres Betted ein 
Kreuz, und an ihm der Erlöfer in Geftalt und Größe eines 
Knaben. Wie fie fofort lieblich und freudig mit ihm redete; 
erhob ſich das Kreuz bis zur Zimmerdede über ihr, und ließ 
fid, dann, in die Größe einer Hoftie einfchwindend, mit Glanz 
umgeben vor ihr nieder zu der Dede, ‚die fie verhülfte, und 
die Wunden waren an ihr deutlich mit Blut bezeichnet. Die 
Sungfrau kam darüber in ſolchen Subel, daß fie fterben zu 
müffen glaubte; fo daß eine der anmefenden Frauen ihr das 
ungeftüm auffchlagende Herz halten mußte, damit es nicht 
zerfpringe., Sechs Andere, theild Hausgenoffen, theild Solche, 
die herzugefommen, und bie ihr Leben alle mit Namen nennt, 
fahen gleich ihr, die Erſcheinung. Lidwina fandte nun ihren 
Bruder zum Pfarrer, daß er komme, uud das Wunder ſchaue; 
er aber wollte nicht glauben; erhob fich jedoch von feinem Lager, 
und Fam mit ungewafchenen Händen zu bem ber Sungfrau, 
und fah gleich den Andern. Er trieb biefe zuerſt and ber 


Stube, verriegelte dann die Thüre, und befchwor die Jung⸗ 
frau beim Gerichte des lebenden Gottes, feinem Menfchen zu 
fagen, was ſich begeben. Sie aber bat infländig, daß er ihr die 
Hoftie reiche; er dagegen erwiederte: Nicht alfo; wenn du com⸗ 
municiren willjt, dann werde ich dir die Euchariftie aus der 
Kirche geben; von der weiß ich, baß es ber Feib des Herrn 
fey, bei diefer aber muß ich zweifeln, was fie ſey. Da Lids 
wina indeffen auf ihrem Gefuch beftand, reichte er fie ihr hinz 
ohne übrigens im mindeften zu glauben, baß fie von einiger 
. Kraft und Wirkung ſey. Am andern Morgen nad) der Meffe, 
| ermahnte der Pfarrer dad verfammelte Bolf, für die Jungfrau 
zu beten, die, ihrer Vernunft nicht ganz mächtig, die vergans 
gene Nacht vom böfen Feinde verfucht worden; darauf nahm 
er dad Sacrament, und ging im Geleite vieler Leute zu ihrem 
Haufe. Dort angelangt, ließ er Alle wieder Iniend für fie bes 
ten, und redete dann abermal zu ihnen: Im diefer Nacht fey 
“der Teufel hier gewefen, und habe der Getäufchten eine falfche 
Hoftie zurücgelaffen; darum wolle er ihr jegt die wahre zu 
ihrer Stärfung geben. Sie mochte nun widerfprechen, und 
bitten und flehen, baß er- andere Meinung falle; er blieb bei 
der feinigen, und kehrte, nachdem er ihr die Communion ges 
reicht, zur Kirche zurüd. Die Augenzeugen hatten unterdeffen 
Das Volk verftändigt, über das, was ſich begeben; und es hob 
ſich num ein: großer Unwillen gegen den Pfarrer, fo daß dieſer 
die Kirche nicht zu verlaffen wagte. Die Bewegung mehrte fich . 
noch, ald er auf die Frage: was er denn mit jener Hoflie ans 
gefangen, einmal verficherte, er habe fie verbrannt; ein anders 
mal, er habe fie ins Wafjer geworfen. Da der Tumult ſich 
mehrte, fam die Nachricht auch an den Bifchof von Utrecht, 
ber feinen Suffragan mit einigen andern vertrauten Männern 
zur Unterfuchung hinüberfandtee Der Pfarrer kam in Verzweifs 
lung, und ließ Lidwina um Gottes willen befchwören, durch 
‚ihre Zwifchenkunft die Sache zu vermitteln. Die Commiſſäre 
gingen nun, von ihm unter vielen Thränen begleitet, in bie 
Zelle der Kranken; diefe weigerte ſich aber, ein Wort zu reden, 
- wenn nicht einem ausdrüdlichen Gebote von Seiten des Bi: 
ſchofs fich das Verfprechen beifüge, daß alles Entdecte dem 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. 1. 29 
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Pfarrer feine Gefährde bereiten werde, und vor der Welt bei 
ihrem Leben ein Geheimniß bleibe. Als man ihr das zugefügt, 
erzählte fie Alled, wie es ſich zugetragen; die Augenzeugen 
befräftigten ihre Erzählung, und ſo wurde die Sache in Güte 
vermittelt D). 

Auch die Sendung, entartete oder erfältete Orden gu re- 
formiren, ift für Sene, an die fie gefommen, durch die Wider 
fpenftigfeit der dabei Betheiligten, und den Aufruhr, in dem 
fid) dann gemeinlich die Welt gegen das Unternehmen zu er⸗ 
heben pflegt, ein mühfeliges und dornenvolled Amt; weigern 
fie fich aber, foldhye Sendung hinzunehmen, dann werden fie in 
anderer Art gefchlagen. Davon können Johannes vom Kreuze, 
die heilige Therefia, Carl Borromäo und fo viele Andere Zeugs 
niß geben; unter ihnen auch die felige Coleta, geboren bei Cor⸗ 
bey um 1580, geftorben in Gent 1646. Gie hatte in einem 
großen Gefichte aller Welt Sünden und ihre Beftrafung ges 
fehen; große Xrauer hatte fie feither übernommen, und fie 
hatte nicht abgelaffen, Gott zu bitten, daß er ſich der Verlor⸗ 
nen erbarme, und fie zur Belehrung bringe. Da wurde ihr 
endlich gefagt: Sie werde Died Befehrungswerf mächtig fördern, 
wenn es ihr gelinge, die drei Orden bes heil, Francidcus zu 
reformiren, und zum eriten Eifer und ber früheren Strenge zus 
rücdzubringen. Sie betete nun fort, Gott möge denn einen 
folchen NReformator der Welt zufenden, und erhielt darauf in 
einer neuen Berzudung vom Herren den Befcheid: Sie habe 
‚ felbit das Werk zu vollbringen. Darüber wunderte fie ſich nun 
fo fehr, daß fie ſich nicht begreifen mochte; denn fie dachte, in 
der ganzen weiten Welt fey Fein Menfch untauglicher dazu, 
denn fie. Sie zankte deswegen mit der h. Jungfrau und Dem 
h. Franciscus, daß fie ein fo armes, einfältiges, ungelehrtes, 
unerfahrnes, unberedted Mägplein, ohne alle Tugend und Ges 
fi, zu folchem Werfe dem Heren vorgefchlagen; fie fönne 
ed nicht thun und werde es nicht thun, und hoffe, Gott werde 
ſie nicht zum Unmöglichen zwingen wollen. Sie beharrte auf 
diefem Entjchluffe einige Tage, konnte aber nicht zu ihrer vos 


2) Ihr Leben A. S. XIV. April, p. 295. 
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rigen Ruhe gelangen; und verſammelte deswegen ihre Freunde 
und andere kundige Perſonen um ſich, daß ſie ihr rathen ſollten. 
Die nun redeten ihr zu, Folge zu leiſten; da die Erſcheinung nicht 
vom Böſen, ſondern von Gott gekommen. Sie aber fuhr nichts 
deſto weniger fort, Gott zu bitten, ihr die Bürde abzunehmen; 
murde aber nun augenblicklich ſtumm, und konnte fein Deuts 
liches Wort ausſprechen. Da das drei Tage alfo anhielt, 
glaubte fie dem Zeichen, und verfprady Folge zu leiften; fo- 
gleich wurde ihre Zunge wieder gelöst. Als fie aber nım nach⸗ 
dachte, wie fie ed anzufangen, um die Sache zum Ende zu 
bringen; kam ihr die Laft wieder fo fehwer vor, daß es ihr 
unmöglich fchien, fie auf fi) zu nehmen, und fie erklärte wies 
der rund heraus: Einmal kann ichs nicht thun, unb werde es 
micht thun, und verhoffentlih wird mid) auch Gott nicht 
zwingen, es zu thun. Kaum hatte fie das audgeredet, ba 
wurde ihr urplößlich ihrer Augen Licht genommen, und fie 
blieb drei Tage und Nächte ftocblind. Da bat fie Gott um 
Berzeihung, und verfprach ſich zu fügenz ihre Neue wurde ans 
genommen, und das Geficht ihr zurückgegeben. Sie fah nun 
and dem Boden ihrer Zelle ein gar ſchönes Bäumlein aufs 
foroffen, das in ſchneller Eile alfo groß wurde, daß es fich durch 
den ganzen Raum außbreitete; es war aber von wunderfamer 
Schöne und Anmuth, und hatte unter grünem Laub in Gold⸗ 
licht glänzende, füß duftende Blüthen verborgen; unter ihm 
gingen noch andere auf, ihm jedoch nicht an Größe und Schöne 
vergleichbar. Sie fah mit Verwunderung dem Wachfen zu, 
und ihr wurde in den Sinn gegeben, der größere bedeute fie; 
bie leineren aber diejenigen, die durch fie zur Reformation 
würden gebracht werben.. Ihre Demuth aber war fo groß, 
daß fie Dem feinen Glauben beimeffen konnte; fondern es für. 
eine Berblendung de& Teufeld hielt, um fie zur eiteln Ehre 
anzureizen. Gogleich riß fie im Zornedeifer den größeren Baum 
aus, und warf ihn ftüchveife zum Fenſter hinaus, die Fleineren 
aber diefem nach. Nach einigen Tagen aber, als fie wieder im 
Gebete war, fing ed abermal an um fie her zu foroffen; ſchöne 
blumenreiche Bäume wuchfen wieder aus dem Boden, und 
nachdem fi e eine Zeit lang in ihrer Zelle geſtanden, verſetzten 
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ſie ſich ſelbſt von Ort zu Ort, und erfüllten zuletzt einen guten 
Theil der Welt. Sie mußte nun endlich ihre Widerſpenſtigkeit 
bekennen, und ſich Gottes Willen gefangen geben; jedoch auf 
das Geding, daß ſie nicht vornehmſte Urheberin, ſondern nur 
Mithelferin im Werke ſey. Sie erhielt nun die klare Erkennt⸗ 
niß alles deſſen, was zur Ausführung nothwendig war; bald 
auch im Pater Heinrich von Balma einen Gehülfen, und in 
Iſabella, Graͤfin von Burgund, eine Gönnerin und Reiſege⸗ 
faͤhrtin nach Rom zum Papſte. Dieſer billigte ihr Unternehmen, 
jedoch nicht eher, bis der Widerſpruch der Cardinäle durch 
eine ſich verbreitende Peſt gebrochen war; nahm ſie, damit ſie 
das Werk beginnen könne, in den Orden der h. Clara auf; 
und weihte ſie ohne ihr Wiſſen zur Abbtiſſin. Sie mußte es 
geſchehen laſſen, und kehrte nach ihrem Vaterland zurück. Dort 
aber ging nun die rechte Noth erſt an. Alle Geiſtlichen und 
Weltlichen, alle ihre Freunde und Verwandte, alle Staͤnde und 
Geſchlechter waren ihr ganz zuwider; hielten ſie für eine 
Heuchlerin und Betrügerin, und redeten ohne Scheu über ſie: 
wie fie Menſchen und Vieh bezaubere, und mit den böſen 
Geiſtern Gemeinſchaft habe. Sie wurde nun von aller Welt 
gehaßt und verfolgt, ſo daß Niemaͤnd ſie in ſeinem Hauſe 
aufnehmen, oder ihr auch nur eines leihen wollte. Es kam ſo 
weit, daß fie endlich mit ihrem Beichtvater aus dem Lande 
vertrieben wurde. Diefer führte fie zuerft auf Schloß Balma 
zu feinem Bruder in Savoyen; die Gräftn Blancha in Genf 
Ind fie dann zu ihrem Schloſſe, und räumte ihr die Hälfte 
deffelben ein; wo fie darauf ihr erftes Klöfterchen zu bauen ans 
gefangen. Der Papſt verfegte fie fofort zu den Glariffinnen 
nach Beſançon, die fie nach der firengen Kegel .zuerft refors 
mirte, und dann von da ausgehend die Reformation in andere 
und andere Klöfter übertrug. Aber alle die Tage ihres Lebens 
dauerten die Verfolgungen fort. Wollte fie irgendwo ein Klo⸗ 
fter bauen, dann fand fie fo viele Widerfacher, daß fich ganze 


‚ Städte und Herrſchaften gegen fie auflehnten. Siegte fie zus 
legt doch durch Demuth und Geduld; dann blieben fie ihr 


auffägig und erbittert, und fagten alles erdenkliche Böfe von 
ihr. Ihre vertrauteiten Freunde, ja ihre geiftlichen Väter, 
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ſahen ſich oft plötzlich umgewendet; fo daß frühere Zuneigung 
fih in den grimmigften Haß verwandelt fand; was fie fpäter 
freilich aufe bitterfte bereuten. Man fchrie fie als eine Solche 
aus, die den abjcheulichiten Laſtern ergeben: fey; "dabei Geld . 
auf Wucher ausleihe; und wenn fich ja Gutthäter fanden, die 
ihe einen Platz zur Erbauung eines Klofterd erftchen wollten, 
dann wurden fie von ihren Feinden abgeboten. Sie öffnete bei 
dem Allen nie den Mund zum Klagen; fie erträg, was ihr 
‚geboten wurde, mit Lammesmuth, und vollbrachte das Werk, 
zu dem. fie berufen war 1). 

Sp erhält Urfulina von: Parma im Geſichte die Sendung 
nad) Avignon, zum Gegenpapfte Clemens VI, um ihm zu ge- 
bieten, im Namen bed Herrn, daß er durd; Aufhebung bed 
Schisma den Frieden in der Kirche wieder herftelle. - Sie ges 
horcht, und zieht mit ihrer alten Mutter über die Alpen bins 
über; erhält Zutritt beim Gegenpapft, und erfchättert ihn durch 
anderthalbftündige Rede. Aber eben der Schreden, den fie in 
ihm hervorgerufen, beftimmt ihn, fle nicht wieder zu fehen, 
und fo muß fie unverrichteter Sache wieder abziehen. Gie geht 
num nady Rom zum Papft Bonifaz IX, der ihrer Rede Anfangs 
feinen Glauben fchenft; als ihm aber die Wahrheit durch einen 
Augenzeugen beftättigt wird, fle wohl aufnimmt, und fie zum 
andernmale mit Vollmacht in gleichem Auftrag. nad; Avignon 
hinüberfendet. Sie zieht wieder hin; läßt ſich durch die Nach⸗ 
richt, daß die Cardinäle des falfchen Papftes ihr Verderben 
ſuchen, nicht in Schreden feßen; tritt nochmal furchtlos vor 
- ihn:und biefe ihre Feinde hin, und fpricht alfo, daß nicht nur 
Keiner zu’ wiberfprechen wagt, fondern Clemend zur Unterwer⸗ 
fung neigt. Nun aber erheben fich die Garbinäle, beſonders 
der. Cardinal Martinus aufs heftigfte gegen fie, und ſuchen 
fie zuerſt durch hinterliftig geftellte Fragen zu fangen. Da fie 
aber mit. großer Klugheit in ihren Antworten ihre Fallitride 
zu vermeiden weiß, ſuchen fie die Unbequeme durch erneute 


2) Vita b. Coletae ex Gallicd Petri a Vallibus sive a Remis con- 
fessarii. ipsius Beatae lat. redd. a St. Juliaco, e. VI. VII. .. 
XVIII. Act. Sanct. VI. Mart. 
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Drohungen .abwendig zu machen; fie trennen fle von ihrer 
Mutter, die fie für die Anftifterin der Sache halten, und geben 
fie einer Frau in der Stadt zu hüten. Sie inquiriren nun auf 
Hexenwerk :und Zauberfünfte; laffen ihr neue Gewänder geben, 
und durchſuchen die abgelegten aufs allergenaufte, ob ſich nicht 
irgend. etwa, Verdächtiges in ihnen finde. Da auch das nicht 
zum Ziele führt, wollen fie durch die Folter Geftändniffe von 
ihr erpreffen; ſchon find ihr die Hände auf den Rüden gebuns 
den, als ein Erdbeben ihre Peiniger zerſtreut. Sie müſſen 


daher von ihr ablaſſen; aber auch fie kömmt mit. Elemend nicht 


zum Ziele, der aber nun jähen Todes ſtirbt 7). 

Selbſt die Bifionen werden für Mande, denen fie zu 
Theil geworden, ein Gegenftand des Anftoßes und ber Vers 
folgung, fomit auch großer Prüfungen. Der heilige Petrus 
von Mailand, der in den Tagen Innocens IV ein gewaltiger 
Verfündiger ded Worts gemwefen, und zulett ald Märtyrer der 
Wahrheit geftorben, lebte zu .einer Zeit im dortigen Kloſter 
des heiligen Johannes Baptifta in großer Heiligkeit, von öftes 
ren Erfcheinungen heimgeſucht. Einft waren ihm in einer fol 


chen freundlichen Viſion die heiligen Agnes, Catharina und 


Cäcilia erfchienen, und er fprach mit ihnen, und hörte ihre 
Antworten. Da gefchah ed, daß von ungefähr einer der Geiſt⸗ 
lichen des Kloſters an feiner Zelle norüberging; er hört in bers 
felben Frauenftimmen, tritt näher hinzu, und fieht nun durch 
eine Rige drei aufs fchönfte geſchmückte Frauen mit. Peter im 
freundlichften Geſpräche. Voll Erftaunen und Entrüftung läuft 
ber Augenzeuge folchen Greueld fofort zum Borgefegten, und 


"mit den Worten: Da haben wir ben Gleiöner, der fich immer 


fo fauben und rein gemacht; jeßt ift feine lange verborgene 
Scheinheitigfeit entdeckt; fogar in feine Zelle hat er ſich unters 
finden, Frauen aufzunehmen, und beluftigt ſich ohne Scheu 


mit ihnen, eröffnet er dem Prior dad Gefchehene. - Diefer, er⸗ 








») Nah ihrem Leben, das der Carthäufer Simon de Zanaches etwa 
30 Sahre. nad) ihrem um 1410 erfolgten. Tode, dus Manufcripten, 
die im SKlofter St. Duintin yorhanden waren, geſchrieben. A. 
Sanct. VII. April. p. 728 u. f. 
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zürnt, beruft den Convent, um zu berathen, was mit. dem 
Ordensſchänder anzufangen; einftimmig wird befchloffen, ben 
Verbrecher einige Tage einzufperren, dann aber von Como nad) 
Ehün ihn in die Pönitenz zu ſchicken. Ohne ihn weiter zu his 
ren, wird die Sentenz vollzogen; er wird mit Schmach und 
Spott eingefperrt, mit Hunger und Durft gepeinigt; endlich in 
jenen Ort abgeführt, um dort elendiglich zu leben. Petrus 
fchweigt und nimmt Alles mit Demuth und Gehorfam hin; nur 
vor dem Erucifire Eagt er dem Herrn feine Noth, und fragt ihn, 
was er doch verfchuldet, daß ihm foldyed geworben. Ihm wird 
die Antwort: Was hab denn ich verfchuldet, daß fie mich alſo 
gefchlagen, zerfetzt und getödtet haben? Ex, getröftet, duldet 
nun fort, bis feine Unfchuld durch andere Erfcheinungen fid) 
entdeckt, und er wieder in Ehren zurüdgerufen wird. Man 
hat died Ereigniß in Como in dem Zimmer, wo bie Erfchei- 
nung eingetreten, gemalt, und jened Erucifir zum Andenken 
barin aufgeftellt ”). 


8. 
Liebeswerte 


Durch die bisherigen Bereitungen werden bie in Welt und 
Leiblichfeit verwachjenen Kräfte abgelöst, um, nachdem fie alfo 
beweglich und frei geworben, in rechter Ordnung ihre unge- 
theilte Richtung auf Gott und Göttliched zu erhalten. Aus 
der Bindung in-dem Vielen geht der Weg, zur Befreiung in 
dem Einen, durch die Überwindung biefes Vielen, das zuvor. 
gebunden hielt; che Daher die Nöthigung zu Dem, was unter 
und und um und ift, in ber Umfehr freied Streben wird zu 
dem, was über und iſt; muß zuvor in. eigener Selbftüberwins 
dung, was früher im Zwang gefchehen, als felbfigegebene That 
ſich wiederholen; um fo durch bie Liebe das Band des zwin⸗ 
genden Gefeßes auf immer zu zerreißen. Solches gefchieht nun 


2) Steill T. J. p. 668. In wiefern die Erzählung hiſtoriſch oder 
legendenhaft ſey, muß, da keine kirchliche Unterſuchung vorliegt, 
dahingeſtellt bleiben. 
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in dee Übung ber Liebeswerke; in denen ber Übende, nachdem 
er von untergeorbneter Selbftliebe und Weltliebe Befreiung ers 
langt, durch die Nächftenliebe zur Gottesliebe den Durchgang 
findet, nach dem Grundſatze: daß was eins ift in einem Drits 
ten, eind auch untereinander ift, und beim gegenfeitigen Sich, 
zufammenthun, der Mitte fich nicht ‚entzieht. Auch dieſe Lies 
beöwerfe gelten daher als fördernde Mittel in der chriftlichen 
Asceſe; die Armen unterftüßen, bie Kranfen pflegen, fid) des 
. Seelenheild der an fle Gewiefenen annehmen, hat allen Asceti⸗ 
fhen als unumgängliche Übung und Bereitung gegolten; und 
fie haben geglaubt, nicht leicht möge Einer auf den Weg der 
Maria gelangen, .er ſey denn zuvor auf denen der Martha 
hingegangen. Es wird nicht nöthig feyn, über allbefannte 
Dinge, wie fie hier vorkommen, und weitläuftig audzubreitenz 
die Schaaren barmherziger Schweitern und Brüder mit ihren 
Werfen, die dies myftifchschriftliche Prinzip hervorgetrieben, 
fprechen allein fchon laut genug; nur Einiges vom Auffallends 
ften wollen wir im Borbeigehen berühren, damit die Abtheis 
lung nicht ganz leer ausgehe. Vor vielen Andern hatte Die 
bh. Satharina von Siena in foldyen Liebeswerken es weit ges 
bracht. Nicht blos, daß fie mehr als einmal, felbft fo krank, 
daß fie auf ihren Süßen nicht ftehen gefount, zur Unterftüßung 
der Armen an Speife und Trank fich mit Faften beladen, unter 
denen eine Geſunde erlegen feyn würde; fie trug auch folche 
Liebe zu den Kranken, daß fie in ihrer Pflege das Unglaub⸗ 
liche geleiftet. Die Wittwe Tecta haste ihrer Armuth wegen 
fih in ihrer Vaterſtadt in ein Hospital begeben, das ſelber 
kaum Die Nothourft hatte; fie wurde ausfägig am ganzen Keibe, 
und follte aus dem Haufe, ja aus ber Stadt gefchafft werden, 
weil Seder einen Abfchen an ihr hatte. Da nahm ſich Ihrer 
die Jungfrau an, und pflegte fie mit aller Sorgfalt und Liebe. 
Das Weib ließ fich ihren Dienft gefallen, wurde aber zur Hofs 
- fart dadurch getrieben, nahm Alles als eine Schuldigfeit auf; 
und fcheute ſich nicht, fie mit harten troßigen Worten anzus 
gehen, und fie zu höhnen und zu fchmähen. Die Jungfrau 
ließ ſich nicht irre machen; auch da nicht, als ihre Mutter 
Lapa ſie abmahnte; ſelbſt dann nicht, als, was dieſe gefürchtet, 
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eingetroffen, und fie ſelber an ben pflegenden Haͤnden mit dem 
Ausfage angeſteckt wurde. Sie blieb bei der Frau, bis fie ge⸗ 
fiorben, fie tröftend. und ftärfend; wuſch dann ben tobten: Leib 
und begrub ihn mit eigenen Händen; worauf dann fofort ber 
Ausfas an ihr ſelbſt verfchwunden, mid ihre Hände reiner 
wurden, ald fie je zuvor gewefen.. Ein anderes Weib hatte 
den Krebs. an ber Bruſt mit fo abfcheulichem Geftanfe, daß 
ed fchier unmöglich war, bei ihr auszuhalten; fo daß fie ſchwer⸗ 
ih Semand fand, der ihr die Nothdurft reichte. Das eben 
ward, was Catharina beftimmte, ſich ihrer anzunehmen;- fle 
. wartete ihr aufs fleißigfte auf; reinigte und verband ihre Wun⸗ 
be mit. freundlichem Angeficht, zum Erftaunen des MWeibed. Die 
Wunde verfchlimmerte fi, indeffen mehr und mehr; immer ms 
leidlicher wurde der Geftanf, fo daß der Heldenmüthigen eines 
Tages der Magen fich umkehren wollte. Da erzürnte fie. über. 
fich ſelbſt, and ſprach zu ihrem Leibe: Scheuft du alſo ſehr deine 
Schweſter, die gekauft ift mit dem. Blute unfered Herrn! wahr⸗ 
lich, das fol dir nicht ungeftraft: bleiben! Mit dieſen Worte 
legte fie ihren Mund, bie. Nafe und Bas ganze: Angeficht auf 
die abfihenlihe Wunde; fo. lange bis fie empfand, daß der 
Geiſt die Widerfpenftigfeit des Fleifches überwunden. Das: 





Weib fann unterbeffen dem Thun der Sungfram nad), und fam, _ 


‚ wie ed die Art gemeiner Naturen iſt, die ſolch Ubermaaß von 
- Kiebe. nicht begreifen mögen, auf böfen Argwohn; fie möge: 
wohl nur der Deckmantel für andere Abfichten ſeyn, und ihre 
Pftege folle nur die Unzucht verbergen vor den. Leuten, bie fie: 
hinter ihrem Rüden treibe. ‘Sie verhehlte dieſen Argwohn nicht, 
fb daß er in der Stabt ausfam, und felbft ihre Mitſchweſtern 
im Orden, nachdem fie das: Weib befragt, zur Sungfrau ges 
fommen, und wegen ihrer Schaamlofigfeit aufs heftigfte fie aus⸗ 
gefcholten. Sie nahm Alled mit Sanftmuth aufs unterließ aber 
nichts in des Weibes Pflege, und diente ihr vor wie nach mit- 
ſolcher Freundlichkeit, daß fie endlich feine Bosheit überwand, 
und bittere Neue in feinem Herzen weckte. Immer abfcheulicher 
wurde indeffen das Übel, fo daß die Jungfrau noch. einmal 
ein Edel anwanbelte; da that fie, was vor ihr ſchwerlich Je⸗ 
mand gethan; fie trank den Eiter und die Unreinigkeiten, Die 
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von den Wunden abgewaſchen, in einem Becken ftanden, aus; 
und befannte fpäter- ihrem Beichtvater, daß fie nie in ihrem ganzen 
Leben einen Fieblicheren Trank gefchmect”).. Damit aber dies 
Wunder von Selbftüberwindung nicht vereinzelt. bleibe, und 
Dadurd) in fpäterer Zeit den Glauben verliere, wiederholte 
britthalb Sahrhunderte fpäter Roſa von Lima, was fie gethan; 
indem ſie einft: das aus ber Aber einer Franfen Magd gelafiene 
Blut, dad mit ſchwarzen und gelben Flecken bededt, und mit 
Eiter . unterlaufen, ihrem Magen ı ein Abfchen war, ausge⸗ 
trunken 2). " 

| Neben biefen wollen wir hier in der Kürze nur noch den 
h. Joannes von Gott anführen. Wenn irgend Jemanden ber 
Beruf geworden; Barmherzigkeit zu üben wie im Drange- eines 
unwiderftehlichen Inſtinktes, dann ft es diefer heilige Mann 
gewefen. . Eine vielleicht Iegendenhafte Sage in feinem Leben. 
brüct die Weiſe biefed Berufes aufs allerbefte aus. Als er 
einft über Feld: ging, begegnete ihm ein überaus ſchönes Kind,. 
bad. im Bauernröcklein barfuß einherging, und wegen bed raus 
hen Weges, . fich bie Füße gar übel verletzte. Joannes hatte 
. großes Mitleiden mit dem Kleinen, wie er fo erbärmlich. Daher 
ging; zug. beöwegen feine Schuhe ab, und fagte: Liebes Kind! 
mein Herz wendet fih um, wenn ich dich alfo fehe, darum 
ziehe lieber diefe meine Schuhe an, ich Fann leichter barfuß 
gehen als du. Das Kind nahm die Schuhe an, und verfuchte, 
ob es darin gehen. fönne, weil fie ihm aber gar zu groß was 
ren, gab. ed fie ihm zurüd, fprechend: Sch kann in deinen 
Schuhen nicht gehen, gib fie aber-einem Andern, welcher größer 
iſt und ärmer denn ich. Joannes war betrübt und fagte: 
Eia du. gebenedeited Knäblein, weil dir meine Schuhe nicht 
dienen können, fo mag dir wohl mein Rücken dienen, und ich 
will did; aus Liebe ded Weges tragen. Er nahm nun das 
Kind auf den Rüden, und trug es die Straße daher. Wie er 
aber eine Weile fortgegangen war, wurde das Kind fo fchmwer, 
ald wenns ein großer Mann wäre, und brüdte ihn fo hart, 
— — — 

. 2) Ihr Leben cap. XII - XIV. 

‚2) Rosa de Scta. Maria cap. XVI. p. 96. 


N 


N 


| — 459 — 


daß ihm am ganzen Reibe ber Schweiß ausbrach. Gleichwohl 
ging er fort mit feiner Laft, fo gut e& gehen wollte; und das 


‚ Kind wifchte. ihm den Schweiß mit der Hand von der Stirn. 


Er kam endlid an einen Brunnen, und war jo müde, Daß 
er nicht weiter fortgehen Tonnte; deswegen wollte er ein wenig 
ruhen, und feinen Durft aus dem Brunnen loͤſchen. Er-febte 
deswegen dad Kind unter einem Baume nieder, und ging bem 
Brunnen zu. Nad; einer Fleinen Zeit. hörte er das Kind ſich 
rufen, und ald ee fich ummenbete,:fah er in feiner Hand einen 
Granatapfel, in deffen Spalt ein Feines "Kreuz fand. "Dad 
Kind hatte auch ein fo ſchön leuchtendes Angeficht, als ob's 


ein Engel wäre, und fprach zu ihm mit lieblicher Stimme! 


Johannes, zu Granada wird dein’ Kreuz ſeyn! Mit diefen 
Worten verſchwand die Erfcheinung, Johannes fand eine. Zeit 
lang voll Erſtaunens; dann brad) er in Thränen aus, barım, 
daß er das Kind nicht erfannt, und daß es fo bald von: ihm 
gewichen. Es war das Bild feines. ganzen Lebens, bas: ihm 
hier alſo vorgefommen. Er: ging nady Grenada, wurbe bort 
durch die Predigten des Avila aufs tieffte ergriffen, und fpielte 
nun, um für feine Sünden durch Demüthigung zu büßen, eine 


Zeit lang ben Thoren in, jener Stadt; wurde deöwegen ind‘ 
Irrenhaus abgeliefert, und. dort fo lange furchtbar mißhandelt, 


bi8 er glaubte, ed fey nun genug, und: die angenommene Larve 
der Thorheit von fi that. Er diente darauf den Kranken eine 
Zeit lang in jenem Haufe, und hier kam ihm der Gedanke, 


ſelber ein Hospital zu gründen, um in ihm dem Berufe feines 


Lebend ganz und gar nachzuleben. Er begann bamit, daß er 
Auf dem. nahen Berge Reißig fammelte, unb es in die Stadt 
zum Verkaufe trug, wovon er fich felbft und Andere ernährte. 
Cs:gelang ihm bald, ein leer ftehendes Haus zu miethen; darin 
nahm er fo wiel Arme auf, als es. faffen mochte;, was fia bes 
durften, gewann er ihnen bald durch fein flehend Wort, das 
der Menfchen Herzen bis zum tiefften Grunde im Mitleid zu 
bewegen wußte. Der Segen war über all feinem Thun; je 
mehr die Mittel: wuchfen, um fo mehr erweiterte er die Anz 
ftalt, und breitete fie.äuf jede Art von Dürftigfeit und Preß⸗ 
haftigfeit aus. Auf feinem Rüden fchleppte er felber die 
/ 
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Kranken herzu, baß er oft unter der Laß zufammenbradi; Tag 
und Nacht forgte. er. raſtlos für feine Pflegbefohlenen. Kein 
Undanf, feine Mißhandlung vermochte feinen Eifer zu hemmen. 
Nicht eigene Noth und drüdender Mangel konnte ihn abhalten ; 
wo ‚die Almoſen nicht, ausreichten, lieh er Geld, um ihren Bes 
därfniffen zu genügen; und immer fand er dann Solche, die für 
ihn einftanden. Einſt war im Füniglichen Spitale bei Gelegen- 
heit eines Gelages, das bie Vorfieher gaben, Feuer ausgebro⸗ 


chen; und die Flammen hatten fo ſchnell um ſich gegriffen, daß, 


als: die Leute herzugeeilt, Niemand fi, der Wuth des Feuers 
wegen, in bie Nähe bes Gebäudes wagte; und man Davon res 
dete, von der Alhambra aus, ein Mittelgebäude mit dem Ges 
fhüge zu demolisen, um den noch unverfehrten Theil zu retten. 
Sohannes war auch unter den Erften herbeigeeilt; ald er bie 
Wehklagen der Kranfen von ben Senftern hörte, konnte er es 
nicht über fich gewinnen, mäßig zu bleiben, und drang durch 
eined der ganz mit Rauch verhüllten Thore ein. Ohne Ver⸗ 
zug fchritt er: innen zum Werke; ben Kranken, Die noch 
gehen fonnten, wies ‘er die Wege; andere führte er, anbere 
würden ‚getragen, noch andere bisweilen paarweiſe gefchleppt; 
die. unteren wurden durch die Fenſter herabgelaffen: Alles mit 
folder Kraft und Schnelle, daß Alle, beſonders Solche, bie 
feinen durch Faſten und Wachen: gefchwächten Körper kannten, 
darüber ftaunten. Als die Kranken in Sicherheit waren, rettete 
er vom Geräthe, was zu retten war, überall vorn an, und 


. mit Befonnenheit die, beſte Vorfehr machend, Er nahm dann 


eine Art, und heftieg ben Speicher, um ben Flammen zu weh⸗ 
ven; während es ihm aber damit auf einer Seite gelang, brachen 
fie.auf der andern um fo heftiger hervor... Eine halbe Stunde 
lang hatten Die Anwefenden ihn aus den Augen verloren und 
ihn fchon aufgegeben; als. er auf einmal aus ben Flammen her- 


vorſprang, bie Kleidung unverlegt, nur Augenbrauen und 


Wimpern verbrannt,  Siebenzig Zeugen „haben ben Vorgang 
eidlich befchworen.. Sa folchen Werfen hatte. er die zwölf 
legten. Jahre feines Lebens hingebracht, als- ihn endlich im 
Söften der Tod, am Fuße des Crucifixes, im Sahr 1550 fand. 
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eingetroffen, und fie ſelber an ben pflegenden Haͤnden mit dem 
Ausſatze angeſteckt wurde. Sie blieb bei der Frau, bis ſie ge⸗ 
ſtorben, fie tröftend. und färfend; wuſch dann den todten Leib 


- amd begrub ihn mit eigenen Händen; worauf dann fofort bei 


Ausfas an ihr felbft verfchwunden, und ihre Hände reiner 
wurden, ald fie je ‚zuvor gewefen.. Ein anderes Weib hatte 
den Krebs an ber Bruft mit fo abſcheulichem Geſtanke, daß 
es ſchier unmöglich war, bei ihr auszuhalten; fo daß fie ſchwer⸗ 
lich Semand fand, der ihr die Nothdurft reichte. Das eben 
ward, was Catharina beftimmte, ſich ihrer anzunehmen; fie 
wartete ihr aufs fleißigfte auf; reinigte und ‚verband ihre Wuns 
be mit freundlichem Angeficht, zum Erftaunen des Weibes. Die 
Wunde verfchlimmerte ſich indeffen mehr und mehr; immer mt 
leiblicher wurde der Geftanf, fo daß der Heldenmüthigen eines 
Tages der Magen ſich umfehren wollte. Da erzürnte fie über. 
ſich felbft, und Sprach zu ihrem Leibe: Scheuft dur alfo fehr deine 


Schweſter, bie gefauft ift mit dem Blute unfered Herrn! wahre 


Sich, das fol dir nicht umgeftraft bleiben!: Mit diefen Worten 
fegte fie ihren Mund, die Nafe und das ganze Angeficht auf 
die abfcheuliche Wunde; fo lange bid fie empfand, daß der 
Seit die Widerfpenftigfeit des Fleiſches überwunden. Das 


Weib fann unterdeffen dem Thun der Jungfrau nad), und fam, _ 
„„ wie ed die Art gemeiner Naturen iff, die foldh Übermanß von 

T: &iebe. nicht begreifen mögen, auf böfen Argwohn; fie möge: 
: : wohl nur bee Deckmantel für andere Abfichten ſeyn, und ihre 
Pftege folle nur die Unzucht verbergen vor den Leuten, bie fie 


hinter ihrem Rüden treibe. Sie verhehlte dieſen Argwohn nicht, 
fo daß er in der Stadt audfam, und felbft ihre Mitſchweſtern 
im Orden, nachdem fie das Weib befragt, zur Sungfrau ges 
fommen, und wegen ihrer Schaamlofigfeit aufs heftigfte fie aus⸗ 
gefcholten. Sie nahm Alled mit Sanftmuth auf; unterließ aber 
nichts in bed Weibes Pflege, und diente ihr vor wie nach mit. 
folcher Freundlichkeit, daß fie endlich feine Bosheit überwand, 
und bittere Neue in feinem. Herzen weckte. Immer abfcheulicher 
wurde indeſſen das Üibel, fo daß die Jungfrau noch einmal 
ein Edel anwandelte; da that fie, was vor ihr ſchwerlich Je⸗ 
mand gethan; fie trank den Eiter und: die Unreinigfeiten, die 
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fo das Geiftige, im Zubrange der Naturbilper, von der Noth⸗ 
'wendigfeit des geifligen Geſetzes und feiner Categorien; weil 


auch ihm der Schlüffel des Geheimniffes der Transſubſtan⸗ 
tiation der Begriffe in Ideen und hinwiederum verloren gegans 
gen, und ber Geift mithin, nachdem er die beherrfchende rationale 
Formel verloren, überall von den unendlichen Reihen der Mannigs 
faltigfeit der Dinge ſich umzogen und gefeflelt findet. Pfychifch 
endlich ift die Seele nicht mehr, ruhend in Gott, das unbewegt 
Bewegende; fondern Durch die Ausweichung felber in die Reihe 
ber beiveglichen Dinge eingetreten, findet fie nadı Maaßgabe 
berfelben auch in ihre Wirbel ſich hineingeriffen; und abwärts 
zwifchen Zeugung und Tod eben fo auf- und niedergetrieben, wie 
aufwärts zwifchen Pflicht und Neigung, iſt fie in der Mitte 
zwifchen Luft und Unfuft getheilt. Alles Abfehen der Myſtik ift 


aber nun auf die MWiedervereinigung mit Gott gerichtet; hätte 


fie dies ihr Ziel je volllommen erreicht, und ruhte nun in dem 
gewonnenen, ohne Wandel und immerbar, dann wäre jene 
primitive Schiedniß zwifchen Gott und der Greatur aufgehoben ; 
die Spaltung wäre geheilt, und mit der Befeitigung jener ins 
nerften Eecentricität wären auch die andern untergeordneten, 
mit ihrem ganzen Gefolge Feinerer Spaltungen, wieder in ihre 


‚ Mitten aufgegangen, und dadurch vertilgt. Wie ihr aber ein 


folches in dieſem Leben unerreichbar tft, und das, was erreicht 
werben mag, nur annäherungsweife ihr durch ein langfames, 
beharrliches und behutfames Fortfchreiten, immer auf Die Mitte 
zu, gewonnen werben kann; fo hat fie in ihrem Ausgange die 
Ascefe zur Gehülfin füch genommen, um durch fie die Reihe 


dieſes Fortfchrittes zu eröffnen, und in weiter Gotteöferne bie 


Annäherung zu beginnen. Diefe Ascefe ift alfo ihr gegenüber 
peripherifher Natur, zuerft um die Mittel ſich befümmernd, 
bie zum Ziele führen; und dann erft um dag Endziel felber; 
und wieder zuerſt um die Endurfachen unterer Ordnung, und 
dann erft um die letzte, der vorzüglich die Myſtik felbft entges 
genftrebt. Indem fie alfo um die Aufhebung jener Schiedniffe 


ſich bemüht, werden es zuerft jene unteren feyn, die aus jener 


erften Grundwurzel ausgefchlagen; und indem fie in georbnes 


tem Borfchritt eine nach der andern zu Kindern fich bemüht, 
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bereitet fie ver Not den Weg, in gerader Audringung auf die 
Mitte, das Werk, zu vollenden, das fie angefangen. Auf Dies 
fem ihrem Borfchritte fi find wir ihr fchon durch die zwei uns 
teren Gebiete gefolgt; jeßt, beim dritten angelgmmen, müffen 
wir auch hier dem Werke, das fie wirft, mit Aufmerffamfeit 
zufchauen. Sie wirft aber ein zwiefach Werk: einmal die gei⸗ 
fligen Kräfte diefer höheren Region abzulöfen. von der Mans 
nigfaltigfeit der Bilder, in die fie im Gefolge ihrer Decentras 
lifirung fidy verlaufen, und fie in das eigene Centrum einzus 
tragen; dann aber dies Gentrum gegen bie Gottesmitte hinzu- 
wenden, und es zur Einigung mit diefer vorzubereiten. Was 
fie aber in folcher Doppelwirfung wirft, das wirft fie in einer 
- beftimmt geordneten Form und Weife, die zum dritten unfere 
Betrachtung fordert. | 


1. u 
Die Ablöfung der höheren geiftigen Kräfte, 


An dem Übergange, der aus dem vorigen Gebiete in dies 
ſes hinüberführt, fehen wir es umfloffen von allen den Strös 
mungen, die es hinaus in die umgebende Natur entfendet, und 
die ihm wieder von da zugefendet werden. Denn auch ber 
Geiſt firebt hinaus ing Weite; in jedem Frühling, wenn die 
Bögel ziehen, fühlt fi) aud; der Menfch hinausgetrieben; es 
lockt ihn der Sonne Licht, des Himmels Bläue, das Winken 
ferner Gebirge, daß er durch Wald und Wiefe dem neu ers 
wachten Naturgeift folge. Die, Ascefe thut nun Diefem Einhalt; 
fie daͤmmt die vorbrechenden Lebensfräfte, und hemmt, Nüchterns 
heit gebietend und den lockenden Zauber entwaffnend, das Aus⸗ 
laufen auch diefer. Triebe; und fie im engften Befchluffe haltend, 
will fie ihnen nur das Erfteigen und Erfliegen geiftiger Höhen 
gewähren, Die in einem anderen, höheren, als dem Naturlicht 
leuchten. Aber auch die Strömungen wahrnehmender Sinne 
werben in firenger Zucht und fcharfer Bindung feitgehalten. 

" Die Sinnen find die Pforten, durch die die Eindrüde von 
Außen ſich in die Verborgenheit der Seele drangen; und diefe, 
durch ihre Anſprache aufmertſam gemacht, gehten nun durch die⸗ 
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ſelben Pforten ans ſich hinaus ‚und Form werdend von Allem, 
was ſie in ſich aufgenommen, wird fie dadurch in Alles übers 
formt und fomit zerfirent. Und es iſt beffen viel, was fie alfo 
in Anſpruch nimmt; taufend Stimmen kreuzen mit einem 
Malte ihre Schwingungen im Ohre; Formen, im fchnellften 
Wechſel ineinander überfptelend, Iaufen durch das Auge; bunte 
Sarben find daruber hingegoffen, dazu die Gerüche, was ſich 
dem Gefchmade zu often bietet, was die Hand ertaften mag: 
Alles winkt und ruft und lockt die Laufchende zu fich hinüber, 
daß fie fich ihm befreunde und zu ihm überbilde. Thut fie 
nun, wie diefe wollen; dann muß fie, unausbleiblich ſich felbft 
entfremdet, und das Bewußtfeyn ihres Zuflandes verlierend, in 
jener Art von Naturecſtaſe aufgehen, wie fie die gegenwärtige 
Zeit eigenthämlich charafteriftifch bezeichnet. In den Zeiten, 
wie fie gegenwärtig laufen, ift nämlich die auf den Geift ans 
dringende Fluth äußerer Eindrüde alfo angewachſen, daß er, 
unfähig, ihrer Überfülle fi id, zu ermwehren, in Betäubung ſich 
hingibt; und num im Kerne feiner Mitte ſich zur Hahlheit ganz 
entleerend, all feinen Trieb und feine Kraft gegen die Obers 
fläche wendet, und fo num finnend auf Anderes und immer 
Anderes, die. Selbftbefinnung verliert. Solche Ecftafe aber 
will nicht die Myſtik; denn nicht das Außere iſt's, in dem fie 
als in ihrem Ziele zu ruhen firebt; im Sunern und im Inner⸗ 
lichſten ſucht fie Diefe Ruhe, und dahin wird alfo das Streben 
ihrer Ascefe gerichtet feyn. Sie muß alſo den in die Natur 
ausgelaufenen Geift wieder aus ber Zerftreuung ſammeln, und 
ihn fich entgegenwenden; damit er, einfehremb in das, was fie 
die innere Einöde nennt, dort das Myſterium des Lebens wieder 
finde; in ihrer Umfchattung, wie Durch das gefchloffene Augen⸗ 
lied, das zärtere höhere Licht gewahre, und in ihrer Stille 
den leiferen, innern Einfpruch vernehme, und alfo allein mit 
ſich und feinem Gotte ein in fich verborgenes Leben führe. Das 
rum gebietet fie denen, die auf ihren Zuſpruch hören, vor Allem, 
um den Uingeftüm all des Zubrangs abzumehren, jene Pforten 
gu verfchließen, und die Sinne fo viel thunlich in enge Hals 
tung zu legen, damit fie, alfo gebunden, nicht jedem ftörenben 
Eindrud freien Zugang gewähren. Solche enge Faffung. fehen 
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wir nun. durch alle Sinne Yon allen Myſtiſchen geübt. Und 
zwar iſt das Befchließen ber untern vitalen unmittelbar fchon 
in die Übung der Abftinenz aufgenommen. Damit der Geruch 
nicht feine Luft am Effen büße, muß er ſich jedes Übelrie⸗ 
chende gefallen laſſen; und dieſes wird um fo willfommener 
feyn, je mehr die Natur dagegen fich empört, Damtit bie 
Speife nicht ven Gaumen fitle, wirb fie mit Wermuth, Galle und 
jedem Übelfchmedenden gewürzt; das Übermaaß des Ungeſchmacks 
und Widergefhmads, an einen Träger beinahe ohne Körper 
geknüpft, wird bald den Sinn ftumpfen und gänzlich binden: 
wie man von Dielen, insbefondere vom heiligen Bernhard. weiß, 
daß fie zulegt die Unterfcheidungsfraft verloren; und öl und 
Eifig ihrer Zunge gleic, gegolten. Mit den andern: Sinnen ift 
ed dann in derfelben Weife gehalten worden. Man erzählt, 
wie derjelbige St. Bernhard, vom Morgen zum Abend, den 
Genfer See entlang gegangen, ohne feine Nähe. wahrzunehmen! 


Der 5. Peter von Alcantara hat es ihm darin gleichgethan. 


Seinen Augen geftattete er kaum, ihre Verrichtungen zu üben; 
während drei Jahren hatte er nie Jemand in feinem Klofter 


im Geficht gefehen ; er erfannte die Brüder nur an ihrer Stimme, 


Am Tische fuchte er, einem Blinden gleich, taftend Die Schüſ⸗ 
fel; im Chore hielt er die Augen ganz gefchloffen, weil er das 
Officium auswendig wußte in ganzes Jahr lang hatte er 
bie Dede feiner Zelle nicht gefehen, und eben fo wenig bie der 
‚Kirche; ein Baum, der am Eingang des Klofters fand, war 
ihm bie Tängfte Zeit unbefannt geblieben. Er ging darum 
immer hinter feinem Gefährten, weil er die Wege nicht fannte, 
- oder die Pforte zum Klofter. So ſchwieg er auch immer, felbft 
wenn man ihm angriff oder ſchmähte, ja fogar fchlug; nur 
wenn ihm unter dem Gehorfam aufgelegt wurde, zu reden, 
ſprach er wenig mit Befcheidenheit. Die Klöfter, die er denen 
erbaut, die fich der von ihm in alter Strenge reforntirten Or⸗ 
densregel untergaben, waren auf gleiche Abgefchloffenheit- bes 
rechnet. Sie waren fo arm und Fein, daß man wohl eher 
ſie für Gräber gehalten. Selbft die Kirche War fo enge, daß der 


Chor, durch ein Gitter vom Schiff getrennt, neben dem Prieſter 


nur noch den Dienenden faffen mochte. Das Klofter felber bil- 
Gorres, chris Myſtik. 1. 30 
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dete ein Quadrat, fo enge, daß zwei Brüder, an ben beiden 
Enden aufgeftellt, ſich mit ausgeftredten Händen berühren 
fonnten; alfo faum zwölf Fuß ins Gevierte. Die eine Hälfte 
des Raums der Zellen war befegt durch ein Bette, aus brei 
Brettern erbaut, die andere war leer; die Thlre dabei fo enge 
und niedrig, daß man nur zur Seite und gebüdt eintreten _ 
fonnte. Seine eigene Zelle war nach dem Zeugniß der heiligen 
Thereſia in nichts unterfchieven von ben andern. Gie war 
fünfthalb Fuß lang, drei breit; dabei fo niebrig und enge, Daß 
er nicht aufrecht darin ftehen konnte, noch auch fich aueflreden; 
ein Stein diente zum Sit und Bette. Nichts war fonft darin, 
als ein Kreuz, ein-anderes Bild auf Papier, denfelben Gegens 
ftand vorftellend; dazu noch ein Stüd Holz in ter Wand, an 
das er dad Haupt zu kurzem Schlaf anlehnte, und nebenbei 
nod) ein alt gerriffen Brevier. Sein Kleid war immer das 
abgetragenfte vor den andern; er ging unausgefegt barfuß, und 
aß nur das härtefte und fehmärzefte Brod; bisweilen etwas 
Suppe, mit fo viel faltem Waffer verbünnt, daß fie gänzlicd 
geſchmacklos wurde. Und bei all dieſer Härte und Strenge 
gegen ſich felbft, war er freundlich gegen Andere, und fprady wes 
mig, aber fehr angenehm ; denn er hatte Geiſt und richtiges 
Urtheil. 5) 

Aber nicht blos durch die Sinne wird der Menſch aus 
ſich verlockt und in die Welt zerſtreut; auch die höheren Kräfte, 
die beim Denken und Wollen in wirkſamer Thätigkeit erſchei⸗ 
nen, thun gleichfalls das Ihrige, ihn außer ſich zu bringen; 
und in ſeinem eigenen Thun und Dichten und Trachten zu ver⸗ 
ſtricken und zu abſorbiren. Da der Fall des Menſchen in der 
Richtung aus der Gotteshöhe in die Naturtiefe; und wie aus. 
dem Seeliſchen tiefer ins Leibliche, fo aus der geiftigen Welt 


. in die natürliche gefchehen: fo ift er auch im Gebiete des Wiſ⸗ 


fens dem höheren centralen Wiffen, dem Wiſſen der Biflon; 
‚ wie im Handeln dem Wunderwirken in Gott und feiner Liebe 
entfallen, und tiefer ind untere, blos Discurfive Wiſſen, und 


2) La vie de $. Pierre D’alcantara p. 180 — 290. 


das im Gebrauche der Mittel allmaͤlich und mähfam zum 


Ziele vorfchreitende Handeln hinabgefunfen. Darum flrebt 
auch im Gebiete feines höheren Denfens und Wollens, und alles 
höheren geiftigen Lebens in Aneignung und Ausfonderung, Alles 
nad) Auswärts und nad Abwärts, und ind Viele hinaus, 
Denn er flieht nicht ferner mehr die Dinge in einem Blide, fie 
in ihrer Mannigfalttgfeit in einer Mitte zufammenfchauend; 
und fo wirft er auch nicht aus einem ſolchen Gentrum heraus, 
mit ungetheilter Kraft das Getheilte beherrfchenn: fondern er 
muß fih vom einen auf das andere fehren; und indem aud) 
immer jedes auf jedes deutet, fühlt er fich von allen Seiten 

gerufen, angeiprochen, ind Weite hinausgeleitet; und alfo in 


der Irre umbhergetrieben und abgehest, verföümmt er, nun dem, - 


dann jenem und wieder anderem nachjagend, zuletzt fich felber; 
und verliert, in der fchwindelnden Bewegung der Gebanfen und 

"Entfchlüffe alumber, den inneren Halt, dem er vertrauen koͤnnte. 
Auch bier alfo ift es das Gefchäft der Ascefe, die im Sturm 
ſchwellenden Segel einzureiffen; die Aufmerkſamkeit des Geiftes 
von jenem Rufen und Wecken und Loden abzuziehen; und hat 
fie erft die zurüchgefehrten Kräfte und Triebe in der Ruhe geis 
fliger Einfamteit in ſich gefammelt, dann Iangfam und allmäz 
lig. ihre gänzliche Abkehr von der Welt zu erwirfen, und ihre 


Zufehr zu Gott wieder herzuftellen. Sie gewöhnt den Geift, | 


nicht ferner mehr das Licht und die Wahrheit; den Willen aber, 
das legte Endziel in den Dingen nicht länger außer ſich zu ſuchen, 
weil das Suchen immer weiter vom Geſuchten fernt; fondern 

es zunächft im eigenen gereinigten und gevefteten Grund zu fin⸗ 
den. Sie hemmt und mäßigt und bindet daher aud) in dieſem 
- Gebiete alle ausftrebenden und *einftrebenden Bewegungen, um 
die allmälige Überleitung der erflen in einftrebende, der andern 
in ausftrebende höherer Ordnung vorzubereiten. „Wann, fagt 


Thauler, die Seele ift alfo gebunden zu den Kräften, daß fie ‘ 


mit ihnen hinfließet, wo fie hinfließen. Denn in allen Werfen, 

die fie wirfen, da muß die Seele bei feyn, und mit ihnen ans 

gebenfen, oder fie möchten ohne‘ fie nit gewirfen. Fließt fie 

dann mit ihren Gedanken zu äußerlichen Werfen; fo muß fie 

inwendig von Noth defto kraͤnker feyn an ihren inwendigen 
J 30* 
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Werken. Sie ſucht daher auch den Einfluß von Außen abzu⸗ | 


haften ‚und fo Gedaͤchtniß wie Einbildungskraft und Verſtand 
von allen Bildern und Formen auszuleeren. Denn fährt er 


- fort: Gott muß haben eine. ledige, unbefümmerte, freie Seele, , 
in der nichts fey, denn er allein; und die feines Dinges noch 


irgend Jemands warte, denn Sein allein. Will dein Auge alle 
Ding fehen, und dein Ohr all Ding hören, und bein Herz alle 
Ding bedenfen; in Wahrheit! in al diefen Dingen muß deine 
Seele zerftreut werben. Dapon fprad) ein Meifter: Wann der 
Menfch ein inwendig Werk fol wirken, fo muß er alle Kraft 
inziehen, recht als in einem Winkel der Seele, und fich vers 


- bergen vor allen Bilden und Formen; er muß kommen in ein 


Vergeſſen und Nitwiffen; allda mag er wirken. Es muß feyn 
in einer Stille :und einem Schweigen, da das Wort foll ges 
hört werben, und man mag mit nichten diefem Worte befler 
gedienen, ‚denn mit Stillheit und mit Schweigen; damit verfteht 
man ed, und da man fein nicht weiß, da offenbart es fich. 


Died Unwiffen ift aber in Wahrheit fein Unwiſſen, vielmehr 


ein überformet Wiffen, durch das alle. Unkundigkeit geadelt 


wird und geziert. 


Aber es iſt mit dieſem Zurückgange in ſich ſelber noch kei⸗ 
neswegs gethan; denn eben hier lauert der ärgſte Feind, der 
Eigenwille und die Verſeſſenheit im eigenen Wiſſen und Trach⸗ 
ten. Laßt den Eigenwillen aufhören, und die Hölle wird nicht 
feyn, fagt ber h. Bernhard; denn wogegen fonft Fünnten ihre 
Flammen mwüthen. Hat Einer auf dem Wege der Ascefe auch 
ſcheinbar fich von Allem, und Alles von ſich abgelöst, tft aber 
jelber,, in feiner Eigenheit ungebrochen, fich gegenüber zurückge⸗ 
blieben; dann ift in Wahrheit nichts gefchehen. Er flieht nun 
das Eine, das ihm ein Übel dunkt; fehnt fich nach Anderem, 
Das ihm ein Gut erfcheint, und wird dabei zwar nicht von den 
Dingen, wohl aber won fich felbft bewegt: die Sachen. und bie 
Werke hindern und hemmen ihn nicht, wohl aber er fich felbft 
in den Sachen und den Werken; weil er von ſich nicht abzu⸗ 
fommen vermag. Darum gebietet ihm Die Adcefe, mit ſich ſel⸗ 
ber anguheben, ſich felber zu verläugnen, und von jeder uns 
geordneten Eigenheit fich loszuſagen. „Wenn Jemand, fagt 
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Rusbroch, 73° einem großen Reiche ober auch der Herrfchaft 
über die ganze Welt entſagte, ſich aber zurückbehielte; dann 
haͤtte er nichts oder nur wenig hingegeben. Wer aber ſich 
ſelbſt im Grunde verläugnet und aufgibt, und wäre er auch 


% 
t 


BE 


gendthigt, viel Anderes, Neichthümer, Ehren oder was fonft 


zu behalten; ber hat doch in Wahrheit Alles verlaffen, denn 
er weiß dann Alles ‚zu feiner flricten Nothdurft zu gebrauchen. 


Wieviel du aber, dich und Allesaufgebend, aus dir hinaus . 


(oder vielmehr hinein) gegangen; fo viel und nicht mehr geht 
Gott mit allen: feinen Schäßen in dein Inneres ein; und ſo 
viel du dir ſelbſt erſtorben, fo viel lebt er in dir. Darum, 
was bir haft und vermagft, das gib Alles in Selbftverläugs 
nung hin; fo wirft du allein wahren Friedens froh, den, weil 
er in Gott gegründet und geveftet flieht, Niemand ftören mag. 
Mer nämlich feinem Willen und fich felbft entfagt, der hat 
von Allem ſich losgeſagt; fo eigentlich, als wenn, ed ihm gänz- 
lich angehörte, und er es in feiner Gewalt hätte. Denn Alles 


befien man um Gotteswillen nidjt begehrt, das hat man vers 


laflen und aufgegeben; und Gott liebt nichts fo fehr in uns, 
als diefe unfere Ergänzung durch Loslöſung von ung felber; ins 
‚dem er nun feinen ganzen Willen in uns vollbringen kann. 
Der Weg aber zu dieſer Selbftverläugnung führt durch Des 
muth und GSelbfiverachtung, Denn, was gegen einen Andern, 


ben wir haffen, ausgeübt, fagt der eben "angeführte Ascete, 


‚strafbar ift, und und verberblich; das ift, ‚gegen ung felbft ge 
wendet, Töblich und fruchtbar; weil wir keinen .ärgeren Feind 
haben fönnen, denn uns felber, und hätten‘ wir dieſen voll⸗ 
fommen aberwunben, fein anderer uns weiter zu ſchaden vers 
möchte, Die Demuth Taßt aber nach dem Worte Gillberts 
nicht ab, bis fie den tiefften Drt gefunden; wo fie dann end⸗ 


lich mit Wohlgefallen verweilen fönnte. Der tieffte Ort aber . 


- ift bei der vollkommenen Selbftentfagung, wo alfo nichts Sünd⸗ 


liches, was noch tiefer wäre, zurücgeblieben; und fohinein 
‚gänzligjee Erfterben fur alles Boſe « eingetreten. Weil wir aber, 





1) Rusb. de praecipuis quibusdam. virtutibus libellus. or omn. 
Col. 4572. p. 232. 
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fo Lange wie hienleben wirfen, immer etwas abzulegen haben; 
fo mag alfo auch vollfommenfte Demuth den unterflen Ort in 
diefem Leben nie erreichen: weil, den Erlöfer ausgenommen, 
nie Jemand fo bemüthig gewefen, daß er nicht noch demüthiger 
hätte werben können. Diefer Demuth gejellt fi; Dann auch 
der wahre Gehorfam bei, ber nicht fagt: Sch will oder will 
nicht, fo ober fo, dies oder das; fondern deſſen Sinnen nur 
darauf gerichtet ift, unbedingt aus fich herausgehend, nie und 
nirgendwo das Seine zu fuchen und feine Gelüfte zu befriedi- 
gen. In fteter Übung folder Selbftverläugnung wird der 
Fortfchreitende dann feiner immer ‚mächtiger; fo daß ihm dann 
frei und gewaltig, wie er geworben ift, die Seele in die Hand 
gelegt ift, daß er fie gebe, wem er wolle.) 


s Ä 2. 
| Eintragung ber gelösten Kräfte in Gott, - 


Auch mit dem Ablöfen von fich felber iſt das Werk der 
Ascefe noch nicht vollendet; bie gelöste Seele mag nicht ſchwe⸗ 
bend ohne alle tragende Unterlage bleiben; fie muß eine andere 
ſuchen, und diefe kann ihr allein in Gott gefunden werben. 
©ie muß ſich alfo nad) diefer Seite wenden, und Die Banbe, 
die fie nach Abwärts gelöst, wieder nad, Aufwaͤrts anzuknu⸗ 
pfen fuchen. Denn e8 reicht nicht hin,. daß die Werke nicht 
blos in ihr und für. fie nicht gethan, die Gedanken im ihr 
und für fie nicht. gedacht werben; fie fol auch in Gott und 
für Gott handeln und benfen. Diefem Eintragen fügen fich, 
ift der Hochmuth einmal gebrochen, die Kräfte Teichter in ihrem 
oberften Theile, wo fie an fich fchon mehr gegen die oberften Dinge 
gerichtet ſtehen; und weil fie allzumal geiftig und abgeſchieden 
find, und weder Zeit noch Stelle, noch irgend eines Stoffes 
zu ihrem Wirken bebürfen, mehr nach Aufwärts ſtreben. Schwie⸗ 
iger aber iſt's im ‚anderen Theile, in bem fie nieberwärts 
fireben, und zu den unteren Dingen feben, und finnliche Wahr⸗ 
beit fuchen, und ben Unterfchied ber Dinge auswendig geben, und 


2) Rusbr. 1. o. p. 330— 39. 
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Darum ud, der Richtung nad) Aufwärts, als ber ihnen un⸗ 

natürlichen, zuwider find. Diefer ihr Widerſtaͤnd muß zuerft 
gebrochen, und fie müffen. in ihren Strömungen in ſich gewenbet, 
und bie gewendeten dann in bie höheren eingetragen feyn; ehe 
denn fie alle miteinander, in bie große göttliche Grundſtröͤmung 
gebracht, und nachdem fie ihrer felbft dDarbend geworden, in 
Gott verloren, ſich auch. in Gott wiederfinden mögen. Diefeg 
Verwerden des ganzen. innern Menfchen, ift baher die unum⸗ 
gänglich nothwendige Vorbebingung, ‚feines neuen Erwerdens in 
Gott, und. feiner vollkommenen Reinigung und Wiederherftellung. 
Darum.fagt verfelbe. alte Meifter, den wir früher angeführt: *) 
„Je mehr der Menfch alle Dinge thut in einem Verachten und 
Entfalten fein felber, fo je befier; fo je.nieberer, ſo je höher; 
- fo je enger, fo je weiter. Denn das ift der Grund vieker Uns 
gebühr, daß der Menſch all fein Wert zu fehr mit ihm felber 
thut; alſo wirklich, als ob Gott ohne ſeine Hilfe nit gethun 
konnte. Der Menſch ſollte aber, in allen Dingen inwaͤrts ge⸗ 
kehrt, ihm die Kraft des Werkes laſſen, und thun das Seine 
laͤßlich, einfaͤltiglich, gelaſſenlich; Gott aber bekennen des Wir⸗ 
kens, des Worts und des Thuns. Ziehe dich in, ſenk in den 
Grund deiner Seele, da Gott gegenwärtig inwohnt; mit Kraͤf⸗ 
‚ten, mit Sinne, mit Wille, mit Wirken; und peine bich, zu 
begehren- ven allerbehäglichiten Willen Gotted. Und haft du 
feine Begerung, fo .begere, daß du DBegerung erlangefi; und 
gib dich Gott gefangen, nicht in weltliche Weiſe, fondern in 
wefentlicher über Wort, in gelaffen leidender Weife, in einen 
Entfinken dein felbft,. ba bittet man allein in dem Geift.” 
Geht der Wanderer auf biefen Wegen, Iehrt die Ascefe weiter, 
dann will ihn Gott in dem Berhältniffe, wie er aufhört, ſich 
felöft.zu wollen; er weiß Gott in dem Maaße, wie er fich 
ſelbſt, als alles Wiſſens erften Grund, zu wiflen aufhört; und 
im Verhältniffe, wie er ſich geftorben in Gott, wird er leben 
in ihm über ſich hinaus; und Gott herrſcht in ihm in feiner 
Herrlichkeit, und lebt in ihm in feinem höheren. Lehen. Iſt er 
dahin gelangt, dann iſt er heilig in feinem Seyn, und nicht 





2) Thaufer Predigten fol XXXII. 
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bios in fernen Beten: denn bie Werke heiligen nicht als 
ſolche, fondern nur inſofern der heilig iſt, der ſie Abt, und 
einen guten Grund hat, aus bem fle gewirkt werben, und ber, 
wenn felber heilig, bie in ihm hervorkeimenden heilig macht. 
Damit aber nun biefer Eintrag des menfchlichen Grundes 
in ben göttlichen fich vollbringe, muß ein von jenem ausgehen⸗ 
bes Verlangen, bie Verbindung zu wirken, ſich erheben; und bie 
Möglichkeit begründen, daß ein Band der Einigung ſich vom 
einen zum andern hinüberwebe. ' Jenes Verlangen außert ſich 
nun im Gebete, bem im Kalle ver Erhörung die Gewähr 
rung, wie Einfchlag dem Aufzuge, zur verfnüpfenden Webe 
fich einwebt. Aller Gebete erfted und vorzüglichftes aber, fagt 
Rusbroch, iſt dieſes; „Gib mir, Herr mein Gott, was du 
willſt, und thu mit mir in Allem nach deinem Wohlgefallen! 
daſſelbe, was der Herr im Beginne feiner Leidenszeit gebetet, 
als er geſagt: Vater, nicht mein, fondern dein Wille geſchehe! 
und damit den Grund zu unſerem Heile gelegt. Dies Gebet, 
| inwiefern es ſich zwifchen alles Greatürliche und dag Höhere im 
menfchlichen Grunde fegt, Töst und trennt ihn von Natur und 
aller Weltlichkeit in ſich und um ſi ich her; es reinigt ihn, in⸗ 
dem alle Eigenheit in ihm ſich aufgibt, damit alsdann ber 
Gelöste ‚und Gereinigte fich einigen Tonne mit dem Gottes⸗ 
grunde, Scheidend aber und reinigenb gehört das Gebet ber 
Ascefe an, und alle Myſtiſchen haben es als ein maͤchtiges 
ascetiſches Mittel, und die Virtuofität in feiner Übung, als die 
nothwenbige Borbedingung jede3 weiteren Vorſchrittes, aner⸗ 
Fannt. Unter ben vielfältigen Belegen, bie fi und bieten, 
wollen "wir hier nur des einzigen erwaͤhnen , dei und: bie 
Rebensgefchichte der h. Rofa von Lima bietet, Schon in frühes 
ſter Jugend war ihr, gleich ihrem Vorbild, der h. Catharina 
pon Siena, die Gabe des Gebetes zu Theil geworden; ſo daß 
ſie in ihrem zwölften Jahre fihon die höchfte Stufe in ber 
Übung berfelben erftiegen. Es ſchien gleichgiltig, od fie fehlief; 
ob fie wachte; {immer waren bie Augen ihres Gemüthes auf 
Gott gerichtet, Wenn ſie nähte, wiebte ſtickte; wenn ſie mit 
Andern redete, aß, wandelte; in der Kirche, im Garten, zu 
Haufe, auf der Straße, überall und ſtetig war fie in ber Bes 
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genwart ber Majeſtaͤt, ber die Engel: tienen, Und das war 
Das Erftaunenswerthe in ber Sache: während biefe göttliche 
Nähe alle ihre inneren Kräfte und Vermögen in Anſpruch 
nahm, blieben ihre Außeren Sinne völlig frei und ungebunden; 
fo daß, waͤhrend ſie ihnen mit Gott. redete, nad, Außen nichts 
die Gefchäftige hinderte, im Haushalt. alle Nothwendige zu 
- beforgenz allen an fie gerichteten Fragen: Rebe zu ſtehen; tlat 
und ohne alle Zerſtreuung gu Tprechen.:unb mit berfelben Leiche 
tigkeit, befonnenen Rafchheit und regen Anfmerffamfeit zu hans 
dein, wie folche pflegen, die nur den kußeren Gefchäften mit 
Eifer obliegen, Ihre Gefpielinnen fahen mehr als einmal, daß, 
wenn fie mit Nähen befchäftigt war, und den Faden nad) Auf 
mwärts auszog, ‚mit dem Arme auch ihr Geift ſich in Eeſtaſe zu 
erheben fchien; mit ihm eine Feine Zeit ſchwebend ſich erhielt, 


und dann mit ihm ſich zur Arbeit wieber nieberließ; ohne daß. 


die Spite der Nadel. auch nur um ein Kleinftes von: beim 
Punkte auswich, von dem fie fich erhoben. 

Auch das war wunberfam an ihr, baf fie während bes 
Betens nicht leicht von. Gegenſtaͤnden geirrt wurde, die fie 
nichts angingen; fo daß es den Anſchein hatte, als feyen fur 


diefe allein ihre.äußeren Sinne geſchloſſen. Man ſah ſie oft; 


sie fie in einer gefüllten Kirche, in einem. Winkel unfern bes 
Hochaltares, niebergekniet; fo flundenlaug unbeweglich beharren, 
die Augen auf den Altar gerichtet, keinen an ihr Borübergeheits 
den gewahrend, Fein auch noch fo ploͤtzliches Geräufc verneh⸗ 
mend; ja wenn etwas unmittelbar gegen.ihr Ange ſich bewegte, 
blieb dies ungerührt, und ſie ſchloß nicht die Augenlieder; als 
fey fie, dem Adler gleich, innerlich im ihre Sonne ſchauend, 


nach Außen gänzlich erblindet. Cie fchien dabei unbeweglich 


wie ein Fels; denn in welcher. Lage ſie im Anfange fi ins 
Geber begeben, fand man flE nach Stunden, nad} einem ganzen 
Tag und länger unverändert wieder. So blieb fle in der Kirche, 
wohin fie zum vierzigtägigen Gebete gegangen, wie verfleinert 
vom Morgen bis zum Abend, ohne einige. Bewegung, und ohne 
etwas zu fich zu nehmen. So pflegte fie ſich in ihrem häus- 
lichen Oratorium, vom Freitag Morgen bis zum Samstage, 
manchmal bis zum Sonntage -eingufchließen,--und bat babei 


inftändig, fle diefe ganze Zeit ungeftört gu laffen, was auch 
sorfallen möge. Als man. um ben Grund biefer Bitte in fie 
gedrungen, . geftand ſie aufrichtig, ſie Fönne in all diefer Zeit, 
wie unbeweglich geworden, nicht aufitehen, um etwa bie Thüre 
zu. öffnen, wenn Ssemaudb daran klopfe. Sie hatte überdem 
täglich drei verſchiedene Stunden beſtimmt, in- denen fie ſich 
bein Gebete hingabz um: barin. Gottes Wohlthaten und Gnaden 
mit Dankbarkeit. zu erwiedern, umd feine. Attribute und Eigen 
Ichaften eine nach: der andern anbetend zu verehrenz. Die fie fich 
zu dem Ende durch: Fumdige: Theologen. hatte auslegen laffen, 
und Die fich umter. ihren .eifrigen Nachforſchung ſtets mehrten, 
bis fie endlich die: Zahl von 150 erreicht. Sie ermübete Dabei 
nicht,. Andern die Mützlichkeit des Gebeted empfehlend, fie zu 
gleicher Inbrunſt zu entzündens' und befchwor die Beichtwäter, 
ihre Beichtfinder. zu Gebetsübungen aufzumuntern, und fie das 
Durch geiftig immer: mehr. zu kräftigen. So groß war Diefer 
Affect zum Gebete in ihr, daß fie allen Geſchöpfen, felbft ſol⸗ 
‚hen, die fie nicht vernehmen zu Fönnen fchienen, ‚ben gleichen 
Eifer anmuthete; und fie zum Lobe und zur Anbetung Gottes zu 
beftimmen, fich, mühte. In dem lebten Sahre ihres Lebens, 
fam dureh die ganze Faſten hindurch, mit Untergang der Sonne, 
ein Kleines Vogelchen mit wunderlieblicher Stimme, zu ihrem 
Zimmer hingeflogen; -unb feste fid ‘auf einen. nahen Baum, 
dort gleichſam das Zeichen zur Anhebung des Geſangs erwar⸗ 
tend. Roſa, wenn ſie ihren abendlichen Sänger anſichtig wurde, 
rüſtete ſich ihrerſeits gleichfalls, das Lob Gottes zu beginnen; 
und forderte das Vögelchen in eigenem kiebe, das ſie dafür 
aedichtet/ zum Wettgeſaug heraus. 
Heb ati, o liebe Nachtigall, - 

:  &inge fiüße Liedesweife! 

Schmettre hohen Sang aus voller. au, ee 
Damit, wir. ben Herrn Ipben allzumal. 
Du fol deinen Schöpfer preißen, _ 5 

9 nn Ich den Seiland vol’ Erbarmett, 
Unfern Gott wir beide indgefammt. 
Thu auf die Kehle Sanges vol, - ..ı - 
Damit im. muntern Wechfelliede 
Unfere. Toͤne lieblich ſich begegnen. 
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Sogleich begann das Vögelchen mit linder, leiſer Stimme 


feinen Schlag; ſchwang fich dann, auf Tonesfchwingen anfeis 


gend, höher und immer höher; wirbelte darauf eine Zeit lang 
ſchwebend auf. der Höhe der Töne, wie in Bogenlinien; und 
ließ dann, felbft fchweigend, die Jungfrau as die Reihe kommen. 
Rofa fiel fogleich mit der füßeften, wohltlingendften Stimme ein, 
amt wundergroßer Behendigfeit und Fülle, Gottes Lob fort 
fingend. Hatte fie geendet, dann nahm das-Bögelchen das Lied 
wieder auf, mehrte die Einfchnitte, goß and gefchmeidiger Kehle 
nun fchmetternde, nun wirbelnde, bebende nn; und nachdem 
ed die Stimme bald gehoben,:bald gefenft, und fie dann wies 
ber in ſchnellem Übergange ‚gebeugt, ſchwieg es; plöglich,- als 


ſey das Zeichen ihm dazu. gegeben. Sogleich fiel hie Jungfrau 


wieder ein, hob aufs neue zu jubeln an, hochpreißend die ‚uns 
ausiprechlichen Vollkommenheiten des höchften. Weſens; nun ges 
hoven vom Ungeftäm des Geiftes, dann wieder. in Seufzern 
ſich verhauchend; bis ihr Schweigen den Gegengefang wieder 
hervorrief. So wechfelten beide in Gottes Lobe, und das nicht 
etwa nur gelegentlich und zufällig, ſondern eine ganze Stunde 
lang mit folcher Fuge ımd ‚Ordnung: daß, wenn. der Vogel 
fang, Roſa ſich nicht rührte; und umgekehrt, wenn diefe den 
Sang aufgenommen, der Bogel, aufmerffam zuhorchend, nicht 
einmal zwitfcherte. Endlich um die fechdte Abendftunde flog ex 
dann, wie nach wohl vollbrachtem Werke: davon, um zu ihm 
am folgenden Tage zurückzukehren. 

Das zweite Reinigungsmittel in dieſen Gebieten iſt die 
Liebe, die von Oben in einem Flammenregen zum Herzen nieder⸗ 
regnet, und dann ein unlöfchbar Feuer in ihm brennt. Dies 


"Feuer feiner übergroßen Stärke wegen, im Gegenfage mit der 


Schwäche der. Seele, überwältigt diefe, wenn es in fie einger 
fallen, und ängftet, bedrängt, übermeiflert und fengt fie alſo: 
daß, da alle ihre Bewegungen zu dem, wornach fie- verlangt, 


fich gebunden und niebergehalten fühlen, es den Anfchein ges 


winnt, ald fey Die Liebeskraft des Herzens aufgehoben, und 


das Entzündete wolle gänzlich in Flammen fi verzehren 


Dann hebt fish in ihe.eine ſchmerzliche Abneigung gegen Alles, 
been fie zuvor begehrt, und was fle geliebt, und woran Fe 


Pre 
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ft Unmaußo gehängen, und indem das gewonnene höhere Gut 
ihr wie zum zweiſchneidigen Schwerdte wird, hebt ſich in ihr 
ein Kampf! zwifchert der götflichen und der menfchlichen Liebe, 
der nicht eher endet, ald bis -Die reinere Gottesfraft alle die 
Formen unvollkommener Eigenfchaftlichfeit völlig bemeiftert und 
ausgetrieben; und nachdem alle, auch die höheren geiftigen Ges 
nüffe des Willend vernichtet find; dieſer arm und verlaffen und 
trauernd um dert verlornen Reichthum zurückgeblieben. Die Seele 
wird dann eine Zeit. Tang wie- eine trunfene umhergetrieben, fich 
dahin und dorthin werfend, ob ihr nicht irgendwo ein Troft werben 
möge; und findet fie endlich, daß ihr Fuß nirgendwo haften 
mag, dann beſchlleßt fie ſich zuletzt in fich ſelber, und wird 
wm von den zunehmenden Flammen. mehr und mehr durchglühtz 
alle Unruhe, : aller. Ungeftäm, alle Unvolllommenheit wird von 
dem freffenden Elemente verzehrt; alle Eigenfchaftlichkeit geht 
im Rauche auf, und die Seele bleibt wie ausgebrannt, und 
won aller Schlacke, die in die Capelle ſich gezogen, gereinigt 
zuruck. iSehen wir ımd nad) einem Beifpiele zum Belege fols 
hev- Wirkung im, Bann können wir nicht an der h. Catharina 
son Genua, jener. großen Meifterin der Gotteöminne, vorübers 
gehen. Von frühefter Jugend bis; zw. ihrem letzten Athemzuge, 
all ihre Leben hindurch, war  biefe wunderſame Heilige von 
jener Liebe erfüllt; Die geiftige Gluth, in der fie als in ihrem 
Elemente athmete und’ lebte, hatte ſich felbft ihrem Leiblichen 
mitgetheilt; und ihr Leben glich :jener Opferflamme, die bort 
anf dem Felſen vor Gideon fih yon Oben herab entzündet, 
und in ber ihr: Geiſt "gleich jenem Boten nun ſchwebend aufges 
gangen. Als fie einft ihren Freunden, die eine Zeit lang ftaus 
niende Augenzeugen ihres Glühens gewefen, fagte: Ach, wenn 
{hr nur wüßtet, was mein Herz empfindet! und diefe nun in 
fie drangen, -zu- ihrem Troſte und. Unterricht fich näher zu ers 
Hären, antwortete ſie: Ich finde feine Worte, um eine fo brens 
nende Liebe. auszudrücken. Alles, was’ ich fagen kann, ift; Daß, 
wenn nur ein. Funfe:pon den Flammen, die in meinem Herzen 
brennen ‚. in bie: Hoͤlle fallen könnte, fie fogleich in den Hims 
mel fich umgewandelt fünde: die Dämonen würden Engel, die 
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Strafen Troͤſtungen; dem mit Gottes u wg nimmer eitte 
Strafe beftehen . 

: Bei folcher Erfahrung an ſch ſelber Tann, was fie in ih⸗ 
ren Schriften: über. dieſe Wirkungenaufgeſchrieben, nicht. 
anders als höchft unterrichtend ſeyn. In ihrer Theologie ber 
Liebe im dritten Buche, Gap. 4. ſagt ſte unter Andern: 


O Feuer der Liebe, was machſt bu aus dem Menſchen! Du 


läuterft ihn von allen Schladen, wie bad Feuer das Gold; 
und führft ihn dann in den’ Himmel ein, damit-er das Ziel ers 


‚reiche, gu dem du ihn gefchaffen haft. Die Liebe ift ein gött⸗ 


licheö Feuer, die, wie das irdiſche Feuer feiner Natur nach 
immer wärmend ift, fo feinem Weſen nad) den Menfchen durchs 
glüht, und nie aufhört, zum Heile des Geliebten zu wirken. 
Nur einmal, ehe ich fterbe, möchte ich fagen können, wie ich 
dieſe Liebe in mir empfinde, wie fie in mir wirft, und mas 
fie von mir will; indem fie in jeden Winkel meines Innern 


dringt, und eine unausfprechlich füße Zufriedenheit darin aus⸗ 


breitet. Sn einem glühenden, flammenden, durchdringenden 
Gtrahle dringt fie in bad Herz; verſengt und verzehrt darin 


‚ jegliche..Liebe, jegliche Neigung, jegliche Begierde, jegliche Luft, 
die fie jehald an, Dinge dieſer Erde band, oder noch ‚binden 
könnte. Es fagt dann, einwilligend in alle, ihre Fügungen, fich 


los von. allen Dingen, völlig bereit, ihr mit allen feinen Kräfs 
teu und Fähigkeiten Genüge zu. leiften, und fühlt. fich mit ſolcher 


- Gewalt von ihr angezogen, baß eine flaunegswerthe Verwand⸗ 


lung fich in ihm begibt. Gern würde die alfo ergriffene Greas 


AR: 
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tur von ihren Flammen ſich verzehren laſſen; denn der Eifer, 


den fie wirft, läßt ſich von Feiner Widerwärtigfeit, wie groß 
fie auch ſeyn möge, fchreden. Die Anſchauung der heißen 


Riebe, die Gott zu ihr trägt, verurfacht ihr. unſägliche Qual, 





ı) Vita auct. anonymo, ex processibus Canönizationis conscript. 


Rom. 1757. C. IV, 59. Umſtändlicher in ihrem Leben nad ihren 
Mittheilungen zuerft von ihrem Beichtvater Latan. Marabotti ges. 
fhrieben, und von Hector Vernaccia vollendet, bald nach ihrem 


- Tode, gedrudt 1551 zum erftenmale in Genua, dann in Florenz, 


Venedig u. anderswo; 
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und ſie kann in diefem Gefühle nichts mehr in fich dulden, was 
Gott mißfallen könnte. Sie legt deswegen nicht nur alle ihre 
Fehler, bis auf die geringftenz; fondern auch alle Unvollkom⸗ 
menheiten und unnütze Gewohnheiten ab; ohne auf Einwens 
dungen ihrer eigenen finnlichen Natur, und auf die Widerfeßs 
Iichfeit des Teufeld, der Welt und des Fleifches zu achten. 
Sie findet fidy geftärft, vertheidigt und gefchütt, gegen jedes 
Übel des Leibes und der Seele; denn die Liebe gibt ihr hins 
längliches Licht und Waffen gegen ben Betrug des Bofen, bie 
Argliſt der Welt, und ihr eigenes Selbft, welched voll Eigennuß 
und Bosheit fich ihr widerfegt. Und fo wird fie mit ihrer Hülfe 
ftärfer als. alle ihre Feinde, weil fie mit Gott vereinigt fteht, 
welcher die Stärke Aller ift, die Ihn fürchten, Shn lieben und 
Ihm dienen; und bie felbftifche Menfchennatur kann ihr nim⸗ 
mer fchaden, weil fie in Gotted Hand und von feiner Güte 
gehalten und befchüßt ift. 

Da bie in fleter Liebeögluth alfo Ducchläuterte, die mäch⸗ 
fige Einwirkung dieſes Neinigungsmitteld auf ihr Keben, aus 
eigener Erfahrung fo wohl erfannt; fo war es fein Wunder, 
daß ihr Die Fortwirfing dieſer reinigenden Kraft der Liebe 
über das Leben hinaus 'einleuchtete, und daß biefe die Grund⸗ 
lage ihrer ganzen Anfchauung vom Fegfeuer wurde. Darım 
fagt fie unter andern in der Heinen Schrift, die fie darüber 
gefchrieben: Ich fehe Gott zur Seele alſo gemuthet, Daß er Dies 
felbe, wenn er fie mit der Reinheit gefchmückt findet, in der er 
fie ausgefchaffen, mit fo brennender Liebe an. ficy zieht, daß 
fie, obgleich unſterblich, dadurch "vernichtet werben könnte; das 
bei überformt er fie alfo mit fich, daß fie nicht fich noch Andes 
red, nur Gott: allein Schaut; der nicht aufhört, fie zu ziehen 
und. zu entzünden, bis er fie zur urfprünglichen Reine, und 
zum Seyn, von dem fie ausgefloſſen, zurücgeführt. Die Seele 
nun, in jenem Leben, ſich aljo von Gott in folhem Feuer gezogen 
fühlend, wird zuerfi durch diefe in fie einftrömende Liebe ers 
weicht, und zerfließt in ihr ganz. und gar. Wie fie aber nun 
gewahrt, daß fie ob der Sünde, die noch an ihr iſt, Diefem 
Zuge nicht Folge leiften kann; und überdem erwägt, welch 
ſchwere Sache es ſey, von Gottes Anfchanung ſich ausge⸗ 


m 
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ſchloſſen zu finden; erwacht in ihr das Verkangen, dieſer Gem, 
niffe ſich entledigt zır findenz und diefe Einficht ift meiner übers 


zeugung nach der Grund ber Peinen, bie bie Seelen im Feg⸗ 
feuer erleiden; Die, obgleidy fehr groß, doch von ihnen geringer‘ 


geachtet werden, ald die peinliche Empfindung jener Hemm⸗ 
niffe, Gotted Willen und feiner reinften Liebe zuwider, die fle 
in fich mit Klarheit gewahren. Ich fehe aber von diefer Gots 
tesliebe Strahlen, und wie brennende Flammen in die Seelen 
- eingehen; mit- folher Kraft und ſolchem Ungeſtüm, daß fie. dies 
felben, wenn ed anders möglich wäre, vernichtigen wiürdeit; 
Denn dieſe Strahlen haben eine zwiefache Wirkung, fie reints 
gen und verflüchtigen. Bedenke aber, wie bad natürliche Feuer 
oft Gelöstes immer reiner macht; fo daß es gefchehen könnte, 
daß alle beigemifchte Unreine zuletzt gänzlich ausgeſchieden 
würde. Die Seele fann nun wohl in ſich, aber nicht in Gott 
‚vernichtet werden; und wie fie mehr gereinigt wird, um fo 
mehr wird fie in fich vernichtet, und in Gott dann reiit und 
makellos. Dem Golde aber, bis zu 24 Karaten gereint, kann 
fein Feuer mehr etwas anhaben, weil es nichts wegzunehmen 
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findet; und ſo hält denn auch Gott die Seele ſo lange in ſei⸗ 


nem göttlichen Feuer, bis dies alle ihre Fehle und Unvoll⸗ 
tommenheit verzehrt; und fie nun, vierundzwanzigfarätig ges 
worden, volllommen rein und nichts mehr von dem Shrigen in 
fi) habend, ganz in Gott überformt wird; und fortan nicht 
ferner mehr der Leidſamkeit fich unterworfen findet, weil nichts 


in ihr zu verzehren übrig geblieben. DBliebe fie alfo geſühnt 


auch im Feuer zurüd, es würde ihr feine Pein mehr feyn; die 
Flammen würden ihr Himmel werden, und wie Das ewige 
Leben ohne Widerwäartigkeit ). 

Als das dritte Reinigungsmittel „wird dann endlich, das 
in dieſer Liebe ſich entwickelnde, eingegoſſene höhere Licht ſich 
geltend machen. Dies Licht, in ſeiner übergroßen Macht und 
Fulle, umfluthet nämlich den Geiſt, und ihn mit unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt überfirömend, bindet es alle feine auswärts ges 


2) Beatae Catharinac Adornae Genuensis tractatus de Purgatorio, 
Monach. 1766. p. 19, 
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richteten Kräfte amb- Bermögen; daß der Sinn wie erdorrt, 


und er -felbft gebunden, wie im Dunfeln wandelt; bafür aber 
eine wahre, von QTänfchungen ungeirrte Anſchauung feines 
eigentlichen .Örundes gewinnt. Indem er nun in diefer Ans 


ſchauung ſich felbft der Majeftät der Gottheit gegenüber in feis 


ner ganzen Nichtigkeit. erfennt; indem er bie tiefe Leere in fich 
gewahrt, im Gegenſatze mit dem Abgrunbe unerfchöpflichen 
Reichthums, und bie eigene Verfinfterung gegenüber dem Lichte, 
die. Unreine der höchften und reinften Heiligkeit entgegen; will 
er ‚verzagen im Gefühle diefer feiner Nichtigkeit, fo daß er fich 
felber kaum wieberzufinden und zu erfennen weiß. Da fommen 
nun Schreden bed Todes über die zagende Geele; ihr ſchwin⸗ 
beit: in dem Dunkel, das ſich um fie. her gelagert; fie verliert 
in ihrem Wirken und Thun alle Sicherheit; dad Gedächtniß 
alles deſſen, was fie irgend. je Gutes gethan, ift won ihr hinweg- 
genommen, und nur die Erinnerung an ihre Verfchuldungen ift 
ihr geblieben; jegliche Tröſtung ift von ihr gewichen, und nur 
Trauern, Furcht umd Bitterfeit find noch zur Stelle”). Das 
find alles Wirkungen jenes Lichted, dem Gott einwohnt im Bers 
borgenen; und der fie gejchehen läßt, damit die Seele, im Feuer 
ber Trübſal gereinigt, nicht: mit Selbſtgefälligkeit auf ihren 
Werken ruhe; vielmehr den legten Reſt des Böſen in ihrem 
runde Bid zur Wurzel ausreute. Es wird dadurch zunächſt 
die Scheidung des Geifligen und Geelifchen bewirkt; und in 
ber größeren Freiheit, ‚die Dadurch der Geift gewinnt, erlangt 
er zugleich die Fertigkeit, ſich von allen natürlichen Formen 
abzulsſen, in deren keiner er feſten Fuß zu faſſen im Stande 
iſt. Denn, ſagt Johannes vom Kreuze): wie die Elemente, 
damit fie allen zufammengefegten natürlichen Körpern ſich mit⸗ 
theilen können, Feine fonderheitliche Eigenfchaft in Farbe, Ges 
euch, Geſchmack, haben dürfen, und darum mit allen Farben, 
Gerüchen und Gefchmäden zufammengehen mögen; fo muß auch 
der Geiſt vereinfacht, gereinigt und aller fowohl actuellen als 





2) Sohannes vom Strenge Noct. Obscur. L. II. C. 6. Philipp. a SS. 
Trinitate Theolog. myst. P. I. Tr. III, disc. 3. 
2) Noct. obsc. L.II. c. 9. 
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habituellen natürlichen Anmuthungen entkleivet werden; damit 
er frei Theil’ nehmen könne an ber Fülle des Geiſtes gött⸗ 
licher Weisheit, in der er unzweifelig in einer ‚höheren Weife 
ben Geſchmack aller Dinge Foftele. So alfo Audgeleert von 
allem Störenden; gewöhnt er fi, in jener Erkenntniß ſtehen 
zu bleiben, die über ihm iſt, höher denn er; er erweitert ſich 
alſo, und wird fähig, die göttliche Mittheilung aufzunehmen. 
Und dieſe Mitteilung gefchteht, indem Gott entweder Die leuch⸗ 
tende Eingießung dem aufnehmenden Vermögen; oder dieſes 
jenem anpaffend, das reinigende Licht in das erleuchtende Licht 
umwandelt: wo dann vor der aufgehenden Sonne der Wahr⸗ 
Hheit, alle die Finſterniſſe fliehen, die die Seele zudor umnach⸗ 
tet; und ſie nun alle ihre früheren Schrecken als Schätten und 
Phantome der reinigenden Dunkelheit, mithin als eitel erfennt; 
und endlich vollfommen einficht, welche Güter ihr dadurch zuge: 
wachfen, und weldy ein feiner würbiges, wunderbares Wert 
- der göttliche Meifter in ihr gewirkt. 


Rüuͤdblick auf das allmälige Fortfchreiten in der 
Disziplin bis zur Meifterfchaft. 


Wie bie Übung jeglicher Kunft, anhebend it bem Lehr 

- flande, in einer beftimmten Stufenfolge vorauſchreitet, nach 
Maaßgabe der Zunahme gewonnener Fertigkeit, in gewiſſe Sta⸗ 
dien abgetheilt, und ſo allmälig nach Überwältigung aller 
Hemmniſſe zuletzt zur Meiſterſchaft führt; fo wird es auch um 
die überaus ſchwere befchäffer ſeyn, in der bie Perfönlichkeit 
ſelbſt, zugleich Künftler und roher Kunſtſtoff, die Meifterfchaft 
nur dann erlangt, went fie diefen zum rechten .ethifchen Kunfts 
wert ausgewirkt, und fi felber ald Meifterftüc geliefert. 
Zwifchen der Einführung durch die Wahl und erfte Weihe, bis 
zur Losfprechung an Diefem Ziele, wird von der Tiefe zur 
Höhe, in ſtets fortläufender Reinigung und innerer Entwicklung, 

‘eine abgeftufte Folge von Momenten liegen; in denen die Fuh⸗ 
rung abläuft, und zulegt das begonnene Werk ſich vollbringt. Diefe 
Momente, alfo in einer beftimmten Kolge des Vorganges aus⸗ 

Goͤrres, chriſti. Myſtik. 1: öl 
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BE nanber fi) entfaltend,. werben nun eben fo auch in einer ots 
ganifchen. Bolge von. äußeren Formen gefaßt erfcheinen, die bei 

Ä Religiofen am, natürlichften von den Formen ber Genoöſſenſchaft, 

in der fie leben, abgeleitet werden; und in der Betrachtung 

biefer ihrer ſucceſſiven Entfaltung wird ſich dann leicht ein ums 
faffender Überblic® der gefammten reinigenden Myſtik gewinnen, 
die füglich an den Schluß der ganzen Erörterung tritt. Wie 
überall dad Formale am Harften in beftimmten Beifpielen her- 
.  vorzutreten pflegt; fo ‚wird auch hier die innere Verkettung 
aller diefer einzelnen Momente fid) am beutlichften in einem 
ſolchen nachweiſen, und an ſeinen Thatſachen ſi ch entwickeln 
laſſen. Wir wählen dazu Maria von Jeſu, Abbtiffin des Con⸗ 
ventes ber Barfüßerinnen in Agreda; theild weil in ihrem Les 
ben, der in Abgemeffenheit vorfchreitende Stufengang, am bes 
flimmteften fich ausgedrüdt; und theild' weil ihre Biographie 
am Schluffe ihrer Ciudad de Dios, von ihren Beichtpätern, 
zum Theil nach ihren Handfchriften ausgearbeitet, und umſtänd⸗ 
Iiche Auskunft darüber aufbehalten. . 

Bei Maria von Agreda war die Führung ber At, daß 
Gott, von Stufe zu Stufe zu einem immer vollflommneren 
Stande; fie erhebend, die alfo in der Gnade Fortfchreitende 
durch immer neue DVerfuchungen und MWiderwärtigkeiten bins 
durchgeleitete; fo zwar, daß meift ber Streit, den fie ftreiten 
mußte, und die Gnade, bie fie dann erhielt, “einer Gattung 
angehörten. Dad war fchon in ihrer früheften Jugend ber 
Fall gewefen, wo auf die erften Erleuchtungen große Heim⸗ 
fuchungen gefolgt; und es hatte fich in erweitertem Maäße 

‚ wiederholt, ald fie mit der Mutter und Schwefter ins Klofter 
eingetreten, und einem noch firengeren unb georbneteren Leben 
fi) ergeben. Sie hatte nun vorzüglich mit Bildern und Ers 
foheinungen zu fämpfen. Bei der größten Entichloffenheit war 
ihr von Natur doch auch wieder eine große Furchtſamkeit, bes 
fonders in Sachen des Heiles, eigen, und dieſe fchienen finftere 
Gewalten zu benugen, um fie von dem Wege abzubringen, ben 
fie eingefchlagen. Gab fie fid) in dunkler Nacht den Werten 
der Andacht hin, dann erlofch ihre das Licht wohl ylöglich, und 
fie wurde von Schreden und Grauen überfallen. Sie fah von 


furchtbaren Geftalten wie wilder Thiere ſich umbrängt; dann 
war ed wieder wie ein eingewidelter tobter Leichnam, der fie 
erfchredte; dann hörte fie die abſcheulichſten Worte, wie von 
lebendigen Menfchen ausgewürgt; ja felbft ihr Leib wurde arts 
gegriffen, und von einer faſt unerträglichen Schwere bedrängt. 
Anfangs entfeßt durch folche Gefichte, wurde fie bald durch 
Übung ihrer Gefühle Meiſter; ſo daß ſie nun ohne Furcht 
unter dieſen Larven umwandelte, und dafür durch Erſcheinungen 
freudiger Art ſich getröftet fand. 

Es fchärften fich im weiteren Fortfchritte fo die Beſchwer⸗ 
den wie die Verſuchungen. Ihr Leib, von Krankheiten heim⸗ 
geſucht, fiel in die äußerſte Schwachheit. Wenn ſie ſich ins 
Gebet begab, wurde fie an allen Gliedern fo gepeinigt, daß 
fie wähnte, ihr -Gebein werde ihr auseinander geriffen, und es 
miüſſe ihr das Leben koſten. Nebenbei dauerten die innern Vers 
fuchungen mit geftärkter Gewalt fort. Ihre Einbildung wurde 
mit den unreinften Gefichten erfült; die fchändlichiten Bilder 
wurden ihr gewiefen, unb ängfteten fie dermaßen, daß fie zas 
gend glaubte, es wären ihr alle Thore des Troſtes gefchloffen. 
Ihr wurde zugefprochen, ihr Weg führe nicht zu Gott, ſon⸗ 
dern gehe zum Verderben; da fie jenen beleidigt, und alle Mits 
tel ihm zu verfühnen verfcherzt habe, Solche und andere Peinen 
thaten ihr ohne Unterlaß Bedrang an; fo daß fie ſelbſt fagt: 
weder Maaß noch Zahl könne ausdrücken, was fie auögeftans- 
den. Bald fügte eine andere Roth ſich viefen Nöthen bei. In 
dem langen Streite wurde fie hinfällig, abgemergelt, und ihr: 
Angeficht bleich, wie eines Todten. Das erregte die. Aufmerk: 
famfeit der andern Klofterfrauen, und fie wırde Tag und Nacht 
| beobachtet; man fchrieb ihre Schachheit der Strenge ihres Lebens 

zu, und befchloß, Damit fie zu fernerem Dienfte nicht Yanz uns: 

. tauglich würde, ihren Andachten Einhalt zu than. So wurde: 
fie jegliche Stunde des Tages, in Gegenwart Anderer, ununters 
brochen befchäftigt; zur Nachtzeit waren Einige befteflt, bei: ihr 
zu wachen, bis fie tiefer Schlaf überfallen, damit ffe zu ihren 
Bußwerken nicht aufſtehe. Wenn fie dennoch fid) aufrichtete, 
fah fie fich mit Verfagung der Commmion - beftraft; weil man 
wußte, daß fie dies anı-härteften empfinde. Die Zeit der Beichte 
Ä 31* 
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urde ihr auf eine halbe Viertelſtunde beſchraͤnkt, und ſie 
nur einmal ober zweimal wöchentlich erlaubt. Sie wurde dabei 
ſcharf angefahren, als ob ſie es nur Andern nachthun wolle, 
und fromm ſcheinend ſich ſelbſt zum Verderben führe. Brach 
die Natur, wegen Heftigkeit des innern Leidens, in den Aus⸗ 
druck eines Schmerzes aus; dann erzürnten ſich die Andern 
über ſie, und gaben ihr Verweiſe, ſie eine Heuchlerin ſcheltend. 
Schwieg ſie dazu ſtill, dann machten ſie ihr wieder ein Ver⸗ 
brechen daraus; und ſo konnte ſie es ihnen nimmer zu Danke 
machen. Während alfo alle menſchlichen Dinge ihr keine Hilfe 
brachten, blieben zugleich ihre inneren Tröftungen aus, Gebet 
und der Gebraud) der Sacramente waren ihr nur in gewiefe- 
nem Maaß geftattet. Eine Stimme in ihrem Innern ſprach 
höhnend zu ihr: Sie fehe nun wohl, daß fie doc, den rechten 
Weg verfehll; indem fie fi) von Gott verlaffen, von ben 
Obern beftraft, von den Greaturen gefcheut, und jeder Bers 
fuhung zur Peinigung hingegeben finde. Sie aber, wie 
alfo alle Fluthen der Widerwärtigfeit über ihr zufammenfchlus 
gen, hielt fi) wie eine Heldin; fie vermochten dad Streben ihres 
Geiſtes nicht vom rechten Laufe abzubtingen. Alle äußern 
Qualen und Schwachheiten, die ihr öfter kaum zu athmen vers 
gönnten, waren vergebens; fie blieb ohne Wandel unveränders 
lich Diefelbe, und that über alle Schmerzen, die fie erlitt, ihrer 
Natur, noch durch andere freiwillig übernommene, Gewalt an; 
und alfo Gewalt mit Gewalt vertreibend, blieb fie. Siegerin 
auch in Diefem Streit. _ 

Den fchärferen Peinen folgten nın freilich größere Hulden, 
die dann ihrerſeits auch wieder heftigere Beſchwerden her⸗ 
beiführten, aber ihr Inneres nur mehr und mehr zu rei⸗ 
nigen dienten, und das Irdiſche, das den Schwung ihres 
Geiſtes hinderte, vollends von ihr nahmen. Sie hat damals 
über dieſe Verhältniſſe ein kleines Buch geſchrieben, das noch 
vorhanden iſt, und das ſie Scala oder die Leiter nannte. Bis⸗ 
her war es ihr gelungen, die Gnaden, die ihr zu Theil ge⸗ 
worden, vor den Augen der Menſchen zu verbergen; jetzt aber 
wurde die Gewalt des Geiſtes ſo ſtark in ihr, daß ſie ihn zu 
hindern und zu verhüllen nicht ferner mehr vermochte. Die 
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änßeren Wirkungen, durch bie er ſich verrieth, entgingen AL, 
den Klofterfrauen; was dann Diejenigen, bie. zuvor ihrer Weiſe 
zuwider gewefen, noch mehr verwirrte: da einige ed für Bes 
trug, andere für Nachäfferei, andere für Thorheit erflärten. 
Alle aber insgeſammt meinten: ed erforbere Die Nothwendigkeit, 
fie zu züchtigen, ihr die öftere Communion zu verſagen, und 
die. Verfchließung in ihre Zelle ihr nicht mehr nachzufehen. 
Sie fand ſich wenigſtens dadurch getröftet, daß die Welt bie 
Geheimniſſe ihres Geiftes, die fie nicht zu verbergen verniocht, 
doch zu ihrer Verachtung ausdeutete; fo daß Died ihr Urs 
theil ihr wieder zur Abtödtung diente. Sie unterließ: aber 
übrigens nichts, die Heftigfeit des Geifted zu mäßigen, ober 
wehigftend in verborgene Orte zu befchließen; und gebrauchte 
ſich taufenderlei fcharffinniger Lift, ihn unfidtbar zu machen, 
und zu verhindern, daß ihr innerlicyes Feuer nicht in offene 
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Brunſt ausbreche. All ihr Fleiß und ihre Sorge aber war 


vergebend; der Geift wuchs immer höher in ihr: alfo daß öfs 
fentliche Verzudungen bei ihr eintraten;, ihre Seele wurde im 
die innere. Frenndfchaft des Herrn eingeführt, durch Erleuch⸗ 
tung des Geifted und Entzündung des Willend. So wurde 
fie denn ecftatifch, was fie denn natürlich wieder unter Den vors 
liegenden Umftänden in eine ganze Folge von Bedrängniffen 
verwidelte; deren Verlauf andeinem anderen Orte unfere Auf 
merkſamkeit in Anfpruch nehmen wird. Sie hielten an, bis 
fie es von Gott erbeten, daß alle diefe äußeren Zeichen von 
ihr genommen wurden; wo dann die Leiden, die fie zu 
“ dulden hatte, zwar in der biöherigen Form nachließen; aber 
‘ dafür unter einer andern, entgegengefegter Art, wiederfehrten. 

Sie wurde num einen ganz andern verborgenen Weg .ges 
führt. Auf ihr Gebet, daß der Herr ihr die Heimlichfeit des 
Geifted gewähren, und fie von dem unteren, finnlichen Theil, 
von woher fie die Gefahr fürchtete, ablöfen wolle, wurde ihr 
gefagt: Sie folle in einen Stand. des Lichtes gefeßt, und durch 
geheime Pfade geführt werden; wenn fie anders ſelbſt ernſtlich 
darnach verlange, und in einem vollkommenen Leben, ſich ſelbſt 
in ſcharfer Huth haltend, das ihr Gewährte nur ihren Lehr—⸗ 
meiſtern amd Vorſtehern offenbaren wolle. Bon da an gewahrte 
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eine große. Änderung in ihrem- Innern; das gemeine Licht. 
war zu einer höheren Negion erhoben, als jene, die fie biöher 
‘bewohnte; die Erhebung des Geiſtes war verwunderlicher, weit 
über das, was menfchliche Rede erflären mag; ber obere Theil 
der Seele flog ganz Gott entgegen, zu einer unfäglichen Höhe 
fidy erfchwingend, und verließ den'unteren Theil gleichfam übe 

und verlaffen.: Obfchon die Außerlichen Sinne ſich nicht: mehr 
ihrer felbft entäußerten, und die innerlichen Kräfte ber finns 

‚ lichen Seele nicht von ſich kamen, ruhten fie Doch in einer vers 
wunderlichen Stille und Infichgezogenheit. Der Geift erhielt 

die höheren Erleuchtungen in einer allein in ihm haftenden Art 

und Weiſe; der Wille entzündete ſich in reinfter Liebe, und 
wirkte dem höchften Gute, ald feinem Ziel, entgegen. Alles 

aber blieb im Innerſten der Seele verfchloffen, das untere blos 
Sinnlihe hatte Feinen Theil daran, und fo war ed dann ben 
ſterblichen Augen ganz verborgen: bei der höchſten Geiftesers 
‚ bebung konnte man feine andere außerorbentliche Äußerung 

| wahrnehmen, ald eitte fehr eingezogene geiftliche und andäch⸗ 
tige Haltung, Die eine große Hinwendung gegen bad Innere 
andeutete; deffen Flug durch die Schwere ber unteren Natur 

fi nicht ferner aufgehalten fühlte Auf dieſem Wege wurde 

fie, von ihrem 22ften Jahre bis zu ihrem Tode fortgeführt; das 

bei ftufenweife zu immer höherer Vollkommenheit anfteigend, 

im Verhältniffe wie fte, zunehmend ftrenger gegen ſich felbft, ihre 
Lebensweife immer gleichförmiger der des Herrn ordnete. Die 
breiunbdreißig Punfte, die fie für diefe Ordnung auf. einen 
Denkzettel, der diefer Zeit angehört, aufgefchrieben, geben Zeug 

niß von dem Ernfte, den fie dabei übte. Es Fonnte nicht feh⸗ 

‚ In, die Trefflichfeit, die ihr aus fteter Durchübung in allem 
Guten erwuchs, mußte, wie fehr fie dieſelbe zu verbergen ftrebte, 
Durchbrechen vor ihren Mitfchweftern. Sie fahen: ihren uns 
fträflichen Lebendwandel, ihren Beftand und Kortichritt in allem 
Guten, und fanden ſich gedrungen, troß dem Verſchwinden 

ihrer Ecftafen, fie ald eine Heilige zu ehren, und in Liebe ihr 
wieder zugethan zu werden; und bad Gerücht von ihren 

| Tugenden begann nun, noch mehr ald zuvor, fi außer 
- dem Kloſter ‚auszubreiten. Ihr inneres Leben aber blieb 
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verborgen, nur den Beichtvatern war "Yon Zeit zu’ Zeit” 
Blick in daffelbe vergoͤnni Diefe fanden bie Fähigkeiten ihrer" | 
Seele, zur Aufnahme höherer Gnaden imd Verftändnifle, um ein 
Großes erweitert; ohne daß ihrer ZTüchtigfeit, zu ben äußerlichen 
Gefchäften ihres Berufes, dadurch nur der geringfte Eintrag 
gejchehen; fo wie denn auch mitten unter ihnen ihre innerliche 
Sammlung ungeftört fortbefland. Die Erhebung und der Flug 
ihres Geifted waren fo anhaltend, daß fie in ihr wie bleibend 
wurden in Beharrlichfeit; und fie nun, obgleich von Zeit zu 
Zeit auch andere Erſcheinungen eintraten, über alles Äußere 
und Innerliche erhoben, große Verſtändniſſe erlangte. Die 
Geheimniſſe des Glaubens und das Geſetz des Herrn wurden 
ihr zuerſt, in aller ihrer Tiefe, ausgedeutet; dann aber die Ge⸗ 
heimniſſe vom Leben Chriſti und ſeiner Mutter ihr offenbart. 
Sie fühlte ſich, nach ihrem eigenen Ausdruck, in allem dem, 
gleich fern dem Überfluſſe, wie der Geſpärigkeit und Unvolß 
fommenheit der Sinne entrüdt, über fich felbft erhoben; und 
aller Anmuthung zu den Creaturen baar, fand fie fich wie in 
einer Einöde, und dort in ihrem obern Theile nur den Eins 
flüffen des Allerhöchften zugänglich. 

Wie gewöhnlic, bei ihr, mußte auch hier größerer Gabe, 
größere Drangfal vorangehen und nachfolgen. Wenn fie ſich 
in den höheren Zuftänden befand, zu denen fie der Herr ers 
hoben, hatte jegt freilich, — weil die Klarheit des Lichtes jes 
den Zweifel ausfchloß, — ihre natürliche Sorglichkeit nicht 
Raum, fi) zu ängftigen. Wenn aber ihre Gefichte und Dffens 
barungen wieder zu dem unterfinnlichen Theil hinabfliegen; und 
die Verftändniß deffen, was fie zuvor empfunden, in engerem 
Umfreife befchränft, die frühere Klarheit verlor; dann begann 
die Roth von neuem. Shre Armfeligfeit im Handeln und allem 
- Wandel, wurde ihr dergeftalt vorgebildet; daß die Vergleichung 
der Hoheit der Gnade, deren fie ſich erinnerte, mit der Uns 
würbigfeit der Empfängerin, ſie von neuem hart beunruhigte; 
und der Argwohn, ob fie nicht etwa auf fchlimmen Wegen 
wandele, und dad Spiel leerer Einbildung ſey, ſich neuerdings 
in thr erhob; und neue Einſprechungen von Seite ihrer Furcht⸗ 
ſamkeit ſie verwirrten und beſtürzten. Dieſe Einſprechungen 








en fie gi, Nachdruck zu Berghen: all ihre Gefichte ſeyen 
Xrfindungen natürlicher Vernunft; all ihr Leben fey eine forts 
dauernde Verftellung, und. wie ‚fie damit die Beichtväter bes 
trogen und Bott erzürnt, müſſe fie nothwendig . auf diefem 


J Wege zu Grunde gehen. Der Streit ſelber wurde ihr dann 


wieder zu einem Werkzeuge ihrer Beſtreitung gemacht; und ihr 
als ein Beweis, der von ihrem Gewiſſen zum voraus geahnde⸗ 
ten Verwerfung, vorgeſtellt. Die Folge davon war: Betrüb⸗ 
niß, Beſtürzung, Zerſchlagenheit, die das natürliche Licht im 
ihr verwirrend und verfinfternd, fie abhielten, zum Höheren ihre 
Zufluht zu nehmen, und fich in Gott zu flüchten. In foldhen 
Peinen bewaffnete fie fi) dann mit Geduld und Demuth; ents 
fchlug fi jedes Grühelnd über ihre höheren Zuftände; bemühte 
fi), Gott im Lichte des Glaubens wieder zu finden; ging zur 
Beichte, und gebrauchte fich der Heilmittel, die ihr die Kirche 
bot. Diefe Marter ließ, mit Gnaden wecfelnd, nicht ab von 
ihr, durch Die ganze übrige Lebenszeit; fie jelbft, fich wundernd, 
daß fie nie getröftet durch den Ausgang deffen, was fie das 
vorigemal gelitten, immer wieder neu und frifch im Leiden fich 
befunden, konnte ſich daffelbe nur ald göttliche Zulaflung er⸗ 
flären, 

Run aber wurde fie auch auf den Weg der Liebe und des 
Verkehres mit ihrem Nächſten hingewieſen; um auch in dieſem 
Gebiete ſich zu bewähren, und die Schule ihres Lebens fortzu⸗ 
ſetzen. Ihr Kloſter war 1623, durch die Vorſteher des Ordens, 
unter die Regel der ſtrengen Obſervanz der Recollecten geſetzt 
worden, und ſeither hatten alle erzählten Vorgänge mit Maria 
ſich begeben. Ob ſie gleich das 25ſte Jahr noch nicht erreicht, 
ſchien es doch den Obern, als ſey ſie vollkommen reif, die 
Führung ihrer Mitſchweſtern zu übernehmen; ein Entſchluß, 
der ihr bald durch ihre innern Offenbarungen kund wurde. 
Große Angſt ergriff ſie nun, und ſie hatte einen harten Kampf 
zwiſchen ihrer Demuth und Unterwürfigkeit zu kämpfen. Sie 
betete aufs eifrigſte, um die drohende Gefahr von ſich abzus 
wenden; aber ſie wurde bedeutet, daß ſie das Amt anzunehmen 
habe; jedoch mit Zuſage höherer Hülfe in allem Kummer und 
aller Vedrangniß des neuen Standes. Was ſie ſonſt von 
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Gegenmitteln vorkehren mochte, führte Alles wicht zum Be 
und fo mußte fie ſich unterwerfen, und 48 gefchehen laſſen, 
daß fie 1627 zur Borfteherin gewählt wurde. Kortan immex 
wieder aufs neue gewählt, leitete fie, felbit von Oben herab 
geleitet, fünfundbreißig Sahre lang die Gemeinde. mit großer 
Klugheit, milder Strenge und heiterem Ernfte. Bei jeder 
neuen Wahl aber, hatte. fich in ihr immer wieder der alte 
Streit erhoben; jedesmal mußte fie ſich wieder gefangen geben; 
nur einmal im Jahre 1652 gelang es ihr, durch Vermittlung 
des päpftlichen Nuntius, ſich der Bürde auf. drei Sahre zu. ents 
ziehen. Aber ed war nur zugelaffen, bamit- fie den übrigen 
Klofterfrauen ſich eben fo als das Mufter eines ſchnellen, freu« 
digen und genauen Gehorſams bewähre; wie fie ihnen zuvor 
das einer aufmerffamen, gewiflenhaften Oberin gewejen: dann 
mußte fie wieder gefchehen Iaffen, daß bis zum Jahre 1664 
die Wahl ſich immer auf ihr vereinigte. Ihr Klofter nahm- 
unter ihr zu an innerem wie an äußerem Wohlftand. Obs 
gleih fie e8 ganz arm im Anfange gefunden, begann fie 
boch ſchon im erften Sahre ihrer Leitung, — wenn auch im 
größten Mangel, nur über hundert Realen Cetwa 20 Gulden) . 
gebietend, — den Ban eined neuen geräumigen Klofterd, fo 
wie einer neuen Kirche; und beendete das angefangene Werk 
glülich binnen fieben Jahren. Denn der Segen von Oben 
ruhte auf all ihrem Thun. Die Himmeldfönigin, die fie über- 
all ald die wahre Dberin des Klofters erflärte, hatte, wie fie 
fagte, für Alles vorgeforgt; und fo konnte es ihr nicht fehlen, 
Alles zum guten Ziel zu führen. 
Cie hatte unterdeffen neuerdings wieder große Fortfchritte 
- im innern Leben gemacht, und das ihr gewährte Licht durch⸗ 
“drang jegt jeder Sache Wefenheit und Eigenfchaft, bis ins 
innerſte hinein. Weil aber folcher Gabe nur zu leicht der Hoch⸗ 
muth fich beigefellt, weil der Geift nie ein höheres Maaß 
des Lichtes, ohne neue Neinigung von dem ihn verfinfternden 
Böfen, ertragen mag; mußte fie das Gemwährte durch neue Peis 
nen und Arbeiten hart erfaufen.. So wurde fie zuerft in flods 
. finftere Nacht eingeführt, ihre Schußgeifter hatten fidy ihr vers . 
hült, jede Erleuchtung und jeder Troſt blieb aus; alfo daß ihr 
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he einmal einfiel, ihre innerlichen Kräfte zu verfammeln. 
e Bie kümmerte und härmte ſich in, diefer Verlaſſenheit durch 
achtzig lange Tage ab, zugleich den härteften Berfuchungen 
preis gegeben. ihre Sinne wurden burch gräßliche höfifche 
Larven geängftigt, die fie unaufhörlich umfchwebten; nichts war 
fo fhändlich, granfenhaft und unflätig, das ihr nicht vorge⸗ 
ftelt wurde; Gefpenfter aller Art brachten ihr Entſetzen; Todte, 
die fie in ihrem Leben gekannt, traten fchredend vor fie hin; 
Fein Schmachwort war zu erfinnen, Feine Läfterung gegen ben 
Himmel zu erdenken, die fie nicht zu hören gendthigt war. 
Dann wurden ihre inmeren Seelenfräfte geängfligt; Feine Bos⸗ 
heit, Fein Irrthum, Feine Härefte war zu finden, die ihr nicht vors 
gefpiegelt worden; Feine Angft blieb unverfucht, um fie zu foltern; 
falfche Wunder wurden ihr vorgegaufelt, die Hölle war in eis 
nen Himmel umgewandelt, ber Teufel in einen Heiligen vers 
- Heidet, und felbft Kirchengebräuche wurden vor ihr nachgeäfft. 
Unfäglich war ihre Angft; am meiften als ihr zuletzt, da fie 
ſchon todtſchwach geworden, drei Tage hindurch alle Qualen 
‚ber Hölle vorgeftellt wurden: endlich nad) langem Kampfe, 
wurde fie Siegerin; nur der Stärke ded Glaubens hatte fe 
ihren Sieg zu banken, und fie war nun zur Höhe der Wiffen- 

fchaft bereitet, auf die fie geführt werden follte. 
Sie war in den Stand der Braut des Herrn einges 
treten. Nach vielen Proben ihrer Treue, ihrer Reinigung von 
allem Irdiſchen, nachdem ihre höheren Geelenfräfte in hoher 
| Anſchauung gründlich bereitet waren, hatte die wunderbare 
myftifche Einigung und Vermählung flatt gefunden; und fie 
.. erhielt nun neue Lehren und Anmeifungen, wie fie ed anzus 
fangen, um in einer noch höher gefteigerten Vollkommenheit ſich 
diefed Standes würdig zu machen. hr wurde dann geboten, 
diefe Lehren fchriftlich aufzufegen, damit fie ihr zur Richtſchnur 
ihres ferneren Lebend dienten. Sie gehordjte, verfchloß fich 
ı auf einige Zeit in der Einfamfeit, und fehrieb dort eine Schrift, 
unter dem Titel: Gefet der Braut, Gipfel ihrer Dienfchenliebe, 
und Unterweifung der göttlichen Wiffenfchaft. Gott verlangt 
in diefer Schrift von ihr, daß fie ihm in ihrem Innern einen 
myſtiſchen Tempel erbaue, wie es feiner Hoheit gebühre, damit 
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bort „feine Gnade: far immer bei ihr Wohnmng nehme, . ui 
nun Gleichniß nehmend vom. Tempelbau Salomons, theilt: ffe 
das Werk in drei Bücher. Im erſten wird der Boden geebnet, 
die Materialien werben gerüftet, behauen und füglich geglättet; 
hier find die Geſetze der Abtödtung ber Sinne und ihrer Kräfte, 
fo wie ihrer Reinigung ausgelegt. Im zweiten geht ed an den 
Aufbau; er unterweist im Volllommneren der Zugenden, und 
wie Alles in die Liebe zw Gott zu richten und zu ordnen; er 
zeigt, wie der obere und der untere Theil der Ereatur fi zum 
Schöpfer kehren müffe, um zur Erbauung ded Tempels mits 
zumwirfen. Der dritte befaßt die Weihe bes Erbauten, die Ho⸗ 
‚beit der innerlichen Gemeinfchaft Gottes mit der Seele aus 

legend, und die Gnaden diefer fo vertraut freundlichen Hands 
lung erflärend. Nachdem fie das alfo aufgefcrieben, fchritt 
ſie fogleich zum Werke; und indem fie alles zuvor Gefchriebene 
jegt ihrem. Herzen eingrub, und es dann in allen feinen Theis 
Ien durch viele Sahre volführte, erbante fie in fich felber jenen 
Tempel; in dem der Herr, ald in feinem Eigenthum wohnte, 
um in deffen Geheimniß feiner Gemeinfchaft zu genießen. Sie 
arbeitete fortan mit immer zunehmendem Eifer, ihm zum Wohl⸗ 
gefallen in feinem Dienfte, und zum Heil der Seelen, bie fie 
ihm durch alle Mittel zu gewinnen ftrebte. 

Das Gebot, das an fie gefommen, dad Leben der Jung⸗ 
frau zu verfaffen, war die Veranlaffung geworden, auf ihrer 
Bahn einen neuen, bedeutenden Borfchritt zu machen. Im 
Fahre 1637 hatte fie in ftrenger Abfonderung und großer Ruhe 
ihres Innern begonnen, und das erfte Buch binnen 20 Tagen 
vollendet; unter.fo großem Zudrang der Ideen, baß ihre Fe⸗ 
der dem Strome faum zu folgen vermochte. Nun aber drangen 
auch fogleich wieder große Verſuchungen auf fie an; ihr wurde 
vorgeftellt, welche Verwegenheit ed fey, auf das Schreiben fo 
hoher Sachen ſich zu begeben; nimmermehr möge Gott einer . 
fo unwürdigen Greatur zu folhem Werke ſich gebrauchen; von 
ihm könne darum auch in feine Weife die Erleuchtung kommen. 
Sie wurde verwirrt, ber Herr aber ihrer Zaghaftigfeit wegen . 
erzümt, und der Fortgang des Unternehmens war wenigitend 
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Zeit laug wieber aufgehalten: Es wurde iabefien da ſie 
Muth gefaßt, anfd neue wieder aufgenommen; ihr Gerz brannte 
‚innerlich bei der Abfaffung, und die Feuerzungen, bie, die. 
Apoftel zu Pfingften empfangen, fehienen .anf ihr gu ruhen. 
Ein ſtarkes, liebliches, kraftiges und mächtiges Licht, —— 
Kraft und Sinn gänzlich unterwerfend, hat fie innerlich, be⸗ 
ſonders in dem letzten Theile, angeſchienen; alle ihre Anmu⸗ 

thungen, Neigungen und Begierden abgetödtet, und fie mit gro⸗ 
Ber Gewalt gezwungen, allzeit das Vollkommnere, Heiligere 
und Nüslichere zu wirken. Da das Werk endlich vollendet 
worden; offenbarte fich ihr der Herr in einer innern Anihanung; 
und mit neuen Gnaden und Zierden beffeidet, bedünkte es fie, 
ald werde fie von ihm dem ewigen Vater vorgeftellt, und fie 
vernahm: es wolle fich geziemen, baß was fie zuerft befchrie- - 
ben, auch durd fie zuerft ind Werk gefegt werde, damit es 
‚gleich, im Anfang ſich durch Die gewirkte Frucht bewähre. Sie 
war willig, das befchloffene Werk fogleich zu beginnen, und 
eine Stimme ertönt nun über ihr: Die Tage deiner Seele find 
nun beſchloſſen; fte iſt ſchon der Welt abgeftorben, heute werde 
fie erneuert und wiedergeboren vor Gott, gleich Einem, der ein 
neues Leben beginnt. Sie demüthigte und vernichtete fi num 
noch mehr denn zuvor; und hielt ſich ganz ald die Lehrjünges 
rin, die dem Unterricht ihrer Meifterin in Allem und Jedem 
folgte; und war ſomit auch die Erſte, die die Frucht eines 
ſolchen Lebens eingeſammelt. Allen Unterricht, den ſie auf die⸗ 
ſem Weg empfangen, faßte ſie nun in ein anderes Buch zu⸗ 
ſammen, unter dem Titel: Geſetz der Braut, Gedanken und 
Seufzer des Herzens, um das beſte und wahre Ziel, das Wohl⸗ 
gefallen des Herrn zu gewinnen. Sie fügte eine Abhandlung 
von den Tugenden und Vortrefflichkeiten der Mutter Maria 
bei; eine andere von der Betrachtung des Leidens Chriſti, und 
ſetzte, ſich zur ſteten Erinnerung, die Folge ihrer täglichen Übun- 
gen bei; das Ganze wurde 1641 vollendet, und wird noch von 
ihrer Hand gefchrieben, in ihrem Kloſter aufbewahrt. Ihr 
Beichtvater richtete nun ihr äußerliched Leben, der Stufe, die 
fie erreicht, angemeflener ein; befahl ihr von ihrer firengen 


— 


# 


— 193 — 


fa 
ee 
F} - 
„ 

u 


nn F 
Enthaltung und ihren Faſten nachzulaſſen, und ſich der Ge 


meinde mehr zu bequemen. Er fchaffte das Bußbrett ab, auf 
Ddem ſie zu. Schlafen pflegte; . er verbot ihre das Gilizium auf 
bloßem Leibe zu tragen; fie wurde. überall; van. den äußerlichen 
Übungen mehr auf die Innerlichkeit zurücgewiefen, und: übers 
haupt ihr aufgegeben, nach der gemeinen Lebensart der anders 
Klofterfranen ſich zu halten und zu richten; welch Allem. fie niit 
Gehorſam nachkam, auch darin ein. Mufter für die Andern. 


Ein zweiter Beichtvater hatte ihr geboten, alle ihre Schrifs - 


ten zu verbrennen; und .fie hatte ohne Widerfpruch Folge: ges 
leiftet. Als aber num der erfte zurückgekehrt, befahl er ihr, Die. 
Bernichteten, ſo gut fie. vermöge, wieder herzuftellen; und übers: 
dem noch ihr Leben und feine Führungen aufzufchreiben. .. Sie 

gehorchte auch hier, glaubte: aber auch diesmal das Werk mit 
einer neuen durchgreifenden ‚Vorbereitung anheben zu. müffen.: 
Sie begann alfo 1651 mit einer Generalbeichte, die drei Tage 
‚dauerte, und zu der fie 62 Zage hindurdy ihr Gewiſſen ers 
forfcht+ worauf dann neuerdings der geiftliche Tod für fie .ein« 
getreten, und em neues Leben mit erhöhter Erleuchtung anger 
fangen: fo daß Alles, was fie zuvor in Gottes Dienft geübt; 
ihr jeßt als ein Kleinſtes vorgekommen. Krieg und Streit. und 
Aufruhr dauerten zwar fort in ihr; aber ihre Seele war. ges. 
flügelt, die obern Kräfte fanden meifterlicy herrſchend, und ſo 


wurde der Sieg leichter. erflritten. She wurde. gefagt, daß fie, - 


nun in einen noch vollfommmneren Stand neuerdings wieher ers. 
hoben, auch vollkommner ed dem Vorbild. nadıthun müffe,. das 
fie zu entwerfen ‚habe; und daß ihre Aufgabe fey, wie eine: 
Tochter der Mutter. nachzufslgen. - Sie Äwilligte fogleich. ein,: 
und betrat das Noviziat diefed neuen Standes, den fie den, ber: 
Religion genannt; und nun myftifcher. Weiſe den reinen und 
weißen Habit des. neuen Ordens annehmend,. gab fie fich als’ 
Novizin in die Zucht der Himmelskönigin, die. fie an Kindes— 
fiatt angenommen. . Um Lichtmeß 1652 war fie in das Noviziat. 
eingetreten, .und. hatte ihre neuen. Gelübde in die Hände ber: 
Mutter abgelegt. Nachdem fie durch das Noviziat der Mache. 

folge Marias hindurchgegangen, wurde ſte in das der Nach⸗ 
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folge Chriſti verfegt, und auf die genaueſte Befolgung der Lehre 

des Evangeliumd, bis zum Fleinften Punkte hin, 'angewiefen. 

. Der geiftliche Tod, der diefem Eintritt in eine neue Ordnung 
sorhergegangen, war viel nachbrüdlicher ald der vorige; Die 
Abfonderung von allem Unvollfommenen gründlicher, bie Ans 
fchauung höher, die Kleidung von größerer Weiße und Reinigs 
feit; der Herr felber war ihr Lehrmeifter auf diefer Stufe. 
Endlich trat am Tage der Himmelfahrt Maria 1653 bie Dritte 
. Stufenzeit ihres Noviziates ein; und mit ihm ein Zufland, 
beögleichen fie. ihr ganzes flerblihes Leben hindurch noch 
nicht gekannt: der Stand der vollen Bereinigung mit Gott 
nämlich, worin Gott in der Seele Iebt,. und als ihre Seele 
wirft; ein Gipfel, über ben, wie es ſcheint, die Seele in dies 
fen Leben nicht zu größerer Höhe gelangen mag. Ein Sahr 
ſpäter, nachdem fie diefe Dritte Stufe betreten, legte fie in 
Berzudung vor dem Throne des Allerhöchften Profeß ab, in 
der Nachfolge Chrifti und feiner Mutter, und der Einigung mit 
Gott; und fchrieb nun 1658 unter ‚vielen Verzudungen, aufs 
neue die Gejchichte in der Form und Ordnung, wie ſie gegen⸗ 
wärtig noch vorhanden iſt. 

Hoch war die Stufe der Vollkommenheit, die fie fett ers 
fliegen. Sie felber fagt darüber: Ich bemerfte große und wun⸗ 
derfame Wirkungen des Lichtes, das mich erleitchtete, und mid) 
entzweiend mit allem Irdiſchen mich ganz und gar zu Gott 
führte; fo daß ich erfannte, wie id) mehr dort fey,-wo ich 
liebte, ald wo ich gelebt. Der. Leib war in großer Unmacht 
gefchwächt,. die übeln Neigungen waren abgetödtet, unterworfen 
und gebunden; die Tugenden fchwangen fich je in ihrer Ord⸗ 
mung ‚zur Höhe; die Liebe entbrannte und führte bie höhere 
Seele, und diefe wieder Die untere dem Heren zu; alle übeln 
Begierben, wie die zornigen Triebe, waren ohne Macht; die 
befieren aber waren alle auf Die Liebe der Tugend hingerichtet, 
alle gürnenden aber gegen bad Böfe und die Sünde zur Ges 
genwehr gewaffnet: wobet Alles, : was ich vorher geliebt, mir 
ein Abfchen und Schreden wurde. Die Seele blieb dann, allem 
Irdiſchen entrüdt, in großer Gtille, von Anmuthungen unb 
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| Reigungen nimmer geſtoͤrt, die Sinne geoͤffnet, aber ohne — 
kung: denn Gott war in ſie getreten, wie die Sonne in die 
Welt, die Finſterniſſe des Verſtandes vertreibend, die übeln 
Anmuthungen und Wirkungen des Willens ſtillend, den Schat⸗ 
ten der Sünde, und die Nebel der Sinne zerſtreuend; ſo daß 
die Seele, zu einem durch die Klarheit neuen Himmel verjüngt, 
und völlig im Lichte ſtehend, durchglänzt ward von jener 
Sonne. 
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5 Sm Verlage von G. J. Manz zu Regensburg 


Pr 


iſt erfchienen undiin allen Buchhandlungen zu haben: 
Augustini, S. A., opuscula, quibus institutio 
theologiae umiversae comprehenditur. Ill Par- 
„tes. 8. 1762 —67.  . -... 68 oder 4 Thlr. 
Aus diesem ist besonders abgedruckt: 
— — opuscula tria de fide rerum, quae non vi- 
dentur. De catechizandis rudibus et de agone 
christiano. 8. 1761. 36 kr. oder 9 gr. 
Chryfoftomus, eine Farholifhe Monatſchrift, zunaͤchſt für 
Gottſeligkeit und thätiges Chriftenrhum. Sm Vereine mit 
mehreren Fatholiichen Geiftliben herausgegeben von Franz 
Seraph Haglfperger. Ar Jahrgang 1855. 12 Hefte. 
Mit 2 Stahlftihen. gr. 8. 5 fl. 24 fr. od. 37 Ihle 2r 
Jahrgang 1856. 12 Hefte. Mir 2 Stahlſtichen. gr- 8 5 fl. 

24 Tr. od. 5! Thlr. M | 

Diefe Monatichrift hatte fih gleich bei ihrem Erfcheinen einer 
folhen Theilnahme zu erfreuen, daß fon vom zweiten halben 
Jahrgang an monatlib ı — 2 Bogen mehr gegeben werden konnten, 
wozu nod außer den bisherigen literariihen Anzeigen ein Extras 
blatt „Nachrichten aus der Diücefe Regensburg“ kam. 

Neben den Beiträgen des verehrten Herrn Herausgebers hatte 
fih diefed Blatt noch der Unterfküßung von Vielen, ald: Allioli, 
Buchfelner, v. Haza:Madlis, Paffy, Silbert u A. 
u erfreuen, fo daß das fernere Erfcheinen volllommen gefichert 
ift, und man hofft noch mehr Theilnahme zu gewinnen. 

Beftellungen nchmen alle Poftdmter und Buchhand⸗ 
lungen des In- und Audlanded an; durch erftere kann man die 
Monatfchrift alle Wochen bogenweis beziehen, leBtere liefern ſolche 
in monatlihen Heften. , R 

Fabritius, K. M., Canonicus. Weber Gebet, Gebet: 

bücher und die Nothwendigkeit einer geſchaͤrften Staats: 
und Kirchenpolizei in Hinfiche agcetifhber und anderer auf die 
religidfe und ſittliche Bildung des Volkes Einfluß babender 
Schriften. Allen redlihen Katholifen und Nichtfarholifen zu 
fernerer Prüfung und Beherzigung empfohlen. gr. 8. fl. 
50 fr. oder A Thlr. | 

Wir glauben über vorftehende hoͤchſ. gediegene Schrift nicht 
mweiter anführen zu dürfen, als daß der Verfaſſer die rähmlichft bes 
kannte Schrift: „Ueber den hberrfhenden Unfug auf Unis 
verfitäten 2.” herausgab, von der in kurzem Zwifhenraume 

die zweite Auflage erfchien. 

Gohblowitz, D., Anleitung zur Paftoralcheologie. Vierte von 
G. Sr. Wiedemann wiederholt durchgefehene und verbeſſerte 
Auflage. 2 Bde. gr. 8. 5 fl. 50 fr. oder 2 Thlr. 8 gr. 

Nach einer beinahe 3 Nummern umfaffenden Rezenſion in der 
Senaer Literaturzeitung 1834, Nro. 176 —ı78 fällt der 
Mezenfent über die dritte Auflage vorſtehenden Wertes folgendes 
Urtheil: „Das Werk bereichert die Wiffenihaft, die Muordnung 
it praktiſch, Elar und leicht uͤberſichtlich, bie fpezielle 
@iutbeilung genau und fruhrber; eine verfiändige und 
fleißige Sammlung des bieber gehörigen Stoffes vermißt man 
nicht. Die Ausführung iſt reichhaltig und doc -gedrängt, ſtets 
geſchickt und reich an praftifhen Elementen, die Kürze frei von 
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aller Trodtenbeit. Der praktifche Blick, bie Wärme der Darketung® 
der aufgeklärte, tolerante, veligidfe und für den Gegenftand bes 
‚geifterte Sinn laffen nichts zu wuͤnſchen uͤbrig ıc. 2c.' 
Hohenlohe : Waldenburg = Schillingsfürft, Alexander 
Fuͤrſt v., Lichtblide und Erlebniffe aus der Welt 
and dem Priefterleben; gefammelt in den Jahren 4845 — 
1835. Von dem Herrn Verfaffer genehmigte Originaliübers 
fegung aus dem Franzdfifhen. Mit dem wohlgetroffenen 
Bildniſſe des Verfaſſers (in Stahl geflochen.) gr. 8. 41836. 
Drucvelinp. geh. 2 fl. 24 fr. od. 13 Thlr. 

Mit befonderm Intereffe hat Referent (vide Ehryfoftomns 
von Häglfperger 1836. 28 Hft.) dieſe neuefte Schrift des er 
lauten Herrn Verfaſſers gelefen. Sie dürfte langgehegten Wüns 
fhen des gelehrten, frommen, ober auch nur des neugierigen 
Publitumsd entgegenfommen, und verbient gewiß mit um fo grös 
Berer Freude aufgenommen zu werden, weil der geblegene geiſt⸗ 
volle Inhalt diefer Schrift jeglihen Leſer überrafchen wird. 

Nach einer kurzen Vorerinnerung Ift auf 61 Seiten vorerfi bie - 
kurze Selbftbiographie des erlauchten Verfaſſers zu leſen, bet 

‚ deren Abfaffung den Heren Fürften nicht bloß Wahrheitsliebe und 
offener Glaubensmuth, fondern auch ungemeine Demuth und Bes 
fbeidenheit geleitet haben. Alles tft in diefer Selbftbiograpbie 
hoͤchſt intereffant. Was der Hr. Fürft aus feinen Erlebniffen 
zu Münden, Mom, Bamberg, Würzburg, Wien (insbefondere 
über fein Zufammentreffen- mit Kaifer. Alerander) ⁊c. 2c. erzählt — 
Alles hält den Geiſt des Leſers in der gefpannteften Aufmerk⸗ 
famteit. Den übrigen Hauptinhalt des Buches machen allerlei 
kurze Aufſaͤtze verſchiedener Art aus. Es find darin theild beach» 
tungswerthe Lebensmarimen ausgefprochen, theils praktiſche Paſto⸗ 
ralfälle erzählt, theils andere befondere Erlebniffe-gegeben. Daß 
der erlauchte Merfaffer jenen Gegenftand, dem er insbefondere 
feine Gelebrität und feinen europaifhen «(ia felbft amerikanifchen) 
Ruf verdanft, nur in feinen Anfaugspunkten zu Würzburg 
au ‚Bamberg berührt, ift wohl nur feiner großen Demuth zuzu⸗ 

reiben. 

Die tupograpbifhe Ausſtattung diefer Schrift ift fehr würdig. 

— — dad enrftellre Ebenbild Gottes in dem Menfchen - 
dur) die Sünde. Dargeftellt in einer Folge von Predigten 
zur beiligen Faftenzeit. gr. 3 1836. Drudvelinpapier. 
54 fr. od. 14 gr. . 

Ein Rezenſent im Chryfoftomus von Häglfperger 1836. 

- 28 Hft. fagt: „Vorſtehende Schrift enthält fieben Predigten auf 

die heilige Saftenzeit. Sehr merkwürdig ift fchon das Vorwort 
des erlauchten Verfaſſers, in weldhem derfelbe den. Indifferentiss 
mus unferer Zeit und die Erfiorbenheit des Sinnes für Das wahre 
geiftige Seelenleben recht treffend ſchildert. Der Gang der Pre: 
digten felbit ftellt das im -Menfchen waltende Merderben, ale das 
Ebenbild Gottes in demfelben entftelend, nah dem Leitfaden ber 
fieben Todfünden dar. Den Anfang macht die Lauigkeit im 
Dienfie Gottes, den Schluß die Hoffart. - Der Inhalt diefer 

. Saftenpredigten ift durhaus aus dem Leben genommen, und zielt 
in Elarer populärer Dittion vor Auem dahin, den Menfchen fein. 
tiefes Srundverderben Eennen zu lernen, und in wahrer gruͤnd⸗ 
licher Buße allein ihm feine Nettung zu zeigen. Wir glauben, 
diefe Predigten Für die nahe Kaftenzeit allen Predigern empfehlen 
zu möfen. . oo: 

Goͤrres, chrifil. Myſtit. 1. 32 
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ornmann, Praͤlat M., die Sibylle der: Zeit aus der 
Vorzeit, oder politifhe Grundfäge, durch die Gefchichte bes 
währt. Nebſt einer Abhandlung über die politifche Divinas 
tion und einem Anhange einer teutfchen Weberfegung der in 


- fremden Sprachen vorfommenden Stellen. 3 Theile. Dritte, 


einzig rechtmäßige Driginalauflage. gr. 8. (68% Bogen. ) 
3 fl. 48 kr. . od. 13 Thlr. 


— — die Sibylle der Religion aus der Welt⸗ und 


. 
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Menfchengefchichte. Nebft einer Abhandlung über die goldes 
nen Zeitalter. Zweite, vermehrte Ausgabe, nebſt einer 
teutfchen Ueberfeßung der in fremden Sprachen vorfommenden 
Stellen. gr. 8. (34 Bogen.) 4 fl. 48 Er. od. 4 Thlr. 


— — Nahträge zu den beiden Sibyllen der Zeit und 


der Religion, nebft dem Bildniffe und der Biographie 
De un fafere. gr. 8. (285 Bogen.) 4 fl. 30 fr. oder 
r. Be 


Wir glauben in Feiner Zeit beffer auf vorftehende drei Werke 
aufmerffam machen zu dürfen, als jetzt, wo fi der hochgelehrte 
Here Verfaſſer — gleichgeachtet von Katbolilen und Protefians 
ten — über die Zukunft mit einer Wahrheit ausſprach, die nur 
auf höhere Eingebung ſchließen läßt. So ſagt der Meligiongs 
freund von Dr. Bentert 1834. 128 Heft. S. 370.: „Nach 
allen Zeichen der Zeit (vorausgefagt in Kornmanns Gis- 
byLlen) ſcheint es, daß der Liberalismus in der Schweiz, in 
Madrid, in Liffabon und Philadelphia ꝛc. unter dem Schreckens⸗ 
panier des unterirdifhen. Tartarus gegen die Kirche Jeſu für 
den kommenden Apoliyon fireite.‘ 

Der Preis des. ganzen Werks, beftehend in fünf Bänden 
ift bei einer Bogenzahl von 131 Drudbogen um 6 fl. 36 Er. 
od. 33 Thlr. gewip ſehr billig zu nennen, früher war ſolcher 
10 fl. 30 kr., od. 58 Thle.; allein nidt der Abfah, was die 
wiederholten Auflagen beweifen, war Schuld an der Herabfegung 
bes Preifes, fondern um einen verfiümmelten Nachdruck zu vers 
rängen. 


Leitfierne auf der Bahn bes Heild. 7: Bd. Oder 


Menue Folge Ar Bd. Auch u. d. Titel: Joh. Klimalus, 
des heiligen Kirchenvaterd,, die Leiter zum Paradieſe. Oder: 
Morfchriften, wodurd eifrige Seelen zur chriftlihen Dolls 
kommenheit geleiter werden. Nebſt feinen Übrigen Schriften. 
Aus dem griechifchen Urterte uͤberſetzt. Mir Erklärungen des 


Elias, Erzbifchofes von Kreta, umd Anmerkungen aus der 


heiligen Schrift und den Werfen der heil. Kirchenvaͤter. Mit 
4 Titelkupfer (Portrait des Verf. in Stahl geflochen). gr. 42. 
41854. 2 fl. 24 fr. od. 413 Thlr. 


— — gr DB. Oder NR. 5. 2r Bd. Auch unter dem Titel: 


J. B. Saint⸗Jure, dv. ©. J., von der Erkenntniß und 
Liebe unferd Erldferd Jeſus Chriftus. oder: Wegweiſung 
für alle diejenigen, weldye Gott aufrichtig fuchen,, und den 
Weg zu Gott auch Andern zeigen. Bearbeitet und in's 
Deutſche übertragen von einem. Tatholiihen Geiſtlichen. 
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‚Mir 1 Titellupfer (Jeſus Chriftus in Stahl geſtochen). 
gr. 12. 4834. 2fl. 24 ir. od. 45 Thlr. 

Leitſterne ıc. 9r Bd. Ite u. 2te Abtheil. Oder N. F. 
sr Bd. Auch unter d. Titeln, Ate Abrheil.:s Angela von 
Foligny, der rechte. Weg zum ewigen Leben. Zum Troft 
und Unterricht frommer Seelen, aus der lat. Urſchrift in's 
Deutiche üÜberfegt von einem kathol. Gelftlihen.(Dr. Als 

Alioli.) 2te Abtheil. Karharina von Siena, ber wahre 
Meg zur hriftlihen Tugend, gezeigt in ausgewählten Bries 
fen. Aus dem Italieniſchen in's Deutfche uͤberſetzt von 
einem katholiſchen Geiſtlichen. (Dr. Schroͤdl.) Mir 4 Titels 
Tupf. (Portrait der heil. Angela in Stahl geftochen). gr- 12. 
41835. 2fl. 24 fr. od. 44 Thlr. 

— — biefelben. 107 Bd. Od. N. 5 4r Bd. Auch unt. db. 
Titel: Die Krone der Uelteften. Oder: Die göttliche 
Weisheit der Farholifchen Glaubens s und Sittenlehre. Dars 
geftellt und zufammengetragen aus den Schriften von 104, Leh⸗ 
rern und Kirchenvätern von dem ehrwärdigen Otto von 

Paſ,ſau. Aufs Neue heraus gegeben von dem Weberfeger der 
Werke des h. Kirchenvarers Johannes Klimafus. Mir A Tis 
tell. gr. 42. 1836. 2fl. 24 Er. od. 48 Thlr. 

— — dieſelben. A4r u. 127 Bd. Dder N. F. br u. 6r Bde 
A. u, d. Titel: das Leben der gottfeligen Mutter Margas 
rerha Maria Ulacoque, Nonne der Heimfuchung Marid. 
Sm SKlofter Paray le Monial in Charolois, geftorben im 
5. 41690 im Ruf der Heiligkeit. Aus dem Sranzdfifchen 
des hochw. Herm J. J. Languet, Erzbiſchofs zu Send und 
Mitglied der franz. Akademie. Herausgegeben von einem 
Weltpriefter. 2 Bde. Mir 2 Titelkupfern. gr. 12. 4856. 
4 fl. 48 Er. od. 3 Thlr. 

Mind, Dr. 3. G., Pfochologie des neuen Teſtaments. 8. 
ft de jr rs hr d fih durch die gänftigen u 

er wärdige Herr Verfaſſer fan urch die gänftigen Ur⸗ 
tbeile, weiche feine en in Öffentligen Blättern 


fand, ermuntert, vorftehendes Werkchen herauszugeben und wird 
nit minder den Beifall erhalten, wie genanntes. 
— — praftifhe Seelenlehre für Prediger. 3 Bändchen. 3 fl. 
eo ae Abk. ift durch feine Reichhaltigkeit Fehr empfeh 
Au e erkchen uch feine Reichhaltigkeit ſehr empfeh⸗ 
lungswerth und hat folgenden Inhalt: 

I. Ueber die Geſundheit der Seele. — Geſundheit in religid⸗ 
fer Hinſicht. — Pſychologiſche Erſcheinungen im gefunden religidfen 
Zuſtande. — Reſultate und nothwendige Klugheitsregeln aus die⸗ 
ſen Erſcheinunugen. 

II. Ueber die Krankheit ber Seele überhaupt. — Ueber Krank⸗ 
beiten der Seele in moraliſcher Hinſicht. — Ueber Krankheiten in 
Bezug auf Religion. — Meligidfe Erfheinungen im kranken Sus 
ftande des Körpers. — Mefultate und Klugheitsregeln aus diefen 
Erſcheinungen. | 

II. Ueber Sinnesänderungen überhaupt. — Weber religidfe 

Sinnes aͤnderung. — Augemeine Erfpeinungen im eigentlich religids‘ 
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Iranten Suftande. — Erſcheinungen im religids Eranlen und phyßſch 
gefunden Zuftande: — Erfcheinungen im Pouch krauken und relis 
gios kranken Zuftande. — Erfeinungen im gebundenen und freien 
Zuftande. — Abweihungen beim andern Sefhlente, — Refultate 
und Klugheitsregeln aus diefen Erfheinungen. 


Wörterbuch, allgemeines, der heiligen Schrift. Hers 
audgegeben von einem Vereine tatholifcher Seiftlihen. (Ein 
Supplementband zu allen Bibelausgaben nach der Bulgata, 
befonder8 aber zur heil. Schrift von Pr. 3. F. Allioli.) 
Sn zwei Bänden, oder 12 Heften. 18 Heft. Bogen 1—6. 
A — Beftrafung. 

Hieräber fagt der Chryſoſtomus von Häglfperger 1336. 
68 Heft. S. 616: 

' Unter vorfiehendem Titel erfheint bei Manz in Regens- 
burg ein Werk, welhes nicht nur alle arhäologifhben, ges 
ſchichtlichen, erd- und naturkundigen Erldäuterums 
gen, welche zum Verſtaͤndniſſe der heiligen Schrift (des A. 
und N. Teſtamentes) erforderlich find, ſondern auch alle Glau⸗ 
bens:und Sittenlehren umfaßt, in fo fern diefelben Durch 
Stellen der Bibel belegt werden können. 

Der Merfaffer bat aus den beften Quellen gefchöpft, und 
Tann um fo Gediegeneres leiften, ald ihm bereits mehrere aͤhn⸗ 
lihe Werke zu Gebote ftanden. Nebenbei ift feine Abſicht, mit 
der, ‚mdglichften Reichhaltigkeit zugleih auch moͤglichſte Kürze zu 
erbinden. 

Wir find der Meinung, daß ein folhes Unternehmen einem 
vielfah gebegten Wunſche entiprehen werde, und glauben, befons 
ders junge Geeleuforger ſchon beim Erfheinen des vorliegenden 
erften Heftes darauf aufmerffam machen zu müffen, indem ihnen 
dieſes Werk bei Verkündigung des göttlihen Wortes gewiß die bes 
ften Dienfte leiften wird. 

Das Ganze erfheint in zwei Bänden, ober zwölf Heften; 
jedes Heft (von 6 Bogen) koftet nur 24 Er. oder 6 gr. Senth 
ein fehr billiger Preis für ein fo brauchbares Wert, wodurch die 
Dehafung deffelben allen jungen Geiftlihen gar fehr erleichtert 
wir 


Späterhin werden wir über dieſes Merk noch weitläufiger 
referiren. 
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